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Mit diefem Band ift Schillers Theater num gefchlofs 
fen, indem es alled enthält, was von dem verewigten 
Verfaſſer für daſſelbe beſtimmt war, Demetrius allein 
ausgenommen. Da diefes Trauerfpiel nur als vollens 
deted Ganze für diefe Sammlung gehörte, durch ben 
fchnellen Tod des Verfaffers aber blos als Bruchſtuͤck 
zuruͤckblieb, fo erfordert die Pflicht, es nur in die nach 
gelaffenen Schriften aufzunehmen. Diefe wird das Pus 
blikum forgfältigft gefammelt von einem ber älteften 
und vertrauteften Freunde des unfterblichen Dichters, 
dem die Familie dieſes Gefhäft anvertraut hat, ers 
halten, und fie werden mit feinen fämmtlichen Werten 
in meinem erlage erfcheinen. | 
Das Nähere über dieſe Ausgabe, fowohl ihrem 
Innern als Aeußexn nad, wird feiner Zeit angezeigt 

werden, und ic) bemerke nur, daß ich zum Behuf 
derſelben, ſo wie einer ausfuͤhrlichen Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die ſie begleiten ſoll, alles, was ſich von des 
Verewigten Handſchrift irgendwo finden ſollte, zu ers 
halten wuͤnſche. Mit Vergnuͤgen werde ich auf jede 
moͤgliche Art dagegen erkenntlich ſeyn. 

Der Verleger. 
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Perfonem 


Herrmann Gefler, Reichsvogt in Schwps und Uri, 
Werner, Freibere von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, fein Neffe. 

Berner Stauffaer,\ 
Konrad Hunn, 

Stel Keding, 

Hand aufder Mauer, * Landlente aus Schwotz. 
Joͤrg im Hofe. 

Ulrich der Schmidt, 
Joſt von Weiler, 
Walther Fuͤrſt, 
Wilhelm Tell, 
Roͤfſelmann, d. Pfärrer, | | 
Petermann, der Sigriſt, \ and Uri. 
Kuoni, der Hirte, 

Werni, der Jäger, 
Ruodi, der Fifcher, 

Arnold vom Melchthal, 
Konrad Baumgarten, } 
Meiervon Sarnen, | 
Struth von Wintelried, \ aus Unterwalden. 
Klaus von der Fluͤe, 

Burfhbardtam Bühel, 

Arnoldvon Sewa, 

Pfeifer, von Lucerm 

Kunz, von Gerfaun. _ “ 

Jenni, Fiſcherknabe. | 

Seppi, Hirtegfnabe, 


Gertrud, Stauffachers Gattinn. a 
Hedwig, Tells Satılmn, Fürits Tochter. 
Bertha von Brunek, eine reiche Erbin, 


Armgart, 
Mechthild, ) | 
Elsbeth, Baͤuerinnen. 
Hildegard, 
Walther, 

be Tells Knaben, 
Wilhelm, 
Frießhardt, | 
Lenthold, Söldner. 


Rudolph der Harras, Gehlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stuͤßi, der Flurſchuͤtz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reichs bote. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 

Oeffentliche Ausrufer. 

Barmherzige Bruͤder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Bie.e Landleute, Maͤnner und Weiber aus den 
Waldſtaͤtten. 


Erfter Aufzug 


Erfte Scene 


Hohes Felfenufer des Viermaldftädterfees, Schwotz gegen 
über. Der Eee macht eine Wucht ins Land, eine Hütte iſt 
unweit dem Ufer, Fiſcherknabe fährt fi in einem Kahn. Weber 
den See hinweg fiebt man bie grünen Matten, Dörfer und 
Höfe von Schwotz im hellen Sonnenfdein liegen. Zur Linken 

des Zuſchauers zeigen ſich die Spitzen des Hafen, mit Wolfen 
umgeben; zur Nechten im fernen Hintergrund fiebt man die 
Eisgebirge. Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man ben 
Kuhreiben und das barmoniiche ‚Gelaut ber Heerdenglocken, 
welches ſich auc bey eröfneter Scene noch eine Zeitlang forts 
feßt. . 
Fiſcherknabe fingt im Kabn. 
Melodie des Kuhreihens) 
Es Tächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe (lief ein am grünen Geftade, 
Da hört er ein Klingen, . 
Wie Stören fo ſuͤß, 
"Wie Stimmen der Engel 
Sm Paradich, | 
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Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpühlen die Wafler ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus ben Tiefen: 
Lieb Knabe, bit mein! 
Ich locke den Schläfer, 
Sch zieh ihn herein. 
Hirte Cauf dem Berge). 
C(Variation des Kuhreihens) 
Ihr Matten lebt wohl, 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, | 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, , 
Wenn mit Blumen die Erde fich kleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen May. 
Ihr Matten lebt wohl, 
| Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Alpenjaͤger. 
(erſcheint gegenuͤber auf der Hoͤhe des Felſen) 
(Zweyte Variation) 
Es donnern die Hoͤhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schuͤtzen auf ſchwindlichtem Weg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
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Da pranget kein Fruͤhling, 

Da gruͤnet kein Reis; 
Und unter den Fuͤßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Staͤdte der Menſchen nicht mehr, 


Durch den Riß nur dee Wollen 
Erblidt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das grünmbe Feld, 
(Die Landfchaft verändert fih, man Hört ein dumpfed Kras 
. hen von den Bergen, Schatten von Wolfen laufen über 
die Gegend.) 
Ruodi der Sifcher kommt aus ber Hütte, Merni der 
Täger fleigt vom Selen, Knoni der Hirte fommt 
mit dem Melknapf auf der Schulter, Seppi fein Hand⸗ | 
bube folgt ihm. 
Ruodi. 
Mach hurtig Jenny. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf bruͤllt der Firm, 
Der Mytenſtein zieht ſeine Haube an, 
Und kalt her blaͤßt es aus dem Wetterloch, 
Der Sturm, ich mein', wird da ſeyn, eh' wir's denken. 
Kuoni. 


»S kommt Regen, Faͤhrmann. Meine Schaaf freſſen 

Mit Begierde Gras, und Waͤchter ſcharrt die Erde. 
Werni. 

Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
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Perſonen. 


Herrmann Geßler, Reichsvogt in Schwdz und Uri. 
Werner, Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe. 

Berner Stauffacher,v 
Konrad Hunn, 

Itel Reding, 

Hans auf der Mauer, * Landleute aus Schwytz. 
Joͤrg im Hofe. 

Ulrich der Schmidt, 
Joſt von Weiler, 
Walther Fuͤrſt, 
Wilhelm Tell, 
Roͤſſelmann, d. Pfarrer, | 
Petermann, der Sigriſt, \ aus Uri. 

Kuoni, der Hirte, 

Werni, der Jaͤger, 

Ruodi, der Fiſcher, 

Arnold vom Melchthal, 

Konrad Baumgarten, | 

Meiervon Sarnen, 

Struth von Winkelried,) aus Unterwalden. 
Klaus von der Fluͤe, 

Burkhardt am Buͤhel, 

Arnold von Sewa, 

Pfeifer, von Lucerm 

Kunz, von Gerfau. “ 

Jenni, Fiſcherknabe. | 

Seppi, Hirtegfnabe. 


An EEE 


Gertrud, Stauffachers Sattinn. | ur 
Hedwig, Tells Satılan, Fuͤrſts Tochter. 
Bertha von Brunef, eine reiche Erbin, 


Armgart, 

Mecqchthild, ) 

Elsbeth, )Bauerinnen. 
Hildegard, 

Baltber, Tells Knaben. 
Wilhelm, 

Frießhardt, | 
Leuthold, Söldner. 


Rudolph der Harras, Gehlers Etalmeifter, 

Sohannes Parricide, Herzog von Schwaben. 

Stüßt, der Flurſchuͤtz. 

Der Stier von Url, 

Ein Reichs bote. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 

Oeffentliche Ausrufer. 

Barmherzige Bruͤder. | 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Biere Landleute, Maͤnner und Weiber aus den 
Waldſtaͤtten. 





Erfter Aufzug. 


Erfte Scene 


Hohes Zelfenufer des Viermaldftädterfees, Schwotz gegen: 
über. Der Eee maht eine Bucht ind Land, eine Hütte iſt 
unweit dem Ufer, Fiſcherknabe fährt ſich in einem Kahn. Meder 
den See hinweg fiebt man die grünen Matten, Dörfer und 
Höfe von Scwrh im bellen Sonnenfcein liegen. Zur Kinfen 

des Zuſchauers zeigen ſich bie Spisen des Hafen, mit Wolken 
umgeben; zur Rechten im fernen Hintergrund fiebt man die 
Gisgebirge. Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man ben 
Kuhreiben "und das harmoniſche Gelaͤut der Heerdengloden, 
welches ſich aud bey eröfneter Scene noch eine Zeitlang fort: 
ſetzt. a 
Fiſcherknabe ſingt im Kahn. 
(Melodie des Kuhreihens) 
Es Lächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe (lief ein am grünen Geſtade, 
Da hoͤrt er ein Klingen, ‘ 
Wie Flöten fo ſuͤß, 
"Wie Stimmen der Engel 
Im Paradich, 
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Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 
Da ſpuͤhlen die Waſſer ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schlaͤfer, 
Ich zieh ihn herein. | 
Hirte Cauf dem Berge). 
| | (Bariation des Kuhreihens) 
Ihr Matten Iebt wohl, 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß fcheiden, 
Der Sommer ift bin. , | 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, , 
Wenn mit Blumen die Erde fich Eleidet neu, | 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen May, 
Ihr Matten lebt wohl, 


Ihr fonnigen Weiden! 


Der Senne muß fcheiden, 
Der Sommer ift bin. 


Le} 


Alpenjäger. 
Cericheint gegenüber auf der Höhe des Felſen) 
( Zweyte Variation) 
Es donnern die Hoͤhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schuͤtzen auf ſchwindlichtem Weg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
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Da pranget kein Fruͤhling, 

Da grüne kein Reis; 
Und unter den Küßen ein neblichted Meer, 
Erkennt er die Städte der Menfchen nicht mehr, 


Durch den Riß nur der Wolken 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waffern 
Das gründe Feld. 
(Die Landſchaft verändert ſich, man Hört ein dumpfed Kras 
chen von den Bergen, Schatten von Wollken laufen uͤber 
die Gegend.) 
Ruodi der Fiſcher kommt aus der Hatte, Werni der 
Jaͤger ſteigt vom Felſen, Knoni der Hirte kommt 
mit dem Melknapf auf der Schulter. Seppi ſein Hand⸗ | 
bube folgt ihm, 
Ruodi. 
Mach hurtig Jenny. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf bruͤllt der Firn, 
Der Mytenſtein zieht ſeine Haube an, 
Und kalt her blaͤßt es aus dem Wetterloch, 
Der Sturm, ich mein', wird da ſeyn, eh' wir's denken. 
Kuoni. 


»S kommt Regen, Faͤhrmann. Meine Schaafe efreffen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde, 


L 


MWerni. 
Die Fiſche fpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
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ı Kuoni (zum Buben), 
Lug' Seppi, ob das Dich fich nicht verlaufen, 


Seppi, 
Die braume Liſel kenn ich am Gelaͤut. 
| Kuoni, 
ESo fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 
Ihr habt ein ſchoͤn Gelaͤute, Meiſter Hirt. 
Werni. 
Und ſchmuckes Vieh — Ars euer eignes, Landsmann? 
| Kuoni, 
Din nit fo reich — 's ift meines gnäd’gen Herrn, 
Des Artinghäufers, und mir zugezählt, ' 
Muodi. | 
Wie fchön der Kuh das Band zu Halſe ficht, 
j Kyoni. 
Jor ſeyd nicht Hug! Ein unvernänft'ges Vieh — 
i Werni. 


Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft, 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen, 
Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 
’ne Vorhut aus, Die [pißt dad Ohr und warnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Zäger naht, 

Ruodi (zum Hirten), 
Treibt ihr jetzt heim ? | 
| Kuoni.. 
Die Alp iſt abgeweider, 
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Werni, 
Gluͤckſel'ge Heimkehr, Senn! 
Kuoni. 
Die wuͤnſch ich Euch, 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 


Ruodi. 

Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
Werni. 

Sch Tenn’ ion, 8 iſt der Baumgart von Alzellen. 


Konra d 3 aumgarten (atbemlos hereinftärzend). 


Baumgarten. 
Um Gottes willen, Zährmann „ euren Kahn! 
Ruodi. 
Nun, nun, was giebts ſo eilig? 
Baumgarten. 


Bindet los! 
Sr rettet mich vom Tode! Setzt mich über! 
Kuoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
Wernt, 
Mer verfolgt euch denn? 
Baumgarten (zum Fiiher). 
Eilt, eilt, fie find mir dicht ſchon an den Ferien! 
Des Landvogtd Reiter kommen hinter mir, 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen. 
Ruodi. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 





10 Wilhelm Telt. 
. Baumgarten. 

Erſt rettet mich, und dann ſteh ich euch Rede. 
Werni. | 

Ihr fend mit Blut befledt, was hat's gegeben? 
Baumgarten * 

Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 

Kuoni. 

Der Wolfenſchießen! Laͤßt euch der verfolgen 3 
Baumgarten. 


Der ſchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erfchlageg, 
Alle (fahren zuruͤck). 
Gott. fey euch gnaͤdigl Was habt ihr gethan? 
| Baumgarten. 
Was jcder freye Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgehbt 
Am Schänder meiner Ehr’ und meines Weibes, 
Kuoni, 
Hat euch ber Burgvogt an der Ehr' geſchaͤdigt? 
Baumgarten. 
Daß er fein boͤs Gelhften nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Urt verhäte, 
Werni. 
Ihr habt ihm mit der Axt den Kopf zerſpalten? 
Kuoni. 
O laßt uns alles hoͤren, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer los gebunden. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 
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Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 

„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 

Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu räften, 

Drauf Hab’ er Ungebührliched von ihr. 

. Berlangt, fie fey entfprungen mich zu ſuchen.“ 

Da lief ich friſch Hinzu, fo wie ich war, 

Und mit der Art hab’ ich ihm's Bad gefegnet. 
Werni, 

Ihr thatet wohl, Fein Menfch kann euch drum fchelten. 
Kuoni. 

Der Wütherich! Der bat nun feinen Lohn! 

Hat's lang verdient ums Voll von Unterwalden, 

Baumgarten. 

Die That warb ruchtbar, mir wird nachgefeht — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
| (es fängt an zu donnern) 

Kuoni, 
Friſch Faͤhrmann — Schaff den Biedermann hinüber. 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr muͤßt warten. 
Baumgarten. 
Heiliger Gott! 


Ichh kann nicht warten. Jeder Aufſchub toͤdet — 


Kuoni (zum Fiſcher). 
Greif an mit Gott, dem Nächften muß man helfen, 
Es kaun uns allen Gleiches ja begegnen, 

(Brauien und Donnein) 
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| Ruodi. 
Der Foͤhn iſt los, ihr ſeht, wie hoch der See geht, 
Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaßt ſeine Knie). 
So helf euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Werni. 
Es geht ums Leben, ſey barmherzig, Faͤhrmann. 
Kuoni. 
S iſt ein Hausvater, und hat Web und Kinder! 
(wiederholte Donnerichläge) 
Ruodi. 
Was? Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Echt hin 
Wie's branzet, wie es wogt und Wirbel zieht, 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe, 
— Sich "wollte gern den Biedermann erretten, 
Doc es ift rein unmöglich, ihr ſeht felbft. 
Baumgarten (no anf den Knieen). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit ben Augen, 
Hinüberdringen Tann der Stimme Schall, 
- Da ift der Kahn, der mich hinübertrüge, 
Und muß hier liegen, huͤlflos, und verzagen! 
Kuoni, 
Seht wer da kommt! 
Merni. 
Es ift dır Tell aus Buͤrglen. 








Erſter Aufzug. 
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Tell mit der Armbruſt. 
| Tell 
Mer ift der Mann, der bier um Huͤlfe flcht? 
Kuoni. 
8 iſt ein Alzeller Mann, er hat fein’ Chr 
Vertheidigt, und den MWolfenfchieß erſchlagen, 
. Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter find ihm auf den Zerfen, 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt, 
Der fuͤrcht't fich vor dem Sturm und wi nicht fahren, 
| Ruodi. 
Da iſt der Tell, er fuͤhrt das Ruder auch, 
Der ſoll mirs zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
(heftige Donnerſchlaͤge, der Eee rauſcht anf.) 
Ruodi, 
Ich foll mich in den Hoͤllenrachen ſtuͤrzen? 
Das thaͤte Feiner, der bey Sinuen iſt. 
Tell. 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau auf Gott und rette den Bedraͤngten. 
| Ruodi. 
Vom ſichern Port laͤßt ſich's gemaͤchlich rathen, 
Da iſt der Kahn' und dort der See! Verſuchts! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen, 
Verſuch es Faͤhrmann! 
Hirten und Jaͤger. 
Rett ihn! Nett ihn! Nett ihn! 


14 Wilhelm Zell 





Ruodi. | 
Und wär’ mein Bruder und mein leiblich Kind, 
Es kann nicht ſeyn, 's ift heut Simons und Judaͤ, 
Da tapt der See und will fein Opfer haben, 
Tell, 
Mit eitler Rede wird bier nichts gefchafft, 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hülfe werben, 
Sprich, Faͤhrmann, willft du fahren? 
Ruodi. 


Nein, nicht ich! 
Tell. 


In Gottes Nahmen denn! Gieb her den Kahn, 
Ich wills mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen, 
Kuoni. 
Ha wackrer Tell! | 
Mernt. 
Das gleicht dem MWaidgefellen ! 
Baumgarten, 
Mein Netter ſeyd ihr und mein Engel, Tell! 
Tell, 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett ich euch, 
Aus Sturmed Nöthen muß ein Andrer helfen, 
Doc beſſer iſt's, ihre fallt in Gottes Hand, 
Als in der Menfchen! 
(zu dem Hirten) 
Landsmann , tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was menfchlicheö begegnet, 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte. 
| (Er fpringt in den Kahn) 
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Kuoni (zum Hirten). 
Ihr feyd ein Meifter Steuermann, Was fi) 
Der Tell getraute, bad konntet ihr nicht wagen ? 
Nuodi. 
Wohl beßre Männer thuns dem Zell nicht nach, 
Es giebt nicht zwey, wie der ift, im Gebirge. 
Werni (iſt auf den Fels geftiegen). 
Er ſtoͤßt fchon ad. Bott Helf dir, braver Schwimmer! 
Sich, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt 


Kuoni (am Ufer. 
Die Fluth geht drüber weg — Sch ſeh's nicht mehr. 
Doc) halt, da ift es wieder! Kräftiglich 
Arbeiter fich der Wackre durch die Brandung, 
| | Seppi. 
Des Landvogtd Reiter kommen angelprengt, 
Kuoni, 
Weiß Gott, fie finds! das war Half in der Noth. 
Ein Trupp Landenbergifcher Reiter, 
Erfter Reiten 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen. 
Zweiter, 
Des Wegs kam er, umfonft verhehlt ihr ihn. 
Kuoni und Ruodi. 
Wen meint ihr, Reiter? 


Erfter Reiter (entdeat den Nachen). 
Ha, was feh ich! Teufel! 


“e 
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Iſt's der im Nachen, den ihr fucht ? — Reit zul 
Wenn ihr frifch beylegt, hohlt Ihr ihn noch ein, 
Zweyter. 
Verwuͤnſcht! Er iſt entwiſcht. 
Erſter (zum Hirten und Fiſcher). 
Ihr habt ihm fortgchölfen, - 
Sr follt uns bügen — Fallt in ihre Heerde! 
Die Huͤtte reißet ein, brennt und ſchlaget nieder! 
' (eilen fott.) 


Seppi (ſtuͤrzt nad). 
D meine Laͤmmer! 
Kuoni (folgt). % 
eh mir! Meine Heerdel 
Werni, 


Die Wuͤthriche! | 
Ruodi (ringe die Hände), 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Metter kommen bieſem Lande? 
(folgt ihnen). 


Z wey— 





Erfter Aufsug. 





Zweyte Scene 


(3u Steinen in Schwotz eine Linde vor des Stauffacherd Haufe 


an der Landſtraße, naͤchſt der Brüde.) 


Werner: Stauffaher Pfeiffer 


von Luzern 
(kommen im Geſpraͤch.) 


Pfeiffer. | 

Ja, ja Herr Etauffacher , wie ich euch fagte, 
Schwoͤrt nicht zu Deftreich,, wenn ihrs koͤnnt vermeiden. 
Halter feſt am Reich und wader wie bisher, 
Gott ſchirme euch ben eurer alten Freyheit! 

(druͤckt ihm Herzlich die Hand und will gehen.) 
. Stauffacher. 
Bleibt doch, bis meine Wirthinn kommt — Ihr ſeyd 
Mein Gaſt zu Schwytz, ich In Lucern der Eure. 

Pfeiffer 

Viel Dank! Muß heute Gerfau noch erreichen. 
— Mas ihr aud) Schweres mögt zu leiden haben 
Bon eurer Wgte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es Tann fich ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaiſer kann an's Reich gelangen, 
Seyd ihr erſt Oeſterreichs, ſeyd ihrs auf immer, 
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(er gebt ab. Stauffacher ſetzt ſich kummervoll auf eine Bank 
unter der Linde. So findet ihn Gertrud, ſeine Frau, die 
ſich neben ihn ſtellt, und ihn eine Zeitlang ſchweigend be⸗ 

trachtet.) 


Schillers Theater V. 2 
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EEE 
Gertrud. 


So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 

Schon. viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 

Wie finſtrer Truͤbſinn deine Stirne furch't. 

Auf deinem Herzen druͤckt ein ſtill Gebreſten, 

Vertrau es mir, ich bin dein treues Weib, 

Und meine Hälfte fodr' ich deines Grams. 

(Stauffacher reiht ihr die Hand und ſchweigt.) 

Was Tann dein Herz beflemmen, fag es mir, 

Geſegnet ift dein Fleiß, dein Gluͤcksſtand blüht, 

Bol find die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 

Der glatten Pferde wohl genährte Zucht 

Iſt von den Bergen glüdlich heimgebracht 

Zur Winterung in den bequemen Ställen, 

— Da fteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz, 

Bon (hönem Stammholz iſt ed neu gezimmert 

Und nad) dem Richtmaaß ordentlich gefügt, 

Bon vielen Fenftern glänzt es wohnlich, heil, 

Mit bunten Wappenfchildern iſt's bemahlt, 

Und meifen Sprüchen, die der Wanderömann 

Verweilend liest und ihren Sinn bewundert. 
Stauffacher. J 

Wohl ſteht das Haus gezimmert und gefuͤgt, 

Doch ach — es wankt der Grund, auf den wir bauten. 

Gertrud. 

Mein Werner ſage, wie verſtehſt du das? 
Stauffader. 

Vor diefer Linde ſaß ich juͤngſt wie heut, 


Erfter Aufzug 19 
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Das ſchoͤn vollbrachte freudig uͤberdenkend, 

Da kam daher von Kuͤßnacht, ſeiner Burg, 

Der Vogt mit ſeinen Reiſigen geritten. 

Vor dieſem Hauſe hielt er wundernd an, 

Doch ich erhub mich ſchnell, und unterwuͤrfig 

Wie ſich's gebuͤhrt, trat ich dem Herrn entgegen, 

Der uns des Kaiſers richterliche Macht 

Vorſtellt im Lande, Weſſen iſt das Haus? 

ragt’ er bösmeinend, denn er wußt es wohl, 

Doch ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 

Dies Haus, Here Vogt, ift meines Herrn des Kaifers, 

Und eures und mein Lehn — da verfeßt er: | 
„Ich bin Negent im Land an Kaifers Statt, 

Und will nicht, daß der Bauer Käufer baue 

Auf feine eigne Hand, und alfo frey 

Hinleb’, ald ob er Herr wär In dem Lande, 

Sch werd’ mich unterſtehn, euch das zu wehren,‘ ’ 

Dieß fagend ritt er trußiglich von dannen, 

Ich aber blieb mit kummervoller Seele, 

Das Wort bedenkend, das der Boͤſe ſprach. 

Gertrud 

Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 

Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen ? 

Des edeln Ibergs Tochter ruͤhm ich mich, 

Des viel erfahrnen Mann's. Wir Schweitern ſaßen, 

Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 

Wenn bey dem Bater fich des Volkes Häupter 

Verſammelten, die Pergamente lafen 

Der alten Kaifer, und bes Landes Wohl 


Sn 
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Bedachten in vernänftigem Gefpräch. | 
Yufmerkend hört’ ich da mand) Huges Wort, 2 
Was der Verftändge denkt, der Gute wänfcht, 
Und ſtill im Herzen hab ich mirs bewahrt. 

So höre denn und acht’ auf meine Rede, ' 
Denn was dich preßte, ſieh das wußt ich längft. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte: gern dir fchaden, 
Denn du bift ihm ein Hinderniß, daß fich 
Der Schwytzer nicht dem neuen Fürftenhaus 
WIN unterwerfen, fondern treu und feft 
Beym Reich beharren, wie bie würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 
Iſts nicht fo Werner? Sag es, wenn ich Tügel 
Stauffacher. 

So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich, 

Gertrud. 

Er iſt dir neidiſch, weil du gluͤcklich wohnſt, 
Ein freyer Mann auf deinem eignen Erb 

— Denn Er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Traͤgſt du dieß Haus zu Lehn, du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfuͤrſt ſeine Laͤnder zeigt, 

Denn uͤber dir erkennſt du keinen Herrn 

Als nur den Hoͤchſten in der Chriſtenheit — 

Er iſt ein juͤngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 
Nichts nennt er fein als ſeinen Rittermantel, 
Drum ſieht er jedes Biedermannes Gluͤck 
Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an, 
Dir hat er laͤngſt den Untergang geſchworen — 
Noch ſtehſt du unverſehrt — Willſt du erwarten, 


Erſter Aufsue au 


Bis, er die böfe Luft an dir gebäßt? 
Der kluge Mann baut vor, 

Stauffadher 

Was ift zu thunl 
Gertrud (teitt näher). 

So höre meinen Rath! Du weift, wie hier 
Zu Schwytz fich alle Redlichen beklagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Wuͤtherey. 
So zweifle nicht, daß ſie dort druͤben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges muͤd find und des harten Jochs — 
Denn wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See — 
Es kommt Fein Fiicherfahn zu uns herüber, 
Der ‚nicht ein neues Unheil und Gewalts 
Beginnen von den Wögten uns verkündete 
Drum thät es gut, daß eurer etliche, 
Die's redlich meinen, ſtill zu Rathe gingen, 
Wie man des Drucks ſich moͤcht' erledigen, 
So acht ich wohl, Gott wuͤrd' euch nicht verlaſſen, 
Und der gerechten Sache gnaͤdig ſeyn — 
Haſt du in Uri keinen Gaſtfreund, ſprich, 
Dem du bein Herz magſt redlich offenbaren ? 

Stauffadher, 
Der wadern Männer kenn' ich viele dort, 
nd angefehen große. Herrenleute, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut, 

(er ſteht auf.) 


—⸗ 
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Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in. der flillen Bruft! Mein Innerſtes 
Kehrft du an's Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ftill verbot, 
Du fprichfts mit leichter ‚Zunge kecklich aus, 
— Haft du auch wohl bebacht, was du mir rärhft? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgewohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt ? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulaſſen auf. dieß arme Land 
Die wilden Norden ihrer Kriegesmacht , 
Darinn zu fohalten mit des Giegers Nechten, 
Und unter'm Schein gerechter Züchtigung | 
Die alten Freyheitsbriefe zu vertilgen. 

. Gertrud, 
Ihr feyd auch Männer, wiffet eure Axt 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott} 
Stauffacher. 
O Weib! Ein furchtbar wuͤthend Schreckniß iſt 
Der Krieg, die Heerde ſchlaͤgt er und den Hirten. 

Gertrud. 

Ertragen muß man, was der Himmel ſendet, 
Unbilliges ertraͤgt kein edles Herz. | 

| Stauffacher. 
Dieß Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
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Gertrud 
Wuͤßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeflelt, 
Den Brand wärf ich hinein mit eigner Hand, 
| Stauffacher. 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Kricg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwaͤrts, Werner, und nicht hinter dich. 
Stauffacher. 
Wir Maͤnner koͤnnen tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das Eure ſeyn? 
Gertrud. 
Die letzte Wahl ſteht auch dem Schwaͤchſten offen, 
«Ein Sprung von dieſer Bruͤcke macht mich frey. 
Stauffach er (ſtuͤrzt in Ihre Arme). 
Mer folch ein Herz an feinen Bufen drüdt, —* 
Der kann fuͤr Heerd und Hof mit Freuden fechten, 
Und Feines Königs Heermacht fuͤrchtet er — 
Nach Uri fahr’ ich ſtehnden Fußes gleich, 
Dort Iebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Zürft, 
‚Der über diefe Zeiten denkt wie ich, 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Bon Attinghaus — obgleich von hohem Stamm 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten, 
Mit ihnen beiden pfleg’ ic) Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt — u 
Leb wohl — und weil ich fern bin, fuͤhre du 
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Mit Hugem Sinn dad Regiment des Haufes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshaufe wallt, | 
Dem frommen Mönch, der für fein Klofter fammelt, 
Gich reichlich und entlaß ihn wohl gepflegt, 
Stauffachers Haus verbirgt fich nicht, Zu Außerft 
Am ofnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Für alle Wandrer, Die des Weges fahren, 
(indem fie nah dem Hintergrund abgehen, tritt Wilhelm Tell 
mit Baumgarten vorn auf die Scene.) 
Tell (zu Baumgarten). 
Ihr habt jetzt Meiner weiter nicht vonnoͤthen, 
Zu jenem Hauſe gehet ein, dort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater der Bedraͤngten. 
— Doch ſieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(gehen auf ihn zu, die Scene verwandelt ſich.) 








Dritte Scene. 

Oeffentlicher Platz bey Altdorf, Auf einer Anhöhe Im 
Hintergrund fieht man eine Veſte bauen, welche fchon fo weit 
gediehen,, daß ſich die Form des Ganzen darftelt, Die hinte⸗ 
re Seite ift fertig, an der vordern wird eben gebaut, das Gerüfte 

ſteht no, an welchem die Werkleute auf umd nieder fteigen, 
auf dem höcften Dach hängt ber Schieferdeter — Alles ift 
in Bewegung und Arbeit. 
Frohnvogt. Meifter Steinmehk Ge 
(ellen und Handlanger. 


J 


Frohnvogt. | 
Cmit dem Stabe, treibt die Arbeiter) 0 
Nicht lang gefeyert, frifch! Die Mauerficine 
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Herbey, den Kalk, den Mörtel zugefahren! 
Denn der Herr Landvogt kommt, daß er das Merk 
Gewachfen ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 
| (zu zwey Handlangern, welche tragen) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erfter Geſell. 
Das if doch hart, daß wir die Steine felbft 
3u unferm Twing und Kerker follen fahren! 
Srobnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Wolf, 
Zu nichts anftellig ald dad Vieh zu melfen, 
Und faul herum zu fehlendern auf den Bergen, 
Alter Mann (ruht aus). 
Ich kann nicht mehr. 
Frohnvogt (Cſchuͤttelt ihn). 
Friſch Alter an die Arbeit! 
Erſer Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid', daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Meiſter Steinmetz und Geſellen. 
iſt himmelſchreyend! 
| Frohnvogt. 
Sorgt ihr für euch, ich thu' was meines Amts, 
Zweyter Sefell. J 
Frohnvogt, wie wird die Veſte denn ſich nennen, = 
Die wir da bau'n? 
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Frohnvogt. 
Zwing Uri ſoll fie heißen, 
Dean unter dieſes Soc) wird man euch beugen, 
| ‚Befellen. - 
Zwing Uri! 
Frohnvogt. 
Nun was giebt's dabey zu lachen? 
Zweyter Geſell. 
Mit dieſem Haͤuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erfter Geſell. 
Laß ſeh'n, wie viel man ſolcher Maulwurfshaufen 
Muß über 'nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringſte nur in Uri! 
(Frohnvogt geht nach dem Hintergrund) 
Meifter Steinmeß. 
Den Hammer werf’ ich in den tiefften Se, 
Der mir gedient bey diefem Fluchgebaͤude! 
Tell und Stauffacher fommen, 
Ä Stauffader, 
O hätt’ ich nie gelebt, um das zu fchauen! 
Zell, 
Hier iſt nicht gut ſeyn. Laßt und weiter geh'n, 
Stauffacher. 
Bin ich zu Uri in der Freyheit Land? 
| Meifter Steinmetz. 
O Herr, wenn ihr die Keller erſt gefch’n 
Unter den Thuͤrmen! Ja wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürber kraͤhen hören 
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Stauffader. 
D Gott! | 
Steinmek. 
Seht diefe Flanken, diefe Strebepfeiler , 
Die ſteh'n, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell, 
Mas Hände bauten, koͤnnen Hände ſtuͤrzen. 
| (nad) den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat und Gott gegründet. 
(Man bört eine Trommel, ed kommen Leute, die einen Hut 
auf einer Stange tragen, ein Audrufer folgt ihnen, Weiber 
und Kinder dringen tumultuariich nad.) 
Erfter Gefell. 
Mas will die Trommel? Gebet acht! 
Meiſter Steinmeß. 
Mas für 
Ein Saflnachtsaufzug und was foll der Hut? | 
Ausrufer. 
In des Kaiſers Nahmen! Hoͤret! 
Geſellen. 
Still doch! hoͤret! 
Ausrufer. 
| Ihr ſehet diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altdorf, an dem hoͤchſten Ort, 
Und dieſes iſt des Landvogts Will und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre wie ihm ſelbſt geſchehn, 
Man ſoll ihn mit gebognem Knie und mit 
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Entbloͤßtem Haupt verehren — daran will 
Der Koͤnig die Gehorſamen erkennen. 
Verfallen iſt mit ſeinem Leib und Gut 
Dem Koͤnige, wer das Gebot verachtet. 
(Des Volk lacht laut auf, Die Trommel wird geruͤhrt, fie ge 
ben vorüber.) 
| Erfter Geſell. 
Melch’ neues unerhoͤrtes hat der Vogt | 
Sich ausgeſonnen! Wir nen Hut verchren ! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meifter Steinmetz. | 
Mir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er fein Spiel mit ernfihaft wuͤrdigen Leuten ? 
Erſter Geſell. 
Wirs noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich, ich ſah ihn hangen 
Ueber dem Tron, wo man die Lehen giebt! 
Meiſter Steinmetz. 
Der Hut von Oeſterreich! Gebt acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
Meiſter Steinmetz. 
Kommt, laßt uns mit den anbern Abred' nehmen. 
(fie gehen nach der Tiefe.) 
Tell (zum Stauffader)., 
Ihr wiflet nun Veſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
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Stauſffacher. 
Wo wollt ihr hin? O eilt nicht ſo von dannen. 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit euch zu reden. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffacher. 
Doch koͤnnten Worte uns zu Thaten fuͤhren. 
Tell. 
Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und Schweigen. 
Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unleidlich if; 
| "Tell 


Die ſchnellen Herrfcher ſind's, die kurz regieren, 
— Menn fich der Höhn erhebt aus feinen Schlünden, 
Loͤſcht man die Feuer aus, die Schiffe fuchen 
Eilends den Hafen, und der maͤcht'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden, ſpurlos, uͤber die Erde. 
Ein jeder lebe ſtill bey ſich daheim, 
Dem Friedlichen gewaͤhrt man gern den Frieden. 
Stauffacher. 

Meint ihr? | 
| Tell. 

Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermuͤden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſeh'n. 
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Stauffacher. 
Mir konnten viel, wenn wir zuſammen fiünden, 
Tell. 
Beym Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
| Tell 
Ein jeder zählt nur ficher auf fich felbft. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen maͤchtig. 
| Tell. 
Der Starke ift am mächtigften allein, 
Stauffader, 


So kann dad Vaterland auf euch nicht zählen, 

Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift ? 
Tell (giebt ihm die Hand). 

Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 

Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 

Doch was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath, 

Ich kann nicht lange pruͤfen oder waͤhlen, 

Beduͤrft' ihr meiner zu beſtimmter That, 

Dann ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehler, 


(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten. Ein plößlicer Auflauf 
entfteht um das Gerüfte, ) 


Meifter Steinmeh (eilt hin). 
Was giebt's ? 
Erſter Geſell (kommt vor, rufend ). 
Der Schieferdecker iſt vom Dach geſtuͤrzt. 
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Bertha mit Gefolge. 
Bertha (ſtuͤrzt herein), 
Iſt er zerichmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Hülfe möglich, rettet, bier iſt Gold — 
(wirft ihr Gefchmeide unter das Voll.) 
Meifter. 
Mit eurem Golde — Alles ift euch fit 
Um Gold, wenn ihr den Water von den Kindern 
Geriffen und den Mann von feinem Weibe, 
Und Sammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu verguͤten — Geht! 
Wir waren frohe Menſchen eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
| Bertha, 
(zu dem Seohnvogt, der zuruͤckkommt) 
Lebt er? 
( Frohnvogt giebt ein Zeichen des Gegentheils) 
O ungluͤckſel'ges Schloß, mit Fluͤchen 
Erbaut, und Fluͤche werden dich bewohnen! 
(geht ab.) 


J 
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Bierte Scen«e 
‚(Walther Fürfts Wohnung.) | 


Malther gärft und Arnold von 
Melchthal treten zugleich ein, von verhiee 
nen Seiten, 


| Melchthal. 
Herr Walther Fuͤrſt — 
Walther Füͤrſt. 
Wenn man uns uͤberraſchte! 
Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir ſind umringt von Spaͤhern. 
Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? Nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag ich's länger, 
Als ein Gefang’ner müßig hier zu liegen, 
Was hab’ ich denn fo fträfliches gethan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen ? 
Dem frechen Buben, der die Dchfen mir, 
Das trefliche Geſpann, vor meinen Augen 
Meg wollte treiben auf ded Vogts Geheiß, 
Hab' ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 
Walther Fürft, 
Schr fend zu rafch. Der Bube war ded Vogts, 
. Bon eurer Obrigkeit war er gefendet, 
Ihr wart in Straf' gefallen, mußtet euch, 
Wie ſchwer fie war, der Buße ſchweigend fügen. 
Melch⸗ 
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Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchaͤmten: „Wenn der Bauer Brod 
„Wollt effen, mög’ er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ 
In die Seele fchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchoͤnen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, 
Dumpf brällten fie, ald hätten fie Gefuͤhl 
Der Ungebühr, und fließen mit den Hoͤrnern, 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, Ä 
Und meiner felbft nicht Herr, fchlug Ich den Boten, 
Walther Fuͤrſt. 
O kaum bezwingen wir das eig'ne Herz, 
Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezaͤhmen! 
Melchthal. 
Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehaͤßig, weil er ſtets 
Fuͤr Recht und Freyheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedraͤngen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— Werde mit mir was will, ich muß hinuͤber. 
Walther Fuͤrſt. 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht uns heruͤber kommt vom Walde. 
— Ich hoͤre klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeyd in Uri 
Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Haͤnde. 
Schiller's Theater V. 3 
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Melchthal. 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 


Walther Fuͤrſt. 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn's hier ſicher iſt. 
| Melhtpal geht hinein.) 
Der Unglädfelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Boͤſes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Thuͤre rauſcht, erwart’ ich Ungläd, 
Verrath und Argwohn lauſcht in allen Eden, 
Bis in das Innerſte ber Haͤuſer dringen 
Die Boten der Gewalt, bald thaͤt' es Noth, 
Wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren, 
(er öfnet: und tritt erſtaunt zuruͤck, da Werner Stauffacher her: 
eintritt) 
Was fch’ ich? Ihr, Herr Werner! Nun bey Gott! _ 
Ein werther, theurer Gaſt — Kein beß'rer Mann 
Iſt über diefe Schwelle noch gegangen. 
Seyd hoch willlommen unter meinem Dach! 
Was führt euch her? Was fucht ihr Hier in Uri? 
Stauffacher (ihm die Hand reichend). 

Die alten Zeiten und bie alte Schweiz. 

Walther Fürft. 
Die bringt ihr mit euch — Sich, mir wird fo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bey eurem Anblid, 
— Gebt euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthinn, 
Des weiten Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter? 
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Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
Mühmt jeder euer gaftlich Haus — Doch fagt, 
Kommt ihr fo eben ſeiſch von Fluelen her, 
Und habt euch nirgend fonft noch umgefeh’n, 
Eh’ ihr den Fuß gefeßt auf diefe Schwelle ? 
Stauffacher (eetzt ſich). 
Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
Walther Fuͤrſt. 
. D Freund, da habt ihr's gleich mit Einem Blicke! 
Stauffacher. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war Feine Wohnung als dad Grab, 
Ä Walther Fuͤrſt. 
‚Ein Grab der Freyheit iſt's. Ihr nennt's mit Nahmen, 
I Stauf fach er. | 
Herr Walther Zürft, ich will euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her, 
Mich dräcen fehwere Sorgen — Drangfal hab’ ich 
Zu Haus verlaffen, Drangfal find’ ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erbulden, 
Und diefes Dranges ift kein Ziel zu ſeh'n. 
Frey war der Schweitzer von Uralters her, 
Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet, 
Ein ſolches war im Lande nie erlebt, — 
Solang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 
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| Walther Zürft, 
. Ja, es tft ohne Beyſpiel wie fie's treiben! 
Auch unfer edler Herr von Attinghaufen, 
Der noch die alten Zeiten hat geich’n, 

Meint jelber, es fen nicht mehr zu ertragen, 

Stauffader, 
Auch drüben unter'm Wald geht ſchweres vor, 
Und blutig wird's gebüßt — der Wolfenfchießen , 
Des Kaiferd Vogt, der auf dem Noßberg baute, 
Geluͤſten trug er nach verbot’'ner Frucht, 
Baumgartens Weib, der haushaͤlt zu Alzellen, 
Wollt er zu frecher Ungebuͤhr mißbrauchen, 
Und mit der Art hat ihn der Dann erſchlagen. 
"Walther Zärfe, 
O die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten fagt ihr? Ein befcheid’ner Mann ! 
Er ift gerettet doch und wohl: geborgen ? 
Stauffacher. 

Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet, 

Bey mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — 
— Noch greulichers hat mir derfelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen ift gefcheh’n, 

Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
| Walther Zürft Caufmerkiam), 

Sagt an, was iſt's? | 

| Stauffacher. 


Im Melchthal, da wo man 


Eintritt bey Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
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Sie nennen ihn den Heinrich von ber Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde, | 
Walther Fürft 
Mer kennt ihn nicht! Was iſt's mit ihm? Vollendet. 
Stauffacher. 
Der Landenberger buͤßte ſeinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge ipannen, 
Da flug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Fürfe cin höchfter Spannung), 
Der Bater aber — Sagt, wie ſteht's um den? 
Stauffaker. 
Den Vater läßt der Landenberger fodern, 
Zur Stelle fchaffen ſoll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwoͤrt, 
Er babe von dem Flüchtling Feine Kunde , 
Da läßt der Vogt die Folterfnechte fommen — 
Walther Fürft. 
(ſpringt auf und will ihn auf die andre Seite rähten) 
O ſtill, nichts mehr! 
Stauffacher (mit ſteigendem Ton). 
| „Iſt mir der Sohn entgangen, 
„Se hab’ ich dich” — Laͤßt ihn zu Boden werfen, 
Den fpiß’gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
| Walther Fuͤrſt. 
Barmherz'ger Himmel! 
| Melchthal Chürzt heraus). 
Sn bie Augen, fagt ihr? 


— 
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Stauffacher. 
(erſtaunt zum Walther Fuͤrſt) 
Wer iſt der Juͤngling? 
Melchthal. 
(fat ihn mit krampfhafter Heftigkeit) 
In die Augen? Redet. 
Walther Fürſt. 
O der Bejammernswuͤrdige! 
Stauffacher. 
Wer iſrs? 
(de Walther Fuͤrſt ihm ein Zeichen giebt) 
Der Sopn iſt's? Allgerechter Bott ! 
WMelchthal. 
Und ich 
Muß ferne ſeyn! — In feine beiden Augen ? 
Walther Fürft. 
Bezwinget euch, ertragt es wife ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alfo? Wirklich blind, und ganz geblenvet? 
. Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Seh'ns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder, 
Walther Zürft, | 
Ewont feines Schmerzens! 
Melchthal. 
Niemals! Niemals wieder! 
(er druͤckt bie Hand vor die Augen, und ſchweigt einige Momente, 
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dann wendet er fich von dem einen zu dem andern, und fpricht 

mit fanfter, von Thränen erflidter Stimme) . 
D eine edle Himmekögabe iſt | 
Das Licht ded Auges — Alle Weſen Ichen 
Vom Lichte, jedes gluͤckliche Geſchoͤpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fuͤhlend, in der Nacht, 

Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Gruͤn, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Zirnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben ift nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Ungluͤck — Barum feht ihr mic) 
So jammernd an? Ich hab’ zwey frifche Augen, 
Und kann dem blinden Vater Feines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzuoll, blendend, mir ind Auge bringt. 
Stauffacher. 
Ach, ich muß euren Sammer noch vergrößern, . 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr 
Denn alled hat der Landvogt ihm geraubt, 
Nichts Hat er ihm gelafien ald den Stab, 
Um nakt und. blind von Thür zu Thür zu wandern, 
Meihtbal 

Nichts als den Stab dem augenlofen Greis! 
Alles geraubt, und auch das Kicht der Sonne, 
Des Uermften allgemeines Gut — Seht rebe 
Mir Feiner mehr von Bleiben, von Verbergmt 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
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Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf Deine — dein gelichtes Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wuͤthrichs Händen! 
Zeigherz'ge Vorficht fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken, 
Hinuͤber will ih — Keiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fodern — 
Aus allen ſeinen Reiſigen heraus 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen ungeheuren Schmerz 
In ſeinem Lebensblute kuͤhle. 
| cer will gehen) 
Walther Fuͤrſt. 
Bleibt! | 
Was Fönnt-ihr gegen fhn? Er fit zu Sarnen 
Auf feiner Hohen Herrenburg und fpottet 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in feiner fichern Veſte. 
| Melchthal. 

Und wohnt' er droben auf dem Eispallaſt 
Des Schreckhorns oder hoͤher, wo die Jungfrau 
Seht Ewigkeit verſchleiert fiat — Ich mache 
Mir Bahn zu ihm, mit zwanzig Juͤnglingen 
Geſinnt wie ich, zerbrech' ich ſeine Veſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle 
Fuͤr eure Huͤtten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zufammen rufen im Gebirg, 
Dort unterm freyen Himmelsdache, wo 
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Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, 


Das ungeheuer Graͤßliche erzaͤhlen. 


S tauf facher (zu Walther Fuͤrſt). 
Es iſt auf ſeinem Gipfel — wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 
Melchthal. 
Welch' Aeußerſtes 
Iſt noch zu fuͤrchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Hoͤhle nicht mehr ſicher iſt? 


— Eind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 


Die Armbruft fpannen und die ſchwere Wucht 
Dir Streitart {hingen ? Jedem Weſen warb 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt, 
Es ſtellt ſich der erſchoͤpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefuͤrchtetes Geweih, 

Die Gemſe reißt den Jaͤger in den Abgrund — 


Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 


Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 

Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 

Springt auf, gereizt, wezt ſein gewaltig Horn, 

Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 
Walther Zürft. 

Wenn die drey Lande daͤchten wie wir drey, 

So moͤchten wir vielleicht etwas vermoͤgen. 

| Stauffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Untermalden hilft, 


Der Schwytzer wird: die alten Bände ehren. 
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Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft, 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Ruͤcken hat 
Und Schirm — O fromme Vaͤter dieſes Landes! 
Ich ſtehe nur ein Juͤngling zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rath und meine Mebe, 
Nicht Tüftern jugendliches Blut, mich treibt 
Des hoͤchſten Jammers fehmerzliche Grwalt, 
Was auch den Stein ded Felfen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeyd Väter, Häupter eines Hauſes, 
Und, wuͤnſcht euch einen tugendhaften Soyn, — 
Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre, 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
O weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 
Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 
So ſey ench darum unſre Noth nicht fremd. 
Auch uͤber euch haͤngt des Tyrannenſchwert, 
Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet, 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr ſeyd in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 


Stauffarher (zu Walther Fuͤrſty. 
Beſchließet ihr, ich bin bereit zu folgen. 
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Walther Fuͤrſt. 
Wir wollen hoͤren, was die edeln Herrn 
Von Sillinen, von Attinghauſen rathen — 
Ihr Nahme, den!’ ich, wird und Freunde werben. 

Melchthal. 
Mo iſt ein Nahme in dem Waldgebirg’ ' 
Ehrwürbiger ald Eurer und der Eure? 
An folcher Nahmen Achte Währung glaubt 
Das Voll, fie Haben guten Klang im Lande, 
Ihr habt ein reiches Erb von Vaͤtertugend, 
Und habt es felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßts und allein ollenden, 
Wären wir doch allein im Land! Ach meine, 
Wir wollten und ſchon felbft zu ſchirmen wiſſen. 
Stauffacher. 
Die Edeln draͤngt nicht gleiche Noth mit uns, 
Der Strom, der in den Niederungen wuͤthet, 
Bis jebt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hälfe wird und nicht entfich’w, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden, 
"Walther Fürft. 

Märe ein Obmann zwifchen und und Oeſtreich, 
So moͤchte Recht entfcheiden und Gefeß, 
Doch der uns unterdruͤckt, iſt unfer Kaifer 
Und höchfter Richter — fo muß Gott und helfen 
Durch unfern Arm — erforſchet ihr die Männer 
Bon Schwyg, ich will in Uri Freunde werben, 
Wen aber fenden wir nach Untermalden? — 


— 


43 


a4 Wilhelm Tell. 





Melchthal. 
Mich ſendet hin — Wem laͤg' es näher an — 
Walther Fuͤrft. 
Ich geb's nicht zu, ihr ſeyd mein Gaſt, ich muß 
Str eure Sicherheit gewähren! | 
Melchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige, 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren.» 
| Stauffader, 
Laßt ihn mit Gott hinüber geh'n. Dort drüben 
Iſt Fein Verraͤther — fo verabfcheut iſt 
Die Tyranney, daß fie Fein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller foll und nid dem Wald 
Genoffen werben und dad Land erregen, 
BE Melchthal. 
Wie bringen wir uns ſich're Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen taͤuſchen? 
Stauffacher. | 
Mir Könnten und zu Brunnen oder Treib 
Berfammeln, wo die Kaufmannsichiffe landen. 
Walther Fuͤrſt. 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. Links am See, wenn man 
Nach Brunnen fährt, dem Mytenſtein grab über, 
Kiegt eine Matte heimlich im Gehdlz, 
Das Rütli Heißt fie bey dem Volk ber Hirten, 
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Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und Die eure 
(zu Melchthal) 
Zufammengrenzen, und in kurzer Fahrt 
(zu Stauffadher ) 
Trägt Euch der leichte Kahn von Schwytz heruͤber. 
Auf dden Pfaden koͤnnen wir dahin | 
Bey Nachtzeit wandern und ung ftill berathen, 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit ung, 
So fünnen wir gemeinfam das Gemeine 
Beiprechen und mit Gott es frifch befchließen, 
Stauffader. 
So fey’3. Seht reicht mir eure biedre Nechte, 
Reicht ihr die Eure her, und fo wie wir 
| Drey Männer jeßo, unter und, bie Hände 
Zufammen flechten, reblih, ohne Falſch, 
Sp wollen wir Drey Länder auch, zu Schuß 
Und Trutz, zufammen ſtehn auf Tod und Leben, 
Walther Fuͤrſt und Melchthal. 
Auf Tod und Leben! | 
(Sie halten die Hände noch einige Paufen lang: zufammen ge 
flohten und fchweigen: ) 
Melchthal. 
Blinder alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen, 
Du ſollſt ihn Hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
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Die feften Schlöffer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte foll der Schweizer wallen , 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und Hell in deiner Nacht foll. e8. dir tagen. 
(fie geben auseinander.) 
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Zweyter Aufzug. 


Erfte Scene, 
Edelhof des Freiherrn von Attinghauſen. 


Ein gothifcher Saal mit Wappenfchildern und Helmen ver⸗ 
ziert. Der Freiherr ein Greis von fünf und 
achtzig Jahren, von hoher edler Statur, an einem Stabe 
worauf ein Gemſenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. 
Kuoni und noch ſechs Knechte ſtehen um 
ihn her mit Rechen und Senſen — Ulrich von 
Rudenz tritt ein in Ritterkleidung. 


Rudenz. 
Hier bin ich Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghauſen. 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Fruͤhtrunk erſt mit meinen Knechten theile, 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Neihe herum: 
geht. ) 
Sonft war ich felber mit in Zeld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 


48 Wilhelm Tell. 





Wie fie mein Banner führte in der Schlacht, 
Jetzt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 
Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann ſie nicht mehr ſuchen auf den Bergen. 
Und ſo in enger ſtets und enger'm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeſten und letzten, 
Wo alles Leben fill ſteht, Tangfam zu, 
Mein Schatte bin ich nur, bald nur mein Nahme, 
Kuoni, 
Cu Rudenz mit dem Becher.) 1 
Ich bring’d euch, Junker. 
Cda Rudenz zaudert den Becher zu nehmen. ) 
Trinket friſch! Es geht 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. 
Attinghauſen. 
Geht Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Land's Geſchaͤften. 
( Knechte gehen ab.) 
Attinghauſen und Rudenz. 
Attinghauſen. 
Ich ſehe dich geguͤrtet und geruͤſtet, 
Du willſt nach Altdorf in Die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja Oheim, und ich darf nicht laͤnger ſaͤumen — 
Atrtinghaufen Ciekt ſich). 
Haft du's fo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit fo karg gemeffen, daß bu fie 
An deinem alten Oheim mußt erfparen ? 
_ Rudenz. 
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Rudenz 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht beduͤrft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghauſen. > 
‚Chat ibn lange mit den Augen-gemuftert. ) 
Ja leider bift du's. Leider ift die Heimat 
Zur Zremde dir geworden! — Un! Ulm! , 
sch kenne dich nicht mehr. In Seide prangft bu, 
Die Pfauenfeder trägft du ſtolz zur Schau, 
Und fchlägft den Purpurmantel um die Schultern, 
Den Landmann blickſt du mit Verachtung an, 
Und ſchaͤmſt dich feiner traulichen Begrüßung, 
Ä Rudenz. 
Die Ehr', die ihm gebuͤhrt, geb' ich ihm gern, 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr? ich ihm, 
Attinghauſen. 
Das ganze Land liegt unter'm ſchweren Zorn 
Des Könige — Jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyrannifchen Gewalt, 
Die wir dulden — Dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — Dich ficht man 
Abtrännig von ben Deinen auf der Seite 
Des Landesfeindes fichen, unfrer Norb 
Hohnſprechend nach der leichten Freude jagen, 
Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 
Dein Vaterland von ſchwerer Geiſſel blutet. 
Rudenz. 
Das Land iſt ſchwer bedraͤngt — Warum mein Oheim? 
Schiller's Theater V. * 4 
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Wer iſt's, der es geſtuͤrzt in dieſe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort. 

Um Augenblidd des Dranges los zu ſeyn, 

Und einen gnäd’gen Kaifer zu gewinnen, 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beften widerſtrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern fie, 

Daß die Waldftätte nicht zu Deftreich ſchwoͤren, 

Mie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 

Zu figen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um feinen Kern zu: haben, 
Attinghauſen. 

Muß ich das hoͤren und aus deinem Munde! 

Rudenz. 

Ihr habt mich aufgefodert, laßt mich enden. 
— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 
Hier ſpielt ? Habt ihr nicht hoͤhern Stolz, als bier 
Landammann oder Bannerbherr zu feyn 
Und neben’ diefen Hirten zu regieren ? 

Wie? Iſt's nicht eine ruͤhmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem koͤniglichen Herrn, 

Sich an ſein glaͤnzend Lager anzuſchließen, 
Als eurer eig'nen Knechte Pair zu ſeyn, 
Und: zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 


| Attinghauſen. 
Ach Uly! Uly! Schggptenne fie 
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Die Stimme der Verführung! Sie eigriff 
Dein ofnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet, 
_ Rudenz. 
Ja ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 


Den Baurenadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's, 


Indeß die edle Jugend rings umher 

Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 

Auf meinem Erb' hier muͤßig ſtill zu liegen, 

Und bey gemeinem Tagewerk den Lenz 

Des Lebens zu verlieren — Anderswo 

Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glänzend jenſeits diefereBerge — 

Mir roſten in der Halle Helm und Schild, 

Der Kriegstrommete muthiges Getoͤn, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt in dieſe Thaͤler nicht herein, 

Nichts als den Kuhreih'n und. der Heerdeglocken 

Einfoͤrmiges Gelaͤut vernehm' ich hier. 
Attinghauſen. 

Verblendeter, vom eiteln Glanz verfuͤhrtt 7 

Verachte dein Geburtsland! Schaͤme dichh 

Der uralt frommen Sitte deiner Vaͤter! 

Mit heißen Thraͤnen wirſt du dich dereinſt 

Heim ſehnen nach den vaͤterlichen Bergen, 

Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 

Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmaͤhſt, 


Mit Schmerzensſehnſucht wird fie dich ergreifen, 


x 
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Wenn fie dir anflingt auf der. franden Erde, 
O mächtig ift der Trieb des Vaterlands! | 
Die fremde falfche Welt ift nicht für Dich, 
Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 
Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, fie fodert andre Tugenden, 
Als du im diefen Thälern dir erworben. \ 
— Geh' hin, verkaufe deine freye Seele, 
Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fuͤrſtenknecht, 
Da du ein Selbſtherr ſeyn kannſt und ein Fuͤrſt 
Auf deinem eignen Erb’ und freyen Boden. 
Ach Uly! Uly! Bleibe bey den Deinen! 
Sch’ nicht nach. Altdorf — O verlaß fie nicht 
Die heil'ge Sache beines Baterland’s ! 
— Ich bin der letzte mines Stamms. Men Nabe 
Endet mit mir. Da haͤngen Helm und Schild, 
Die werden ſie mir in das Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bey dem letzten Hauch, 1 
Daß du mein brechend Auge aur erwarteſt, 
Um hinzugeh'n vor dieſen neuen Lehenhof, 
Und meine edeln Güter, die ich frey. 
Bon Gott empfieng, von Deftreich zu empfangen! 
Rudenz. 
Vergebens widerſtreben wir dem König, 
Die Welt gehdrt ihm, wollen wir allein | 
Uns eigenfinnig fteifen und verſtocken, 
Die Laͤnderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um uns gezogen? 


/ 
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Sein find die Märkte, die Gerichte, fein 
Die Kaufmannäfiraßen, unb das Saumroß jelbfl, 
Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen, . 
Bon feinen Ländern wie mit einem Neb 
Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen. 
— Wird und das Reich beſchuͤtzen? Kann es felbft 
„Eich ſchuͤtzen gegen Oeſtreich's wachfende Gewalt? 
Hilft Sott uns nicht, kein Kaifer kann uns helfen, 
Was ift zu geben auf der Kaiſer Wort, 
Wenn fie in Gelds und Krieges⸗Noth die Städte, 
Die unter'n Schirm des Adlers fich geflüchtet, 
Berpfänden dürfen und dem Reich veräußern ? 
— Kein Oheim! Wohlthat iſt's und weiſe Vorſicht, 
In biefen ſchweren Zeiten der Partheyung, 
Sich anzuſchließen an ein mächtig Haupt. 
Die Kaiferkrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienfte kein Gedaͤchtniß, 
Doc um den maͤcht'gen Erbherrn wohl verbienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſireu'n. 
| Attinghauſen. 

9r Biſt du ſo weiſt? 
Willſt heller ſeh'n als deine edeln Vaͤter, | 
Die um der Freyheit koſtbar'n Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geflritten? 
— Schiff nach Lucern hinunter, frage Dort, 
Mie Oeſtreich's Herrichaft Laftet auf den Ländern! 
Sie werden kommen, unfre Schaaf. und Minder 
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Zu zählen, unfre Alpen abzumeffen, 

Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 

In unfern (freyen Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unire Bruͤcken, unfre Thore fegen, 

Mit unfrer Armuth ihre Länderfäufe, 

Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Nein, wenn wir unfer Blut drau feßen follen ‚ 
So ſey's für und — wohlfeiler kaufen wir . 
Die dreyheit als die Knechtſchaft ein! 


Rudınz 
“ Was Finnen wis, 
| Ein Volk der Hirten gegen Albrechts Heere! 
Attinghauſen. 
Lern? dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! ._ 


Ich kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 

Ach hab’ es fechten fehen bey Favenz. 

&ie follen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 

Das wir entichlofien find, nicht zu ertragen! ; 

— D lerne fühlen, welches Stamm's bu biſt! 

Wirf nicht für eiteln Glanz und Klitterfchein 
Die aͤchte Perle deines Werthes hin — 

Das Haupt zu heißen eines freyen Volle, - 

Das dir aus Liebe nur fich herzlich weiht, 

"Das treulidy zu dir fleht in Kampf und Tod — 

Das ſey bein Stolz, des Adels rühme dich — 

Die angebohr'nen Bande knuͤpfe feſt, 

An's Vaterlahd, au's theure, ſchließ' dich am, 


‘ 
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Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die flarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt, 
O komm, du haſt und lang’ nicht mehr gefchn, 
Verſuch's mie und nur Einen Tag — mur heute 
Sch’ nicht nach Altdorf — Hört du? Heute nicht, 
Den Einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 

(et faßt ſeine Hand) 


Rudenz. x 
Ich geb. mein. Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden, 
Artinghauſen. 


(läßt feine Hand los, mit Ernſt) 

Du biſt gebunden — Ja Ungluͤckliche! 
‚Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur _ 
Gebunden bift du durch der. Liebe Seile! 

... (Rubenz wendet, fich weg) 
— _ Berbirg dich wie du wilft. Das Fräulein iſts, 
Bertha von Brunel, die zur Hemenburg 
Dich zieht, dich feffelt an des Kaiſers Dienfl. 
Das Ritterfräulein willſt du dir erwerben — 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betruͤg' dich nicht?! 
Dich anzulocken zeigt man dir die Braut, 
Doch deiner Unſchuld iſt ſie nicht beſchieden. 
| Nudenz 


Genug hab? ich gehdrt. Gehabt euch wohl, 
(er geht ab.) 
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| Artinghaufen. nn 
Wahnfinn’ger Füngling bleib! — Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So iſt der Wolfenichießen abgefallen 
Bon feinem Land — fo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ferebend über unfre Berge, 
— O ungluͤckſelge Stunde, da das Fremde 
In dieſe ſtill begluͤckten Thaͤler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerſtdren?! 


Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte 


Das Würd’ge fcheider, andre Zeiten kommen, 

Es Icht ein andersdenkendes Geſchlecht! 

Was thu' ich. bier? Sie find begraben alle, 

Mit denen ‘ich gewaltet und gelebt; 

Unter der Erde fchon liegt Meine Zeit, . 

Wohl dem, der mit der Neuen nicht mehr braucht zu leben! 
| (geht ab.) 
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Zweyte Scene. 


Eine Wieſe von hohen Felſen und Wald umgeben. Auf 
den Felſen ſind Steige, mit Gelaͤndern, auch Leitern, von 
denen man nachher die Landleute herabſteigen ſi eht. Im Hin⸗ 
tergrunde zeigt ſich der See, uͤber welchem anfangs ein Mond⸗ 
regenbogen zu ſehen iſt. Den Proſpekt ſchließen hohe Berge, 
hinter welchen noch hoͤhere Eisgebirge ragen. Cs iſt völlig 
Nacht auf der Scene, nur der Gee und bie « weipen Gletſcher 
leuchten im Mondlicht. 


Melchthal,  eamsarteeiietis 

ried, Meier von Sarnen, Burk— 

hardtam Bühel, Arnold von Se— 

wa, Klaus von der Fluͤe und noch 
vier andere Landleute, alle bewaffnet. 


Mei thal (noch hinter der Scene). 
Der Bergweg Öffnet fih, nur frifh mir nad, 
Den Fels erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 
Wir find am Ziel, bier iſt das Ruͤtli. 
(treten auf mit Windlichtern) 


Winkelried. 
Hr? 
Sewa. 
Ganz leer. | 
Meier 


iſt noch Fein Landmann da, Wir find 
Die erften auf dem Platz, wir Unterwaldner. 


/ 


58 Wilhelm Tell 


- « . . DER U E Pe Zu 


Melchthal. 
ie weit iſt's Inder Macht? 
| | Baumgarten. 
Der Seuerwächter 
Dom Selisberg hat eben zwey gerufen. 
(man hört in der Kerne länfen) 
u, Meier, 
Still! Horch! nn 
nn. Am Vüpel. 
- Das Mettenglödlein in der Waldkapelle 
| Klingt hell heruͤber aus dem Schwytzerland. | 
| Wonder giäe , ‚ 
Die Luft iſt rein und trägt den Scholl fo wen. u 
Meichthal, | 
Geh'n einige und zünden Reisbolz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Maͤnner kommen. 
. (gwey Landleute gehen) 
Sewa. .. nen 
S ift eine ſchone Mondennacht. Der See 
siegt ruhig ba ald wie ein ebner Spiegel. -. 
Am Buͤhel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkel ried (zeigt nach dem See). | 





Ha feht ! 
Seht dorthin ! Scht ihr niet? 
Meier | 
0. Was denn ? — Ja wahrlich! 


Ein Rgerboten: mitten in der Nacht! 
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Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
Bon der Fluͤe. 
Das ift ein feltfam wunderbares Zeichen } 
Es Ichen biele, die das nicht geichn, 
Sewa. 
Er iſt doppelt, ſcht, ein blaͤſſerer ſteht druͤber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen faͤhrt ſo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann laͤßt ſich nicht lang erwarten. 
(geht mit Baumgarten nach dem Ufer) 
Meier BuRE 
Die Urner find es, die am Längften ſaͤumen. 
Am Bühel, 
Sic müffen weit umgehen burch’s Gebirg, 
Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. | 

(unterdeſſen haben die zwey Landleute in der Mitte des Pages 

ein Feuer angezündet) 
“ Melchthal Cam Ufer). 
Wer ift da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 

(Alle gehen nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus 
dem Kahn fleigen Stauffacher, Itel Neding, Hans 
auf der Mauer, Joͤrg im Hofe, Konrad Hunn, 
Ulrich der Schmidt, Soft von Weiler, nnd noch 

‚ deep andre Landleute, gleichfalls bewaffnet) 
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Alle run 
Willkommen! 
(indem die uͤbrigen in der Tiefe verweilen und ſich derruhen, 
kommt Melchthal mit Stauffacher vorwaͤtts) 
Melchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wieberfehen fonnte! 
Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend Rachgefühl Gab’ ich gefogen . 
Aus der erlofchnen Sonne ſeines Blicks. 
| Stauffacher. 
Eprecht nicht von Rache. Nicht geſchehnes raͤchen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt ſagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchaff't und für gemeine Sach’ geworben, 
Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeyd. 
Melchthal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet dden Eiſesfeldern, 
Mo nur der beif’re Laͤmmergeyer kraͤchzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden , 
Den Durft mir flillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runfen ſchaͤumend niederquillt, | 
In den einfamen Senuhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth. und Gaft, bis daß ich kam 
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Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 


— 


— Erſchollen war in dieſen Thaͤlern ſchon 
Der Ruf des neuen Greuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglüd 
Bor jeder Pforte, wo. ich wanbernd Hopfte. 
Enträftet fand ich diefe graben Seelen 

Ob dem gewaltſam neuen Regiment, 

Denn fo wie ihre Algen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren , ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen, Wolken felbft und Winde 
Den gleichen Strich unmandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Entel unveraͤndert fort beſtanden, 

Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 


Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 


— Die harten Haͤnde reichten ſie mir dar, 


Von den Waͤnden langten ſie die roſt'gen Schwerter, 


Und aus den Augen blitzte freudiges 
Gefuͤhl des Muths, als ich die Nahmen nannte, 


Die im Gebirg dem Landmann heilig ſind, 


Den eurigen und Walther Fuͤrſt's — Was euch 
Recht wuͤrde duͤnken, ſchwuren ſie zu thun, 
Euch ſchwuren ſie bis in den Tod zu folgen. 
— So eilt' ich ſicher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehoͤfte zu Gehoͤfte — 
Und als ich kam in's heimatliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
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Zu zählen, unfre Alpen abzumefien, 

Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 

Sn unfern (freyen Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Bruͤcken, unfre Thore fegen, 

Mit unfrer Armuth ihre Laͤnderkaͤufe, 

Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Nein, wenn wir unfer Blur dran fehen follen , 
So ſey's für und — mohlfeiler kaufen wir . 
Die Freyheit als die Knechtſchaft ein! 


Rudenz. 
| “ Was koͤnnen wis, 
| Ein Volk der Hirten gegen Albrechts Heere! 
Attinghanſen. 
Lern? dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! F 


Ich kenn's, ich Hab’ es angeführt in Schlachten, 
Ich hab' es fechten ſehen bey Favenz. 

Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir eutſchloſſen find, nicht zu ertragen! 
— O lerne fuͤhlen, welches Stamm's du biſt! 
Wirf nicht fuͤr eiteln Glanz und Flitterſchein 
Die aͤchte Perle deines Werthes hin — 

Das Haupt zu heißen eines freyen Volle, - 
Das dir aus Liebe nur fich Herzlich weiht, 

Das treulich zu dir flcht in Kampf und Tod — 
Das fen bein Stolz, des Adels rühme dich — 
Die angebohr'nen Bande knuͤpfe feſt, 

An’s Vateriohd, au's theure, ſchließ' dich am, 
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Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt fichft du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerkoickt. 
O komm, du haſt uns lang' nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mit und nur Einen Tag — nur heute 
Geh' nicht nach Altdorf — Hoͤrſt du? Heute nicht, 
Den Einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 

(er faßt feine Hand) 


Rudenz. 
Ich gab, mein. Wort — Laßt mic) — Ich Bin gebunden. 
Attinghaufen., 


I 


(aaͤßt feine Hand los, mit Ernft) 

Du bift gebunden — Fa Unglädliger! 

‚Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur, | 

Gebunden bift du durch der Liebe Seile! 
WMrudenz wendet, fi weg) = 

— _ Berbirg dich wie du willſt. Das Fräulein iſts, 

Bertha von Brunek, die zur Herrenburg 

Dich zieht, dich feſſelt an des Kaiſers Dienſt. 

Das Ritterfraͤulein willſt du dir erwerben = | 

Mit deinem Abfall von dem Land — Betruͤg' dich nicht! 

‚Dich anzuloden zeigt man dir die Braut, . 

Doc deiner Unfchuld iſt fie nicht beſchieden. 

| | Rudenz. | 

Genug hab’ ich gehört, Gehabt euch wohl, 

(er gebt ab.) 


U 
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Ä | Attinghauſen. 
Wahnfinn’ger Füngling bleib! — Er geht dahin! 4 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenſchießen abgefallen 
Bon feinem Land — fo werben andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam firebend über unfre Berge, 
— O ungluͤckſel'ge Stunde, da das Fremde 
In dieſe ſtill begluͤckten Thaͤler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerftören! 
Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte 
Das Wuͤrd'ge fcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersbenkendes Geſchlecht! 
Was thu' ich. Hier? Sie find begraben alle, 
Mit benen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt Meine Zeit, | 
Wohl dem, der mit der Neuen nicht mehr braucht zu Ichen! 
(geft ab.) 
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3weyte Scene. 


Eine Wiefe von hohen Selfen und Wald umgeben. Auf 
den Felfen find Steige, mit Geländern, auch Leitern, von 
denen man nachher die Landleute herabſteigen ſi eht. Im Hin⸗ 
tergrunde zeigt ſich der See, uͤber welchem anfangs ein Monds 
regenbogen zu fehen iſt. Den Profpelt fchließen hohe Berge, 
hinter welchen noch höhere Eisgebirge ragen. Es iſt voͤllig 
Nacht auf der Scene, nur ber See und Die # meihen Gletſcher 
leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, — mieten | 


ri 


ed, Meier von Sarnen, Burbs 


bardbt-am Bühel, Arnold von Se 
wa, Klaus von ber Flüe und noch 


bier andere Zandleute, alle bewaffnet, 


Melch thal C(uoch hinter der Scene). 


Der Bergweg oͤffnet ſich, nur friſch mir nach, 
Den Fels erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 
Wir find am Ziel, hier iſt das Ruͤtli. 


(treten auf mit Windlictern) 
Winkelriebd. 

- Hard? 

Sewa. 


Ganz leer. 


Meier. 
'S iſt noch kein Landmann da. Wir ſind 


Die erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 


/ 
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Melchthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
| | Baumgarten 
Der Geuerwächter 
Dom Selisberg hat eben zwey gerufen. 
(man hört in der Kerne laͤuten) 
en Meier, — 
Still! Horch! a 
FL Am Buͤhel. 
Das Mettengldeflein in der Waldfapelle 
Klingt heil beräber aus dem Schwugerland, nn 
| ” Bon der Slüe , “ 
Die zuft iſt rein und traͤgt den Schall ſo wel, . 
ER Melchthql, 
Sn einige und zönden Reisholz .an, 
Daß es loh brenne, wenn die Maͤnner Tommen. 
- (gwep Landleute gehen) 
Sewa. ng 
S ift eine ſchone Mondennacht: Der See . 
siegt ruhig ba als wie en ebner Spiegel. cu. :. 
| Am Buͤhel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkel ried Geigt nach dem See). | 


“. 
.. En 
⸗ 


Ha ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Meier | 
‘ Was denn? — Fa wahrlich! 


Ein — mitten ‚In der Nacht! 
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Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
Von der Flue. 
Das iſt ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben viele, die das nicht geſehn. 
Sewa. 
Er iſt doppelt, ſeht, ein blaͤſſerer ſteht druͤber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen faͤhrt ſo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann laͤßt ſich nicht lang erwarten... 
| (geht mit Baumgarten nach dem Wer) 
Meier, on 
Die Urner fin nd. es, bie am laͤngſten ſaͤumen. 
Am Buͤhel. U 
Sie muͤſſen weit umgehen durch's Gebirg, 
Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwey Landlente in der Mitte des Platzes 
ein Feuer angezuͤndet) 
Melchthal (am ufer). 
Wer iſt da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). Ä 
Freunde des Landes, 
(Ale geben. nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus ' 
dem Kahn fleigen Stauffader, Itel Reding, Hans 
auf der Mauer, Joͤrg im Hofe, Konrab Hunn, 
Ulrich der Schmidt, Soft von Weiler, und noch 
drey andre Landleute, glelchſaus bewaffnet) ° 
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alle rum 
Willkommen! 
(indem die übrigen in der e Ciefe verweilen und fi begrhhen, 
kommt Melchthal mit Stauffaher vorwärts) 
Melchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der wich nicht wieberfehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und gluͤhend Rachgefuͤhl hab' ich geſogen 
Aus der erloſchnen Sonne ſeines Wis. 
Stauffacher. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht geſchehnes raͤchen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen, 
— Jetzt ſagt, was ihr int Unterwaldner Land 
Geſchaff't und für gemeine Sach” geworben, - 
Wie die Landleute denfen, wie ihr felbft 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeyd. 
Melchthal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet dden Eiſesfeldern, 
Wo nur der heiſ're Laͤmmergeyer kraͤchzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten | 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden, 
Den Durft mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, -* 
Die a: den Runfen ſchaͤumend niederquillt. 
In den einfamen Sennhuͤtten kehrt' ih ein, 
Mein eigner Wirth. und Gaft, bis daß ich kam 


— 
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Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 


— Erſchollen war in dieſen Thaͤlern ſchon 
Der Ruf des neuen Greuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein ungluͤck 
Vor jeder Pforte, wo ‚ich wanbernd klopfte. 
Enträftet fand ich diefe graben Seelen 

Ob dem gemwaltfam neuen Negiment, 

Denn fo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren,, ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen, Wollen felbfi und Minde 
Den gleichen Strich unmandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Enkel unverändert fort beftanden, 

Nicht tragen fie verwegue Neuerung 


Im altgewohnteh gleichen Gang deö Lebens, 


— Die harten Hände reichten fie mir dar, 

Don den Wänden langten fie die rofl’gen Schwerter, 
Und aus ben Augen bligte freudiges 

Gefuͤhl des Muths, als ich die Nahmen nannte, 


"Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 


Den eurigen und Walther Fuͤrſt's — Was euch 
Recht würde duͤnken, fchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie Bis in den Tod zu folgen. 
— &p eilt’ ich ficher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gechöfte zu Gehoͤfte — 
Und als ich kam in's heimatliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
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Auf fremden Stroh ‚ pon der Barmperzigtit 
Mildthaͤtger Menſchen lebend — 
Stauffacher. 
Herr im- Himmel! 
Melchthal. 
Da weint ich nicht! Nicht in ohnmaͤcht'gen Thraͤnen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt wie einen theuern Schat 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten, 
Ich kroch durch alle Kruͤmmen des Gebirgs, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich fpäht’ es aus, 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet' ich und fand bewohnte Hätten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Sand ich den gleichen ’Haß der. Tyranney, 
Denn bis an diefe letzte Grenze felbft - 
Belebter Schöpfung , wo der flarre Boden 
Aufhoͤrt zu geben, raubt der Vögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Erregt” ich mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie ad mit Herz und Mund, 
Stauffadber 
Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 
Melchthal. | 
Ich that noch mehr. Die beiden Beften ſind's, 
Noßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet, 
Denn hinter ihren Eelfenwällen ſchirmt 
Der Zeind fich leicht und ſchaͤdiget das Land, 
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Mit eignen Augen wollt ich es erkunden, 
Ich war zu Sarnen und befah die Burg. 
Stauffader, 
Ihr wagtet euch bis in des Tigers Hoͤhle? 
Melchthal. 
Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen Tann, Br 
Ich fah den Feind und ich erfchlug ihn nicht, 
Stauffacher. 
Fuͤrwahr das Gluͤck war eurer Kuͤhnheit hold, 
(unterdeſſen find die andern Landleute vorwärts gekommen, 
und nähern fich den beiden) 
Doch jeo fagt mir, wer die Freunde find, 
Und die gerechten Männer, bie euch folgten 2 
Macht mich befannt mit ihnen, daß wir uns: 
Zutraulich nahen und die Herzen Öffnen. 
Meier \ 
Mer kennte Euch nicht, Herr,-in ben drey Landen? 
Sch bin der Mei’r von Sarnen, dieß bier iſt 
Mein Schwefterfohn, der Struth von Winkelried, 
u Stauffacher. 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Nahmen. 
Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bey Weiler und ſein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
Winkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 


j 
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Melchthal (Geigt auf zwey Landleute). 
Die wohnen hinter'm Wald, ‚find Kloſterleute | 
Vom Engelberg — Ihr werdet ſie drum nicht 
Verachten, weil fie eigne Leute find, 
Und nicht wie wir frey ſitzen auf dem Erbe — | 
Sie lieben's Land, find fonft auch wohl berufen, 

Stauffacher (su den beiden). 
Gebt mir die Hand. Es preiſe ſich, wer keinem 
Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden, 
Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konrad Yunn. 

Das ift Herr Reding, unfer Altlandammann. 


Meier 
Ich kenn' ihn wohl. Er ift mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtuͤck mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht, 
Hier ſind wir einig. 
| (ſchuͤttelt ihm die. Hand) 
Stauffacher. 
Das iſt brav geſprochen. 
Winkel rieb. 
Hört ihr? Sie kommen. Hoͤrt das Horn von urin 
(RNechts and links ſieht man bewaffnete Männer mit Windlich⸗ 
tern die Felſen berabfieigen) 
Auf der Mauern 
‚Seht! Steige nicht felbft-der Fromme Diener Gottes, 
Der würd’ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 
| | 2 Des 
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Des Weges Mühen und dad Grau'n der Nacht, 
Ein treuer Hirte für dad Volk zu- forgen, 

. | "Baumgarten, 
Der Sigrift folgt ihm und Herr Walther Fuͤrſt, 
Doch nicht den Teil erblid? ich in der Menge, 

Walther Fuͤrſt, Roͤſſelmann ber Pfarrer, Peter 
mann ber Sigrift,. Kuont der Hirt, Werni der 
Jäger, Ruodi der Fiſcher und noch fünf andre Kand- 
leute, alle zuſammen, Dtey und drevyßig an ber Zahl, treten 
vorwärts und ftellen ſich um dag Feuer. 

Walther Fuͤrſt. 
Sp muͤſſen wir auf unſerm eignen Erb’ 


"Und väterlichen Boden und verftohlen 


Zufammen fchleichen wie die Mörder thun, 

Und bey der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 

Nur dem Verbrechen und der fonnenfcheuen 

Verſchwoͤrung leihet, unſer gutes Recht 

Uns hohlen, das doch lauter iſt und klar, 

Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 

Melchthal. 
Laßt's gut ſeyn. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Si frey und fröhlich an das Kicht der Sonnen, 
Mbffelmann 

| Hört was mir Gott in's Herz giebt, Eiogenoffen ! 

Mir fichen hier ftatt einer Landsgemeine, 

Und konnen gelten für ein ganzes Volk, 

So laßt und tagen nach den alten Braͤuchen 

Des Rande, wie wir's in ruhigen. Zeiten pflegen, 
Schillers Theater Ve 5 


N 
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Was ungefelich ift in der Berfammlung, 
Entfchuldige die Noth der Zeit. Doc Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, . 
Und unter, feinem Himmel chen wir. 
Stauffacher. . 
Wohl, laßt und tagen nach der. alten Sitte, 
Iſt es gleich Nacht, fo leuchtet unfer Recht. 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz ift hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingeſchrieben. 9— 
Rd felmann, 
Wohlen, fo fey der Ring fogleich gebildet, 
Man pflanze auf die Schwerter ber Gewalt, . 
Auf der Mauer, - | 
Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite! 
Sigriſt. 
Es find der Voͤlker dreye. Welchem nun 
Gebůhrrs, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier, 
Um diefe Ehr' mag Schwotz mr Uri ſtreiten, 
Mir Unterwaldner fichen frey zurück, 
Melchthal. 
Wir ſteh'n zuruͤck, wir ſind die Flehenden, 
Die Huͤlfe heiſchen von den maͤcht'gen Freunden. 
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Stauffader. 
So nehme Uri denn das Schwert, fein Banner 
Zieht bey den Römerzägen ung voran. 
Walther Fürit. 
Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil, 
Denn feines Stammes ruͤhmen wir. und al, 
Röffelmann, . 
Dem edeln Meftftreit läßt mich freundlich fhlichten ; 
Schwytz fol im Math, Uri im Felde führen, 
Walther Sürft. 
(reicht, dem Staufager die Schwerter) 
So nehmt! | 
| Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſey die Ehre. 
Im Hof & 
Die mieiſten Fahre zaͤhlt Ulrich der Schmidt. 
Auf der Mauer. 
Der Mann iſt wacker, doch nicht freyen Stands, 
Kein eigner Mann kann Richter ſeyn in Schuh; 
| Stauffacher. 
Steht nicht ‚Hear Reding hier der aAltlandammanu 7 
Was ſuchen wir noch einen wuͤrbigern? 
Walther Fürft. 
Er ſey der Amnmann und des Tages Haupt! | 
Wer dazu ſtimmt erhebe ſeine Haͤnde. 
| (Alle heben die rechte Hand auf) 
Reding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Buͤcher begen, 
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So ſchwoͤr' ich droben. bey den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Mecht entfernen, 

(Man richtet die zwey Schwerter vor ihm auf, der ing bildet 
fih um ihn ber, Schwotz haͤlt die Mitte, rechts ſtellt ſich Urt 
und links unterwalden. Er ſteht auf ſein Schlachtſchwett ges 
ſtuͤtzt) 

Was iſt's, das die drev Volter des Gebirge nr 

Hier an des See's unwirthlichem Geflabe 

Zufammenführte in ber Seifterftunde ? 

Mas foll der Innhalt fen des neuen Bunde, ‘ 

Den wir bier unterm: Sternenhimmel ftiften ? 
Stauffach er (tritt in den Ring). u 

Wir fliften Teinen neuen Bund, es ift u 

Ein uralt Buͤndniß nur voh Väter Zeit, 

Das wir erneuern! Wiſſet Eidgenoffen! 

Ob uns der See, ob und die Berge ſcheiden, 

Und jedes Volk ſi ch für ſich ſelbſt regiert, | 

So ſi nd wir Eines Stammes doch und Bluts, 

Und Eins Hrimat iſt's, aus der wir zogen, 

Winkelried. 

So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 

Daß wir von fern her in das Land gewallt? 

O theilt's uns mit, was euch davon befannt, 

Daß fich der neue Bund am alten färke, 

Stauff acer. 

‚Hört, was bie alten Hirten ſich erzählen. 

— Es war ein großed Volk, hinten im Lande 

Nach Mitternacht, das lite von ſchwerer Theurung. 
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Sn diefer Noth.beichloß- die Landsgemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaffe — das geichah! | 
Und zogen aus, wehklagend, Maͤnner uͤnd Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagſonne, 

Mit dem Sehwert ſich ſchlagend durch das deutſche Rand, 
Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. 
Und eher nicht ermuͤdete der Zug, 

Bis daß ſie kamen in das wilde Thal, 

Wo jetzt die Muotta zwiſchen Wieſen rinnt — 

Nicht Menſchenſpuren waren hier zu fehen, 

Nur eine Hütte .ftand am Ufer einfam, 

Da faß ein Mann, und wartete der Fähre — 

Doc heftig mwogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen fie Bas Rand 

Sich näher und gewahrten fchöne Fülle | , 
Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, 

Und meinten, fi) tm lieben Vaterland 

Zu finden — Da beichloffen fie zu bleiben, 

‚ Erbaueten den alten Flecken Schwytz, 

Und Hatten manchen fauren Tag, den Wald 

Mir weitverfchlungnen Wurzeln auszuroden — 

Drauf als der Boden nicht mehr Gnuͤgen that 

Der Zahl des Volks, da zogen ſie hinuͤber 

Zum ſchwarzen Berg, ja- bis an’d Weißland hin, 

Wo, hinter ew'gem Eiſeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 

Den Zleden Stanz-erbauten fie am Kernwald, 


\ 
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Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doc) blichen fie des Urſprungs ſtets geben, 
Aus al den fremden Stämmen, Die feitben 
In Mitte ihres Lands fich angeficbelt, 
Finden die Schwytzer Männer ſich heraus, 
Es giebt das Herz, dad Blut fih zu erkennen. 
| (reicht rechts umd links bie Hand Hin) 
Aufder Mauer, 
Fa wir find eines Herzens, eined Bluts! 
Alle (ſich die Hände reichend). 
Wir ſind Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 
Stauffacher. 
Die andern Voͤlker tragen fremdes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unſern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder, 
Doch wir, der alten Schweißer ächter Stamm, | 
- Wir haben ſtets die Freyheit uns bewahrt. | 
Nicht unter Zürften bogen wir dad Knie, 
Freywillig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
Roͤſſelmann. 
Frey waͤhlten wir des Reiches Schuß und Schirm, 
So fteht?3 bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. b 
Stanffader, 
Denn herrenlos iſt auch der Freyſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein hoͤchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchoͤpfen in dem Streit. 
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Drum haben unfre Vaͤter für den Boden, 


Den fie der alten Wildniß abgewonnen , 
Die Ehr' gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
Sich nennt der deutſchen und der welfchen Erde, 
Und wie die andern Zreyen feines Reichs | 
Sich ihm zu edelm Waffendienft gelobt, 
Denn diefes iſt der Freyen einz’ge Pflicht, 
Das Reich zu fchirmen, das fie felbft befchirmt. 
Melchthal. 
Was druͤber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher. 

Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen fie gewappnet mit,- 
Die Romerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten fie ſich fröhlich ſelbſt 
Nach altem Brauch und eigenem Gefeß, 
Der hoͤchſte Blutbann war allein des Kaiſers. | 
Und dazu warb beftellt ein ‚großer Graf, 
‚Der hatte feinen Si nicht in dem Lande, 
Bern Blutfchuld Fam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, fchlicht und klar, | 
Sprach er das Necht und ohne Furcht der Menfchen, 
Wo find hier Spuren, daB wir Kuechte find? 
Iſt einer, der ed anders weiß, der rede! 

| im Hofe 
Nein, fo verhält fich alles wie ihr fprecht, 
Gewaltherrſchaft warb nie bey und geduldet, 


% 
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Stauffacher. 
Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Auſpruch nahmen, 
Die wir beweidet feit der Wäter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die Herrenlofe Wuͤſte ſchenkte — 
Denn unfer Dafeyn Hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „„Erfchlichen iſt der Brief, 
Kein Kailer Tann was unfer iſt verſchenken. 
Und wird und Recht verſagt vom Reich, wir koͤnnen 
In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unſre Vaͤter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schaͤndlichkeit erdulden, 
Erleiden von, dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte bieten? 
— Wir haben dieſen Boden uns erſchaffen 
Durch unſrer Haͤnde Fleiß, den alten Wald, 
Der fonft der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menfchen umgewandelt, 
Die Brut des Drachen haben wir getüdtet, 
Der aud dem Shmpfen giftgeſchwollen flieg, 
Die Nebeldecke haben wir. zerrifien , | 
Die ewig grau um diefe Wildniß hieng, 
. Den harten Feld geiprengt, über den Abgrund - 
Dem Wandersmann den fihern Steg geleitet, 
Unfer ift durch taufendjährigen Beſitz 


[4 
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Der Boden — und der frembe Herrenknecht 
Soll kommen därfen und und Ketten fchmichen, 
Und Schmach anthun anf unfrer eignen Erbe? 
Iſt Leine Huͤlfe gegen folchen- Drang? 

Ceine große Bewegung unter den Landleuten) 
Nein, eine Grenze bat Tyrannenmacht, 
Wenn der Gedruͤckte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unertraͤglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 


Die droben hangen unveraͤußerlich 
‚Und ungerbrechlich wie die Sterne felbft — 


Der alte Urfland ver Natur ehrt wieder, 

Mo Menfch dem Menſchen gegenüber ficht — 
Zum leßten Mittel, wenn Fein andres mehr 
Verfangen will, if ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes dürfen wir vertbeid’gen 


. Gegen Gewalt — Wir fichen vor unfer Land, 
Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 


Alle. 

Aan ihre Schwerter ſchlagend) 
Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 

Roͤſſelmann ctritt in den Ring). 
Eh' ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl, | 
For koͤnnt es friedlich mit dem Kaifer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedraͤngen, ſchmeicheln euch. 


+‘ 
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Was ungefehlich ift in der Verſammlung, 
Entfchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
Iſt überall, wo man bad Recht verwaltet, 
Und unter, ſeinem Himmel fichen wir, 
Stauffacher. | 
Wohl, laßt und tagen wach der. alten Sitte, 
Iſt es gleich Nacht, fo leuchtet unfer Recht. 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find In unfre Herzen eingefchrieben, . 
| Röffelmann, 
Wohlan, ſo ſey der Ring ſogleich gebildet, 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt. 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite! 
Sigriſt. 
Es find der Voͤlker dreye. Welchem nun 
Gebůhrrs, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier, 
Um diefe Ehr' mag Schwotz mr Uri fireiten, 
Mir Unterwaldner fichen frey zuruͤck. 
| Melchthal. 
Wir ſteh'n zuruͤck, wir ſind die Flehenden, 
Die Huͤlfe heiſchen von den maͤcht'gen Freunden. 


ji 
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Stauffader. | 
So nehme Uri. denn dad Schwert, fein Banner 
Zieht bey den Nömerzägen und voran, 
Walther Fürit 
Des Schwertes Ehre werde Schwotz zu Theil, 
Denn feines Stammes rühmen toir. und alle, 
Röffelmann. | 
Den edeln Wettſtreit läßt mich freundlich (lichten, 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde fuͤhren. 
Walther Sürft. 
Creiht, dem Staufager die Schwerter) 
So nehmt | | 
| Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſey bie Ehre: 
Sm H of e. 
Die meiſten Fahre zoͤhlt Ulrich der Schmidt. 
Auf der Mauer. | 
Der Mann ift wacker, doch nicht freyen Stands, . 
Kein eigner Mann kann Richter ſeyn in Schwytz. 
Sta uffacher. 
Steht nicht Herr Reding hier der Altlandanmandı 7 
Was ſuchen wir noch einen wuͤrdigern? 
Walther Sürft 
Er fey der Amniann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt erhebe feine Hände, 
| CANE heben die rechte Hand auf) 
0 Reding (tritt in die Mitte): 
Ich kann die Hand nicht auf die Vuͤcher legen, 
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So ſchwoͤr' ich droben. bey den ew'gen Öternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Mecht entfernen. 

(ran richtet die zwey Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet 
fih um ihn her, Schwotz hält die Mitte, rechts ſtellt ſich Urt 
und links Unterwalden, Er ſteht auf fein Schlachtſchweri ge⸗ 
ftügt) | 

Was iſt's, das bie drey Volker des Gebirge 

Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 

Zufamimenführte in ber Geiſterſtunde? 

Was ſoll der Innhalt ſeyn des nuuen Bunde, — ° 

Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 

Stauffach er (tritt in den Ring). 

Wir ſtiften keinen neuen Bund, es iſt Eu 

Ein uralt Bündniß nur von Väter zeit, 

Das wir erneuern! Wiſſet Eidgenoffen! - 

Db und der See, ob uns bie Berge ſcheiden, 

Und jedes Volk ſich fr ſich ſelbſt regiert, nn 

.& find wir Eines Stammed doch und Bluts, 

Und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 

Winkelried. 

So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 

Daß wir von fern ber in das Land gewallt? 

O theilt's uns mit, was euch davon bekannt, 

Daß fich der neue Bund am alten ſtaͤrke. 
Stauff ach er. 

Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 

— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 

Nah Mitternacht, das lite von fchwerer Theurung. 
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Sn diefer Noth beſchloß die Landsgemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaffe — das geſchah! | 

Und zogen aus, wehklagend, Maͤnner uͤnd Weiber, 

Ein großer Heerzug, nach der Mittagſonne, 

Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche Land, 
Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. | 
Und eher nicht ermübete der Zug, 

Bis daß fie kamen in das wilde Thal, 

Mo jet Die Muotta zwifchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren hier zu fchen, 
Nur eine Hätte fand am Ufer einfam, 

Da faß ein Mann, und wartete der Fähre — 
Doch heftig mogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen fie Bas Land 
Sich näher und gewährten ſchoͤne Fälle | . 
Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, | 
Und meinten, fih fm lieben Vaterland 

Zu finden — Da beichloffen fie zu bleiben, 

‚ Erbaueten den alten Flecken Schwytz, 

Und hatten manchen fauren Tag, den Wald 

Mir weitverfchlungnen Wurzeln auszuroden — 

Drauf als der Boden nicht mehr Onügen that 

Der Zahl des Volks, da zogen fie hinuͤber 

Zum fohwarzen Berg, ja bis an's Weißland hin, 

Mo, hinter ew’gem Eiſeswall verborgen, 

Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 

Den Flecken Stanz erbauten fie am Kernwald, 
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Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch biiebep fie des Urſprungs ſtets gedenk, 
Aus all den fremden Stämmen, bie ſeitdem 
In Mitte ihres Lands fich angefiedelf, | 
Sinden die Schwytzer Männer fich heraus, .- 
Es giebt das Herz, dad Blut ſich zu erkennen. 
(reicht rechts und links bie Hand hin) Ä 
Auf der Mauer. | 
Fa wir find eines Herzens, eines Bluts! 
Alle (ſich die Hände reichend). 
Wir find Ein Volk, und einig wollen wir handeln, 
Stauffader. | 0 
Die andern Voͤlker tragen frembes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen, 
Es leben felbft in unfern Landesmarken u 
Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 
‚Und: ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder, 
Doch wir, der alten Schweißer Achter Stamm 
Wir haben ſtets die Freyheit uns bewahrt. | 
Nicht unter Fuͤrſten bogen wir das Anie, 
Freywillig wählten wir ben Schirm. der Kaiſer. 
Nöffelmann.. 
Frey wählten wir des Reiches Schuß und Schirm, 
So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief 
Stauffader, 
Denn herrenlos iſt auch der Freyſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein hoͤchſter Richter, 
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Drum haben unfre Väter für den Boden, 
Den fie der alten Wildnig abgewonnen , 
Die Ehr' gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
Esch nennt der deutfchen und der welfchen Erbe, 
Und wie die andern Freyen feines Reichs | 
Eich ihm zu edelm Waffendienft gelobt, 
Denn diefed iſt der Freyen einz’ge Pflicht, 
Das Reich zu fchirmen, das fie ſelbſt beſchirmt. 
| Melchthal. 

Was druͤber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 

Stauffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen fie gewappnet mit, 
Die Römerkron” ihm auf das Haupt zu feßen. 
Daheim regierten fie fich fröhlich ſelbſt 
Nach altem Brauch und eigenem Geſetz, 
Der hoͤchſte Blutbann war allein des Kaiſers. | 
Und dazu ward beftellt ein ‚großer Graf, 
‚Der hatte feinen Si nicht in dem Lande , 
Wenn Blutſchuld kam, ſo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und klar, | 
Sprach er das Recht und ohne Zurcht der Menfchen, 
Mo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 
Iſt einer, der ed anders weiß, der rede! 

Im Hofe. 
Nein, ſo verhaͤlt ſich alles wie ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bey uns geduldet. 


\ 
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Stauff acer, 
Dem Kaiſer felbft verfagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn ald die Leute von dem Gotteshaus 
Einfiedelm uns die Alp in Anipruch nahmen, 
Die wir beweidet feit der Wäter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die Herrenlofe Wuͤſte ſchenkte — 
Denn unfer Dafeyn hatte man verhehlt — 
Da fprachen wir: „„Erfchlichen iſt der Brief, 
Kein Kaiſer Tann was unfer ift verfchenten. 
Und wird ums Mecht verfagt vom Reich, wir Finnen 
In unfern Bergen auch des Reichs entbehren,“ 
— So ſprachen unfre Väter) Sollen wir 
. Des neuen" Joched Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von, dem fremden Knecht, was und 
In feiner Macht Fein Kaiſer durfte bieten? 
— Mir haben diefen Boden und erf chaff en 
Durch unſrer Haͤnde Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Baͤren wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz fuͤr Menſchen umgewandelt, 
Die Brut des Drachen haben wir getoͤdtet, 
Der aus dem Suͤmpfen giftgeſchwollen ſtieg, | 
Die Nebeldecke haben wir. zerriffen , Ä 
Die ewig grau um dieſe Wildniß hieng, 
. Den barten Geld gefprengt, über den Abgrund - 
Dem Wanderömann den fihern Steg geleitet, 
Unſer ift durch taufendjährigen Beſitz 
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Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Sol kommen duͤrfen und and Ketten ſchmieden, 
Und Schmach anthun auf unfrer eignen Erde? 
Iſt Feine Hälfe gegen ſolchen Drang? 
Ceine große, Bewegung unter den Landleuten) 

Nein, eine Grenze bat Tyrannenmacht, 

Wenn der Gedruͤckte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unertraͤglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 

Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 
Die droben hangen unveraͤußerlich 

Und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 

Mo Menſch dem Menſchen gegenüber ſteht — 
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter hoͤchſtes bürfen wir vertbeid’gen 
Gegen Gewalt — Wir ſtehen vor unfer Land, 
Wir ſtehn vor unfte Weiber, unfre Kinder! - 

alle 

50 Can Ihre Schwerter ſchlagend) 

Wir ſtehn vor unfre Weiber, unfre Kinder ! 

| Röffelmann (tritt in den Ming). 


Ep? ihr zum Schwerte greift, bedenke c& wohl, | 


Ihr konnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedraͤngen, ſchmeicheln euch. 


+‘ 


— J — 


74 — gtlhelm Tell, - u 





— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erkennet Oeſtreichs Hoheit im 
Ä Unfder Mauern 
Was fagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwoͤren! 
Um Büpel, 
Hoͤrt ihn nicht an 
| Winkelried. 
Das. räth uns ein Verraͤther, 
Ein n deind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa, . 
Mir Deftreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Von der Fluͤe. 
Wir uns abtrotzen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Guͤte weigerten! 
| Meier, 
Dann, wären 
Wir Sclaven und verdienten es zu fen! 
| Auf der Mauer, 
Der ſey geſtoſſen aus dem Hecht der Schweißer, 
er von Ergebung fpricht an Oeſtreich! 
— Landammann, Ich beſtehe drauf, dieß ſey 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Melchthal. | 
So ſey's. Mer von Ergebung fpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos feyn und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 


J 
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Alle. 
(beben die rechte Hand auf) 
Wir wollen es, das ſey Geſetz! 
| Neding Cuach einer Paufe). 
Es if’ 
Roͤſſelmann. 
Jetzt ſeyd ihr frey, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz, 
Nicht durch / Gewalt ſoll Oeſterreich ertrotzen 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter. 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle fanften Mittel auch verfucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht, es ift 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erbulden, 
Auch dieſes letzte follten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, | 
Eh' wir zum Schwerte greifen... Schredlich immer 
Auch in gerechter Sache ift Gewalt, ' 
Gott Hilft nur dann, wenn Menfchen nicht mehr helfen, 
Stauffacher (zu Konrad Hunn), 
Nun. iſrs an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Hunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Voͤgte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu hohlen unſrer alten Freyheit, 
Den jeder neue König ſonſt beſtaͤtigt. 
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Die Boten vieler Städte fand ic) dort, j 
Dom ſchwaͤb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die al’ erhielten ihre Pergamente, 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mid), Euren Boten, wies man an die Näthe, 
Und die entlieffen mich" mit leerem Troſt: 
„Der Kailer-habe dießmal Feine Zeit, . 

„Er würde fonft einmal wohl an und denken.“ 
— und als ich traurig durch die Säle gieng 
Der Königeburg, ba ſah ich Herzog Hanfen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 
Die eveln Herrn von Wart und Tägerfeld. 
Die riefen mir und fagten: „Helft euch feldft, 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und binterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht' ihn um fern Muͤtterliches, 
„Er habe feine Fahre voll, es wäre 
„Nun Zeit, auch Land und Xeute zu regieren. 
„Was ward. im zum Beſcheid? Ein Kränzlein ſetzt ihm 
„Der Kalfer auf: das fen die Zier der Jugend.“ 

| Yuf der Mauern ° 

Ihr habt's gehört. Mecht und Gerechtigkeit 

Erwartet nicht vom Kaifer! Helft euch ſelbſt! 
Roding 

Nichts andres bleibt uns übrig. . Nun gebt Rath, 
Mie wir ed klug zum frogen Ende leiten, 
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Walther Fuͤrſt (tritt in den Ming). vu 
Abtreiben wollen wir’ verhaßten Zwang.. 
Die alten Rechte, wie wir ſie eyerbt- num" 
Bon unferp Vätern, wolle wir bewahren. 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers iſt, - 


Wer einen Herrn hat, dien' ihm —— 


Meier. BE 
Sch trage Gut von .Ogflerreih zu Lehen. 
- Walther Fürſt. un am. 
Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
/ Foft von Weiler, 


\ Ich ſteure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Fuͤrſt. 
Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. | 
E . Röffelmann. on. 
Der großen rau zu Zürch bin ich vereidet. 
| Walther Shift. 
Ihr gebt dem Kloſter was des Kloſters in. 
Stauffacher. 6. 
Ich trage keine Lehen als des Reichs. 
Walther Füͤrſt. 
Was ſeyn muß, das geſchehe, doch nicht druͤher. 
Die Bögte wollen wir. mit. ihren Anechten 
Verjagen und. die feſten Schlöffer drehen, . 
Doc wenn es ſeyn mag, ohne Blut: Es fehe 
Der Kaifer, daß wir nothgebrungen nur 
Der Ehrfurcht froinme Pflichten abgeworfen. 
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Und ſieht er uns in unfern Schranten Bleiben, 
Vieleicht befisgt er ſtaatsklug ſeinen Zorn, 
Denn bill’ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich maͤßigt. 
Reding. 
Doch laſſet hoͤren! Wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fuͤrwahr in Frieden wird er weichen. 
| Stauffacher. 
Er wirds wenn er in Waffen uns erblickt, 
Wir aůbenaſqhen ihn, ® er ſich ruͤſtet. 
Meier, 
Iſt bald gefprochen ; aber: ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Laud zwey feſte Schlbſſer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der König in das Land ſollt' fallen, 
Noßberg und Sarnen muß bezwungen ſeyn, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drey Lanben. 
Stauffader. 
Säumt man fo lang, ſo wirb der Feind gewarnt / 
Zu viele finds, die dad Geheimniß theilen. 
| Meier: 
In den Waldflätten findt ſich Fein Verraͤther. 
Roͤſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, Tann verraten; 
Walt her Särft: 
Schiebt man es auf, fo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeftigt ſich— 
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Meier 
Ihr denkt an euch, . 
Sigrift - 
Und ihr ſeyd ungerecht, 
. Meier Canffahtend). ° . 
Mir ungerecht! Das. darf uns Uri bieten! 
. Reding. 
Bey eurem Eide! Ruh! 
Meier. 
Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uri, muͤſſen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch: weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtoͤrt! 
Stehn wir nicht alle für dielelbe Sache? | 
| Winkelried. 
Wenn wird verſchieben Bid zum Feſt des Herrn 
Dann bringt die Sitte mit, daß alle Saffın 
Dem Vogt Gefchenke bringen auf das Schloß, 
So koͤnnen zehen Männer oder zwölf 

Sich unverdädhtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich. ſpitz'ge Eifen.mit, 

. Die man gefchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand, fommt mit Waffen in die Burg, 
Zunaͤchſt im Wald hält dann der große. Haufe, 

Und wenn. die andern glüclich fich des Thors 
Ermaͤchtiget, fo wird ein Horn geblaſen, 

Und jene brechen aus dem Hinterhalt, 

So wird dad Schloß mit Teichter Arbeit unfer, 
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Den Roßhberg uͤbernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethoͤt ich ſie, zum naͤchtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen, 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 

Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 

ie Mehrheit erheit die Hände) 

. Stauffadyer (zählt die Stimmen), 
Es ift ein Mehr von zwanzig ‚gegen. zwölf! "; 
Ä Walther Fuͤrſt. 
Wenn am beftimmten Tag. die Burgen fallen, -. 
So geben wir von einem Berg :zum andem, =: 
Das Zeichen mit dem Rauch, Der Randflurm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes, 
Wenn dann die Vdgte ſehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt. mir, fie werben ſich des Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 
Stauffacher. 
Nur mit dem Geßler fuͤrcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben, 
Nicht ohne Blut raͤumt er das Jeld, ja Rene En 
Vertrieben ‚bleibt. er furchtbar. ned) ‚dem Land, - ... . 
Schwer if’s-und. fait gefährlich, ihn zu ſchonen. 
Baumgarten. 

Wos halsgefaͤhrlich iſt, da ſtellt mich hin, 
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"Dem Tell verdan® ich. mein gerettet Leben, 5 
Gern ſchlag' ichs in die Schanze für das Land, 
- Mein’ pr’ hab ich beichütt, mein Herz befriebigt. 
R eding. 
- Die Zeit bringt Rath. Erwarter’3 in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was verträuen, ⸗ 
— Doch ſeht/ indeß wir naͤchtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den hoͤchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die gluͤh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns fcheiden, 
Eh und des Tages Leuchten überrafcht,. | 
| Walther Färft, 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langfam aus den Tälern, 
(Alle haben unwillkuͤhrlich die Hüte abgenommen und betraqten 
nit ſtiller Sammlung die Morgenroͤthe. ) 
Roͤſſelmann. 
Bey dieſem Licht, das uns zuerſt begruͤßt 
Bon allen Völkern, die tief unter uns 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm der. Städte, 
Laßt und den Eid des neuen Bundes fchwören, 
— Wir wollen feyn «in einzig Volk von Brüdern, 
In Reiner Noth und trennen und Gefahr, 
‚(ae ſprechen es nach mit erhobenen drey Fingern) 
— Wir wollen frey ſeyn wie die Väter waren, 
Eier den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 
(wie oben) 
— Bir wollen trauen auf den Höchften Gott - 
Und uns nicht fürchten vor der Macht ‚der Menſchen. 
(wie. oben. Die Landleute umarınen einander.) 
Schllers Theater V. 6 
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Stauffacher. 


Jetzt gehe jeder ſeines Weges fl . 

Zu feiner Sreundichaft und Genoßfame, 

Mer Hirt iſt, wintre ruhig feine Heerde, Ä n 

Und werb’ im Stillen Freunde für den Bund, 

— Bas noch: bis dahin muß erbuldet werden , 

Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 

Anwachſen, bis Ein Tag die allgemeine 

Und. die befondee Schuld auf einmal. zahlt, 

Bezaͤhme jeder die gerechte Wuth, 

Und ſpare fuͤr das Ganze ſeine Rache, 

Denn: Raub begeht am allgemeinen Gut, 

Mer felbit ſich Hilft im feiner eignen Sache. 

( Indem fie zu drey verfchiebuen Geiten in größter Ruhe abges 

ben, faͤllt das Orcheſter mit einem prachtvollen Schwung ein, 
die leere Scene: bleibt noch eine Seitlang offen und- zeigt dag 
Schaufpiel der aufgehenden Sonne über den Eisgebirgen. | 


t 
j 


\ 
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Erfte Scene 


Hof vor Tells Haufe Er ift mit ‚der Zimmeraxt, 
Hedwig mit einer bäußlichen Arbeit befchäftigt. 
Walther und Wilhelm in der Tiefe ſpielen 
it einer Heinen Armbruſt. . 


0 


Walt her (fingt). 

Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal W 
Kommt der Schuͤtz gezogen 
Fruͤh am Morgenſtrahl. 


Wie im Reich der Lufte 
König it der Weih, — 
Durch Gebirg, und Klüfte 
Herrſcht der Schuͤtze frep. 


Ihm gehört das Weite 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das .ift feine Bente, 
Was da kreucht uud Feng, 
(kommt gefprangen) 


m 
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Der Strang ift mir entzwey. Mach mir ihn Vater. 
Reel, | 
Ich nicht. Ein rechter Schuͤtze hilft fich ſelbſt. 
. (Knaben entfernen fi) 
Hedwig. 
Die ; Ruoden fangen zeitig an zu ſchießen. 
Zell on 
gr übt fi), was ein Meiſter werben will. 
Hedwig. 
” wollte Bott, fie lerntens nie, 
| Tell. 
Sie follen alles lernen, er durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Shut and Trub 
Geraſtet fon 


Hedwig. 
Ach, «8 wird Feiner 7 feine Ruh 
Zu Haufe finden, 
714 


Mutter, ich kanns auch nicht, 
JZum Hirten hat Natur mich nicht gebildet, 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen, 
Dann erft genieß" ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs nen erbaute, 

| Hedwig. 
Und an die Angft der Hausfrau denkſt du nicht, - 
Die ſich indeffen, deiner wartend, haͤrmt, 
Denn mich erfuͤllt's mit Graufen, was die Kucchte 
Bon euren Wagefahrten fich erzählen, 
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Bey jedem Mbfchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Ich ſehe dich im wilden Eisgebirg, 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, feh wie die Gemſe dich 
“ Rüdfpringend mit fich in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlaroine dich verichättet, 
Wie unter dir der trügerifche Firn 
Einbricht und du hinabfinkft, ein Ichndig 
Wegrabner, in die fchauerliche Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjaͤger haſcht 
Der Tod in hundert wechfelnden Geſtalten, 
Das ift ein unglädfeliges Gewerb', 
Das halögefährlic führt am Abgrund Hin! 
Tell. 
Wer friſch umher fpaͤht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth, 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf gebohren. 
Cer dat feine Yebeit vollendet, legt das @eräth ‚binwen) 

Jetzt, mein' ich, haͤlt das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erſpart den Zimmermann. 

(nimmt den Hut) 

Hedwig. 
Wo gehft du Hin? 
Zell, , 
Nach Altorf, zu dem Water. 





s6 Beerivbeum Tell, | 
— — — — — — — — 
Hedwig. 
Sinnſt bu auch nichts gefährliches? Geſteh wirs. 
Tell. 


Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt ſich etwas 
Gegen die Vogte — Auf bem Ruͤtli ward 
Getagt, ich weiß, und du bift auch im Bunde, 
| Tell. 
Ich war nicht mit dabey — doch werd' ich mich 


Dem Sande nicht entziehen, wenn. es ruft, 


- Hedwig: 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr if, . 


Das Schwerſte wird dein Antheil ſeyn, wie immer, 


Tell, | 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermoͤgen. 
. 9 edwi g. 


Ven Unterwaldner haſt du auch im Sturme 


Ueber den See geſchafft — Ein Wunder war's, 


‚Daß ihr entlommen — Dachteft dis denn gar nicht 
An Kind und Weib? | 


Tell, _ 
Rich Weib, ich dacht’ an uch, 


Drum rettet’ ich den Vater feinen Kindern, 


Hedw i gr 
Zu fchiffen In dem wäth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Bott verſuchen. 


./ 
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Telli. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ja du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du ſelbſt in Noth kemmſt, Hilft dir keiner. 
| Tell, 
Verhuͤt' es Gott, daß ich nicht Huͤlfe brauche. 
"er nimmt die Armbtuſt und Pfeile) 
Hedwig, 
Was willft du mit der Armbruſt? Laß fie Hier. 
Teil 
Mir fehlt der Am, wenn mir die Waffe fehlt, 
(die Knaben kommen zuruͤc) 
Walther 
Vater, wo gehft du Hin? 
Tell, 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehn — Willi du mit? | 
| Walther. 
Ja freylich will a 
Hedwig. | 
Der Landoegt iſt kat bort, Bleib weg von Mor 
Tell. 
Er geht, uoch heute. 
Hedwig. 
Drum laß ihn erſt fort ſevn. 
Gemahn ihn nicht an dich, du weißt, er grollt und, 


.s 
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Tell. 
"Mir fol fein bifer Wille nicht viel (haben, 
Ich thue recht und fcheue keinen Feind, 
Hedwig. 
Die recht thun, eben bie haßt er am meilten. ° 
Zeil, a. 
Weil er nicht an fie kommen kann — Mich wird 
Der Nitter wohl in Frieden laſſen, mein” ic. 
Hedwig 
©, weißt du Das? ' -- 
Teil 
| Es ift nicht Tange ber, 
Da gieng ich jagen durch bie wilden Gründe. . 
x Des. Schächenthals auf menfchenleerrer Spur, 
Und da ich einfam einen Felſenſteig | 
Verfolgte, wo nicht auszumeichen war, 
Denn über mir hieng fchroff die Felswand her, 
Und unten raufchte fürchterlich der Schaͤchen, 
(die Knaben drängen fih rechts und lints an ihn und fehen mit 
geipannter Neugier au ihm hinauf) 
Da kam der Landvogt gegen mich baber, 
Er ganz allein mit mir, ber and) allein war, 
Blos Menfch zu Menfch und neben uns der Abgrund. 
Und ald der Herre mein anfichtig ward, 
Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um kleiner Urfach’ willen ſchwer gebüßt, 
Und ſeh mich mit dem flattlichen Gewehr 
Daher gefchritten kommen, ba verblaßt’ er, 
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ö— — —ñ— — —— — — 
Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 


Daß er jetzt an die Felswand würde ſinken. 

— Da jammerte mich ſein, ich trat zu ihm 

Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 

Er aber konnte keinen andern Laut 

Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 

Wink er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn, 

Da ging ich fort, und ſandt' ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 

Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 

Daß du ihn ſchwach geſehn, vergiebt er nie. 


Tell. 
Drum meld’ ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig. 
Bleib heute nur dort weg. Geh lieber jagen. 
Tell.. 
Mas fällt dir ein ? Ä 
a Hedwig. ‘ 
| Mich ängftigts, Blibermg. 
Er . Tell, ann 
Bit kannſt du dich fo ohne. Urſach' quälen ? 
Hedwig. 
Weils keine Urfach’ dat — Tel, bleibe bier. 
| Tell. | 
Ich habs verfprochen ‚ liebes Weib, zu tommen. 
Hedwig. 


Mußt du, fo geh — Nur laſſe mir den Knaben! 
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Tell. 


"Mir fol fein bifer Wille nicht viel ſchaden, 


s thue recht und ſcheue keinen Feind. 
Hed wig. 
Die recht thun, eben die haßt er am meiften. 
Tell. * 
Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wirb 


Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein’ ich. 


Hedwig. 
Eo, weißt du das? ' -- 
Zeil j 
Es ift nicht lange ber, 
De gieng ich jagen durch bie wilden Gründe... 


Des Schaͤchenthals auf menſchenleerer Spur, 


Und da ich einfam einen Kelfenfteig 
Verfolgte, wo nicht auszumeichen war, 


‚Denn über mir hieng fchroff die Felswand her, 


Und unten rauſchte fuͤrchterlich der Schaͤchen, 
(die Knaben draͤngen ſich rechts und lints an ihm und ſehen mit 
geſpannter Neugier au ihm hinauf) 
Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allcin mit mir, ber auch allein war, 


Blos Menſch zu Menſch und neben und der Abgrund. 
Und ald der Herre mein anfichtig warb, 


. “ 


Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um Eleiner Urfacy’ willen ſchwer gebüßt, 
Und fo mich mit dem flattlichen Gewehr 
Daher gefchritten kommen, ba verblaßt er, 
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Die Knie verfagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jetzt an die Felswand waͤrde finten, 
— Da jammerte mic) fein, ich trat za ihm 
Befcheidentlich und ſprach: Ich bin’, Herr Landvogt, 
Er aber konme Keinen andern Laut 
Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 
Winkt er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn, 
Da gieng ic) fort, und fandt? ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergiebt er nie. 
Tel, 
Drum meid' ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig. 
Bleib Heute nur dort weg, Geh Lieber jagen. 
Tell, 
Was fält dir ein? 
BEE Hedwig. 
Mich ängfligts, Bleibe weg. 
BE EEE Sr . Tel, Ze 
Wie kannſt du dich fo ohne Urſach' quälen? 
Hedwig 
Weils Feine Urſach/ hat — Teil, bleibe hier, 
Leit. 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu lommen. 
Hedwig. « 
Mußt du, fo geh — Rur laffe mir den Knaben! ” 
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A BE EEE 
= Walthen: 
Mein, Mötterchen, „Ich gehe mit bem Vater. 
Hedwig. | | 
Waͤlty, verlaſſen wiuſt du deine Mutter? 
Walther, —* 


Ip bring’ bir auch was huͤbſches mit vom Eyni. 


(geht mit dem Vater) 
Wilhelm, 
Mutter, ih bleibe bey dir! | | 
Hedwig Cumarmt ihn). /- 
Ra, du biſt 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hofthor, und folgt den Abgehenden Tange mit 
den Augen). 





Zweyte Scene. 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbaͤche ſtuͤrzen von 
‚ben Selen, | 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudeny 


Bertha, 
Et folgt mir, Endlich Yanın Ich mich erklären, 
Rudenz (tritt raſch ein). 
Sräulefn, jest endlich find’ ich uch allen, 
Abgründe fchließen ringe umher uns din, 
In dVieſer Wildniß fhrcht* ich Teinen Zeugen, 
Dom Herzen wälz’ ich biefed lange Schweigen — 


” 
/ 
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| ‚ Bertha, 
Son Ir gewiß, daß ung die Jagd nicht Folgt? 

Ruben: 
Die Jagd ift dorthin aus — Jetzt oder nie! - 
Ich muß ben theuren Augenblic® ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— D waffnet eure guͤt'gen Blicke nicht“ 
Mit diefer finftern Strenge — Wer bin ih, 
Daß ich den Fahnen Wunſch zu ench erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt, ich darf 
Mich in bie Keip nicht flellen mit den Rittern, - 
Die fiegberihmt und glänzend euch umwerben. | 
Nichts Hab’ ich ald mein Herz vol. Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und freng). 
Dürft Ihr von Liebe reden und von True, 
Der treulos wirb an feinen nächften Pflichten? | 

CRudenz tritt zuruͤck) | | ’ ‘ 

Der Sclave Oeſterreichs, der fich dem Frenidling 
Berauft, dem Unterdruͤcker feines Volks? 

Rudenz. 
Von auch, mein Fraͤulein, hoͤr' ich dieſen Vorwurf! 
Wen ſuch' ich denn, als Euch auf jener Seite? 

| Bertha. 

Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt? ich meine Hand | 
Dem Geßler felbft, dem Unterdruͤcker, ſchenken, — 


‘ 
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Walther. 
Mein, Mötterchen, Ich gehe mit dem Water, ' 
Hedwig. Zu 
Waͤlty, verlaſſen wiuſt du deine Mutter? 
Walther. —* 


Ich bring’ dir auch was huͤbſches mit vom Eyni. 

(geht mit dem Daten) 

Milhelm, 
Mutter, Ic bleibe bey dir! | 
Hedwig Cumarmt im). /- 
Ka, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hofthor, und folgt den Abgehenden lange mit 
den Augen). 





Zweyte Scene. 


Eine eingeſchloſene wilde Waldgegerd, Staubbaͤche ftätzen vom 
den Felſen. 


Bertha im 1 Fagbtich, Gleich barauf u. uden * 


Bertha. 
Et folgt mir, Endlich kann ich mich erklaͤren. 
Rudenz (tritt raſch ein). 
Sräulefn, jetzt endlich find’ ich euch allen, 
Abgruͤnde ſchließen rings umher und din, 
In Veſer Wildniß fürcht? ich. Feinen Zeugen, 
Dom Herzen wälz’ ich diefes Iange Schweigen — 
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Walther. 
Mein, Matterchen. „Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 
Waͤlty, verlaſſen willſt du deine Mutter? 
| Walther, —8 
Ich bring' dir auch was huͤbſches mit vom ẽkhal. 
(geht mit dem Water) 
Wilhelm 
Mutter, Ich bleibe bey bir! 
Hedwig Cumarmt ihn), , 
Ya, du biſt 


Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allem! 
(Sie gebt an das Hofthor, und folgt den Abgehenden lange mit 
den Augen). 





Zweyte Scene. 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbaͤche ſtuͤrzen von 
den Felſen. | 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf uden * 


Bert ha. 
Er folgt mir, Endlich kann ich mich erklaͤren. 
Nubdenz (tritt raſch em). 
. Sräulefn, jetzt endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe ſchließen rings umber uns en, 
In Defer Wildniß fürcht* ich keinen Zeugen, 
Vom Herzen waͤlz' ich diefes Tange Schweigen — 


[) 
/ 


Dritter Unfug yn 








Bertha. 
San ihr gewiß, daß ung die Jagd nicht folgt? 

Rudenz. 

Die Jagd iſt dorthin aus — Jetzt oder niel 

Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 

Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 

Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. — 

— D waffnet eure guͤt'gen Blicke nicht“ 

Mit diefer finftern Strenge — Wer bin ih, 

Daß ich den Fühnen Wunſch zu euch erhebe? 

Mich Hat der Ruhm noch nicht genannt, ich darf 

Mich in die Reih' nicht flellen mit den Rittern, 

Die ſiegberuͤhmt und glänzend euch umwerhen. | 

Nichts Hab’ ich ald mein Herz voll Treu und Lebe — 

B ertha (ernſt und fireng). 

Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 

Der treulos wirt an feinen nächften Pflichten ? 

CRudenz teitt zuruͤck) 

Der Sclave Oeſterreichs, der ſich dem trenidling 

Verlauft, dem Unterdruͤcker feines Volks? 
Rudenz. 

Von ud, mein Sräulein, hoͤr' ich biefen Vorwurf? 

Wen fuch’ ich denn, als Euch auf jener Seite? 

| Bertha. 

Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 

Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 

Dem Geßler felbft, dem Unterdräcder, fchenken, 
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Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich au feinem Werkzeug machen Tann 
, Rudenz. 
O Gott, was muß ich hoͤren! 
Bertha. 
Wie? Was liegt 
Dem guten Menſchen näher als. die Seinen? 
Giebts ſchoͤnre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger der Unſchuld ſeyn, 
Das Recht des Unterdruͤckten zu beſchirmen d 
— Die Seele blutet mir um euer Boll, - 
Ich leide mit ihm, denn ich muß ed lichen, 
Das fo befcheiden iſt und doch voll Kraft, 
Es zicht mein ganzes Herz mich zu ihm bin, 
Mit jedem Tage lern’ ich's mehr verehren. 
| — Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
hm zum gebohrenen Beſchuͤtzer gaben, 
Und der's verläßt, der treulos uͤbertritt — 
Zum Feind, und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
Ihr ſeyd's, der mich verletzt und kraͤnkt, ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht haſſe. 
Rudenz. | 
Bil ih denn nicht das Beſte meines Dolls? 
Ihm unter Oeſireichs maͤcht'gen Zepter nicht 
Den Frieden — 
Vertha. 
Knechtſchaft wollt ihr ihm Bert 
Die Freyheit wollt ihr aus dem. leiten Schloß, 


\ - 
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Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen, 
Das Volk verftcht fich beffer auf fein Gluͤck, 
Kein Schein verführt fein ſicheres Gefühl, 
Euch haben fie das Ne ums Haupt geworfen — 
Rudenz. 
Vertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
Bertha. 
Thaͤt ich's, mir wäre beſſer — Aber den. 
Verachtet fehen und verachtuugswerth, | 
Den man gern. lieben möchte — 
Rudenz. 
Bertha! Bertha! 
Ihr zeiget mir das hoͤchſte Himmelsgluͤck, 
Und rn mich tief in Einem Augenblick. 
= Bertha. 
Neu‘, udn, das Edle ift nicht ganz erftict - 
In euch! Es fchlummert nur, ich will es wecken, 
Ihr mäßt Gewalt ausüben an euch ſelbſt, 
Die angeſtammte Tugend zu ertöbten, 
Doch wohl euch, fie iſt mächtiger als ihr, 
Und tretz euch ſelber ſeyd ihr gut und edel! 
Rudenz. 
Idhr glaubt an mich! O Bertha, alles läßt 
Mich eure Liebe ſeyn und werden! 
5— Bertha. 
| | Seyd 
Wozu die Herrliche Natur euch machte! 
Erfüht den Platz, wohin fie euch geſtellt, 
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Zu eurem Volke ficht und eurem Lande, 
Und kaͤmpft für euer heillg Recht. 

Rud enz. 

Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, | u 
Wenn ich der Macht des Kaifers widerſtrebe? u 
Iſt's der Verwandten mächrger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyranniſch waltet?. 
| Bertha. 

In den Maldflätten Tiegen meine Güter, . 
Und iſt der Schweiger frey, fo bin auch ic 


Ruben 
Bertha! welch einen Blick thut ihr mir auf 15 
.Bertha. 


Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen, 
Nach meinem Erbe ſtrecken fie bie Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen, 
Dieſelbe Laͤndergier, die Eure Freyheit 
Verſchlingen will, ſie drohet auch der meinen! 
— 9 Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Bielleicht um.einen Guͤnſtling zu belohnen — 
Dort wo die Falfchheit und bie Raͤnke wohnen, . 
Hin an den Kaiferhof will man mich zichn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten, 
Die Lebe nur, — die Eure kann mid) retten! | 
Rudenz. 
Ihr konntet euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſeyn 7. 
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O Bertha, all mein Sehnen in die Weite, 
Was war ed, ald ein. Streben nur nach Euch? 
Euch fucht’ ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und al mein Ehrgeig war nur meine Liebe, 
Könnt ihr mit mir euch in dieß Fille Thal 
Einfchließen und ber Erde Glanz entfagen — 
O dann iſt meines Strebens Ziel gefunden, 
Dann. mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans. fichre Ufer diefer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab’ ich mehr 
Hinaus zu fenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen diefe Zelfen um uns ber 
Die undurchdringlich fefte Mauer breiten, 
Und dieß verfchloßne ſel'ge Thal allein 
"Zum Himmel offen und gelichtet ſeyn! 

| B ertha. 
Jetzt biſt du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Getraͤumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 

Rudenz. 

dahr hin, du eitler Wahn, der mich bethoͤrt! 
Ich ſoll das Gluͤck in meiner Heimat finden, 
Hier wo der Knabe fröhlich aufgebluͤht, 
Mo taufend Freudeipuren mich umgeben, 
Mo. alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willft du die Meine werden! 
Ach, wohl Hab’ ich es ſtets gelicht! Ich fuͤhl's, 
Es fehlte mie zu jedem Gluͤck der Erden, 
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Bertha. 
Wo waͤr die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn fie nicht. hier iſt in der Unſchuld Lanb? 
Hier, wo die alte Treue heimifch wohnt, 
Wo fich die Falſchheit noch nicht hingefunden, 
Da träbt Fein Neid die Quelle unſers Gluͤcks, 
Und ewig heil entflichen uns die Stunden, 
— Da feh ih Dich im Achten Männerwerth, 
Den Erſten von den Freyen und den: Bleichen, 
Mit reiner freyer Huldigung verehrt, 
Groß wie ein König wirkt in feinen Reichen, 
I Rudenz. 
Da ſeh ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchaͤftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen, 
Und, wie der Fruͤhling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchdner Anmuth mir das Leben ſchmuͤcken, 
Und alles rings beleben und begluͤcken! 
Bertha, 
Sich, theurer Freund, warum ich trauerte, | 
Als ich dieß Höchfte Lebensͤgluͤck dich felbft 
Zerſtoͤren ſah — Weh mir! Wie ſtuͤnd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter muͤßte folgen, ° 
Dem Landbebrüder auf fein finfires Schloß ! 
— Hier ift kin Schloß, Mich ſcheiden keine Mauern 
Bon einem Volk, das ich begluͤcken Tann! 
Rudenz. 
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Ruben 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge loͤſen, 
Die ich mir thörige felbft um’s Haupt gelegt? 
| "Bertha, 
Zerreiße fie mit männlichen Entfchlug! 
Was aud) draus werde — Steh zu deinem Bolt, 
Es ift dein angebohrner Platz. 
GJagdhoͤrner in der Ferne) 
| Die Jagd 
Kommt näher — gott, wir mäffen ſcheiden — Kaͤmpfe 
Fürs Baterland, du kämpft für deine Liebe! 
Es iſt Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freyheit macht uns alle frey! 
(gehen ab.) 





Dritte Sceng 

Wleſe bey Altorf Im Vordergrund Bäume, in der Tief: 

der Hut auf einer Stange. Der Profpeit wird begrenzt durch 
ben Bannberg, über welchem ein Schneegebirg emporragt. 


Frießhauivi unb fceuchold Halten Mach, 


x ” 
.s H 


Frießhardt, 
Mir päffen auf. umſonſt. Es will ſich niemand oo 
-. Heran begeben und dem Hut kein’ Mevereny | 
Erzeigen. 'S war doch ſouſt wie Jahrmarkt Kir. \ 
Jetzt ift der ganze Unger wie verddet, 
Geitdem der Popanz auf der. Stange haͤngt. 
Schillers Tupnter V, 7 


— 


—3 


dr Sm. * 
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- Reuthold, 
Nur chiche Geſindel laͤßt ſich ſehn und ſchwingt 
Und zum Verdrieße bie zerlumpten Muͤtzen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh' ſie den Ruͤcken beugten vor dem Hut. 

Frießhardt. 

Sie mufſen ber dieſen Platz, wenn fie 
Dom Rathhaus kommen um die Mittagſtunde. 
Da meint’ ich fchon, "nen guten Zang zu thun, 


Denn feiner dachte dran, den Hut zu grüßen, 


Da ſieht's der Pfaff, der Röffelmann — kam juft 

Bon einem Kranken der — und ftelt fi hin | 

Mit dem Hochwuͤrdigen, grad vor die Stange — 

Der Sigrift mußte mit dem Gloͤcklein fchellen, 

Da fielen alP aufs Knie, ich ſelber mit, 

Und grüßten die Monftranz, doch nicht dem Hut, — 
Leuthold. 

Hore Geſell, es faͤngt mir an zu daͤuchten 

Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 

S iſt doch ein Schimpf fuͤr einen Reitersmaun, | 


Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 


Und jeder rechte Kerl muß uns verachten, 

— Die Reveren; zu machen einem Hut, 

Es jſt doch traun! ein naͤrriſcher Befehl! 
Frießhardt. 


\ 


Warum nicht einem leeren hohlen Hut? 
Buaͤckſt du Dich doch vor manchem hohlen Schädel. 





\ 
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Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mir Kindern und - 
ſtelen ſich um die Stange) 


Leuthold. 


"Und du bift auch fo ein dienſtfert'ger Schurke, 


Und brächteft wackre Leute gern ins Ungluͤck. 
Mag, wer dag will, am Hut vorübergehn, 
Ich drüc? die Augen zu und feh nicht hin. 


| Mechthild, 
Da hängt der Landvogt — Habt Reſpekt, ihr Buben. 
Elsbeth. | 
Wollt's Gott, er ging, und ließ uns feinen Hut, 
Es follte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 

Srießharbt verſcheucht ſie). 

Wollt ihr vom Platz? Verwuͤnſchtes Volk der Weiber? 

Mer fragt nach euch? Schickt eure Maͤnner her, 

Wenn ſie der Muth fit, dem Befehl zu troßen, 
(Weiber gehen) 

Tell mit der Armbruſt teitt auf, den Knaben an ber Han) 
führend. Sie gehen an dem "Hut vorbep gegen die · vordere 
Scene, ohne darauf zu achten. * 

Walther (zeigt nah dem Bannberg). 
Vater iſt's wahr, Daß auf dem Berge dort 


Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 


Drauf führte mit der Art? mr 
Teil, 
er fagt dad Knabe? 
Walther. 
Der Meiſter Hirt erzaͤhlt's — Die Baͤume fen .. 
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Zu eurem Volle fteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heillg Recht, 
Rudenz. 
Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? u 
Iſt's der Verwandten maͤcht'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyrannifch waltet?. 
Bert ba. 
In den Waldftätten liegen meine Güter, . 
Und ift der Schweiger frey, fo bin auch ich s. 
Rudenz. 
Bertha! welch einen Blick thut ihr mir auf I 
Bertha. 
Hofft nicht durch Oeſtreichs Guuſt mich zu ringen, 
Nach meinem Erbe firecden fie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen, 
Dielelbe Kändergier, die Eure Freyheit 
Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— O $reund, zum Opfer bin ich auserſehu, 
Vielleicht um.einen Ghnftling zu belohnen — 
Dort wo die Falſchheit und die Raͤnke wohnen, 
Hin an den Kaiſerhof will man mich ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten, 
Die Liebe nur — die Eure kann mich retten! | 
Rudenz. 
Ihr koͤnntet euch entſchließen, ler zu leben, 
In meinem Vaterlande mein au ſeyn 
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D Bertha, al mein Schnen in die Weite, Ä 
Was war es, als ein. Streben nur nach Euch? 
Euch fucht” ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war mur meine Liebe, 
Könnt ihr mit mir euch in dieß flille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 

O dann iſt meines Strebens Ziel gefunden, 
Dann-mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans fichre Ufer diefer Berge fchlagen — 

Kein flüchtiges Verlangen hab’ ich mehr 
Hinaus zu fenden in des Lebens Weiten _ 
Dann mögen diefe Selfen um uns Ger 

Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 

Und dieß verſchloßne ſel'ge Thal allein 

Zum Simmel offen und gelichtet ſeyn! 


Bertha, 


Jetzt bift du ganz, wie dich mein abend Herz 

Orträumt, mic) hat mein Glaube nicht betrogen! 
Rudenz. 

gabe hin, dus eitler Wahn, der mich bethoͤrt! 

Ich foll das Gluͤck in meiner Heimat finden. 

Hier wo der Knabe fröhlich aufgebluͤht, 

Mo taufend Treudefpuren mich umgeben, 

Wo alle Quellen mir und Bäume Ichen, 

Im Waterland willft du die Meine werben! | 

Ach, wohl Hab’ ich es ſtets geliebt! Ich fuͤhl's, 

Es fehlte mir zu jedem Gluͤck der: Erden. 
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Bertha, 
Wo wär die ſel'ge Infel aufzufinden, 
Wenn fie nicht. hier ift in der Unſchuld Lanb? 
Hier, wo die alte Treue heimifch wohnt, 
Wo fich die Falſchheit noch nicht hingefunden, 
Da träbt Fein Neid die Quelle unfers Gluͤcks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh ich Dich im aͤchten Maͤnnerwerth, 
Den Erſten von den Freyen und den Bleichen, 
Mit reiner freyer Huldigung verehrt, 
"Groß wie cin König wirkt in feinen Reichen, 
r R udenz. 


Da ſch ich dich, die Krone aller Frauen, 

In weiblich reizender Geſchaͤftigkeit, 

In meinem Haus den Himmel mir erbauen, 
Und, wie der Frühling feine Blumen ftreut, | 
Mit ſchdner Anmuth mir das Leben ſchmuͤcken, 
Und alles rings beleben und begluͤcken! 


Bertha. 


Sich, theurer Freund, warum ich trauerte, | 
Als ich dieß dochſte Lebensgluͤck dich felbft 
Zerſtdren ſah — Weh mir! Wie ſtuͤnd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen, ' ' 
Dem Landbedrüder auf fein finfired Schloß! 
— Hier ift kein Schloß. Mich ſchelden Feine Mauern 
Bon einem Boll, das ich begläden kann! 
Rude wz⸗ 
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NRubdenz 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge loͤſett, 
Die ich mir thoͤrigt ſelbſt um's Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreiße ſie mit maͤnnlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — Steh zu deinem Volk, 
Es iſt dein angebohrner Platz. 
(Jagdhoͤrner in der gerne) 

Die Jagd 
Kommt näher — — dort, wir muͤſſen ſcheiden — Kaͤmpfe 
Fürs Baterland, du Limpfft für deine Liebe! 

Es if. Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freyheit macht uns alle frey! 
(geben ab.) 





Dritte Scene 

Wieſe ben Altorf: Im Worbergrund. Vaͤume, in der Tiefe 

der Hut auf einer Stange. Der Proſpelt wird begrenzt durch 
ben Bannberg, über welchem ein Schneegebirg emporragt. 


Sei adiinß Länibels haften Wache. 


J 
! 


Frießhardt, 
„Mir päffen auf. umfonft; Es will fi ch niemand ——27 
— Heran begeben und dem Hut fein’ Reverenz on u 
Eizeigen. 'S war doch fonft wie Jahrmarkt Ki, S 
Jetzt ift.der ganze Anger wie verddet, 
Seitdem der Popanz auf der. Stange haͤngt. 
Seren |. 7 


— 


u 


SE an 


Warum nicht einem leeren hohlen Hut? 
Buͤckſt du dich doch vor manchem hohlen Schaͤdel. 
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2 - Keuthold, 

Nur ſchlecht Gefindel laͤßt fich fehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Muͤtzen. | 
Mas rechte Leute find, die machen lieber | 
Den langen Umweg um den. halben Sieden, 
Eh’ fie den Ruͤcken beugten vor dem Hut. 

Frießhardt. 
Sie muͤſſen uͤber dieſen Platz , wenn fie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittegflunde, 
Da meint’ ich fchon, "nen guten Fang zu thun, 


"Denn feiner dachte dran, den Huf zu grüßen, 


Da ſieht's der Pfaff, der Röffelmann — Fam juft 

Bon einem Kranken her — und ſtellt fich hin | 

Mit dem Hochwärdigen, grad vor bie Stange — 

Der Sigrift mußte mit dem Gloͤcklein fchellen, 

Da fielen all' aufs Knie, ich felber mit, 

Und grüßten die Monftranz, doch nicht den Hut, — 
Leuthold. 

Hoͤre Geſell, es faͤngt mir an zu daͤuchten, 

Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 

5 if doch ein Schimpf für einen Reiterömann, 


Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 


Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 

— Die Reverenz zu machen einem Hut, 

Es ift doch traun! ein naͤrriſcher Befehl! 
Frießhardt. 


\ 
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Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und - 
\ ſtelen ſich um die Stange) 
| Leuthold. 
Und du biſt auch fo ein dienſtfert'ger Schurke, 
Und braͤchteſt wackre Leute gern ind Ungluͤck. 
Mag, wer dg will, am Hut vorübergehn, 
Ich druͤck? die Augen zu und ſeh nicht hin, 
| Mechthild. 
Da hängt ber Landvogt — Habt Reſpelt, ihr Buben. u 
Elsbeth. 
Wollt's Gott, er gieng, und ließ uns feinen Hut, 

Es follte drum nicht fehlechter fichn ums Land! 
Frießhardt (verſcheucht ſie). 
Wollt ihr vom Platz? Verwuͤnſchtes Volk der Weiber? 

Wer fragt nach euch? Schickt eure Männer ber, 
Wenn fie der Muth ficht, dem Befehl zu troßen, 
Weiber geben) 
Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Anaben an dee Hand 
führend. Sie gehen an dem ‘Hut vorbep gegen die-vorbere 
- Scene, obne darauf zu achten. . rs 
Walther (zeigt nach dem Bannberg). 
Vater iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Art? om 
T ef [, .. 
er fagt dad Anabe? 
Walther. 
Der Meiſter Hirt erzaͤhlt's — Die Bäume ſeyen 


L 
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- Keuthold, 
Nur cicht Gefindel laͤßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Muͤtzen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um ben, halben Zlecken, 
€” fie den Rüden beugten vor dem Hut. 
Frießhardt. 
Sie möffen Über diefen Pla, wenn fie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagflunde, 
Da meint ich ſchon, nen guten Bang zu th" 
" Denn feiner Dachte dran, den Hut zu grün 
Da ſieht's der Pfaff, der Nöffelmann — 
Bon einem Kranken her — und ſtellt 
Mit dem Hochwuͤrdigen, grad vor ' 
Der Sigrift mußte mit.dem Gl 
Da fielen aP aufs Knie, ich 
Und größten die Monftro‘ 


Höre Geſell, es für 
Wir flchen hier c 
S iſt doch ein 
Schildwach — 
Und jeder PER 
— Die - 
Es iſtt —— 





Barum u 
WE du dich Du 





zu g. 101. 


And, 
—— und plagen? ? ut 


Zen ° wie ber Himmel, 


eßen nicht 
= IQ m’ 
en. 


— Walther, 


GH ee 
era auf ihrem eignen Erbe? 
u 
. Kell, 
rn t dem Biſchoff und bem res 
TE Walther, ' won 
* nn e doch frey in Wäldern: "jagen? | 
Tem De Tel - ne 
= ern gehört bad. Wild und das Gefieder. 
. Walther. 
duͤrfen doch frey fiſchen in dem Strom? 
FTell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehdrt dem Ring. 
- "0 WBeltyer- N 
Mer iſt der König denn, den alle fürchten ? | 
- J zei * FE PA 
y Es ift ber Eine , ‚der fie ſchuͤtzt und naͤhrt. 
“. Walther, 
Sie Tonnen ſich nicht mütbig ſelbſt beſchutzen? 
Tell. 


— 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen, 


— 
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Gebanut, fagt er, und wer fie fchäbige, 

Dem wachfe feine Hand heraus zum Grabe, 
| 1:71 en 
Die Blume fi nd gebannt, bad ift die Wahrheit. 
— Sichfl du die Firmen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch Bis in den Himmel fich verlieren ? . 

Wualther. 
Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern, 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 
Tell. 

So ws, und bie Lawinen ‚hätten laͤngſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laft. N 
Verſchuͤttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 

Walther (nach einigem Beſinnen). 
Giebt's Lander, Vater, wo nicht. Berge fi fi nd? 
Dell. | 
| Wenn man hinunter fieigt son unfern Höhen, 
Und immer tiefer fleigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes ebnes Land, - 
Wo bie Maldwafler nicht mehr braufend ſchaͤumen, 
| Die Fluͤſſe ruhig und gemaͤchlich ziehn, 

Da ſieht man frey nach allen Himmelsraͤumen, 

Das Korn waͤchſt dort in langen ſchͤnen Auen, 

Und wie ein Garten iſt daS Land zu fchauen, 
Walther. 

ey Sue; warum feige wir denn nicht 


— 
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Geſchwind hinab in dieſes fchöne Land, 

Statt daß wir und bier aͤngſtigen and plagen ® -: ı: ": 
Tell. ee 

Das Land ift ſchoͤn und gätig wie ber Himmel, 

Doch die's bebauen, fie genießen nicht 

Din Segen, den fie pflanzen. 


Walther. 
Wohnen ſie 
Nicht frey wie du auf ihrem eignen Erbe? 
: Ä Zeil en 
Das Feld gebe dem- Biſchoff und dem al nn 
Walther, m 
Sp dürfen ſie doch frey in Waͤldern "jan? 
2 Tell. Br Ba 
Dem Herrn aehdrt das Wild und das Gefieder. 
nt Walther. 
Sie ohren doch frey fiſchen in dem Strom? 
Tell. 
Der Strom, dad Meer, das Salz gehört dem —2 
Walther 
Wer iſt der Konis denn den alle fürchten ? 
Teil — en 
Es ift ber Eine,. der fie ſchuͤtzt und naͤhrt. 
no. Walther. 
Sie konnen ſich nicht mütbig feibft beſchuͤtzen? 
Teil, De 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen, 
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Gebannt, fagt er, und wer fie fchäbige, 

Dem: wachte feine Hand heraus zum Grabe, | 
| | 2.21 0 
Die Bäume fi nd gebannt, bad ift die Wahrheit. 
— Sicht du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch His in den Himmel fich verlieren? | 

Be Walther J 

Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern, 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 


Zeil. 

So ws, ‚und die Lawinen hätten laͤngſt 
Den. Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verſchuͤttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 

Walt her Cnach einigem Beſinnen). 
Giebt's Ränder, Vater, wo nicht. Berge fi fi nd? 
oo j | BY ] 1 
| Wenn man hinunter fieigt pn unfern Höhen, . 
Und immer tiefer fleigt, den Stroͤmen nach, 
Gelangt man in ein großes ebnes Sand, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr braufend ſchaͤumen, 
| Die Fluͤſſe ruhig und gemaͤchlich ziehn, 
Da ſieht man frey nach allen Himmelsraͤumen, 
Das Korn waͤchſt dort in langen ſchoͤnen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 

| Walther. 

Pr Pa; warum Reigen wir denn nicht 
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Geſchwind hinab in diefes fchöne Land, 
Statt daß wir und bier ängfligen and plagen ? ui": 

ı Tel. Eee 
Das Land ift ſchoͤn und guͤtig wie ber Himmel, 
Doch die's bebauen, fie genießen nicht 
. Den Segen, den fie pflanzen, 

Walther. 
Wohnen ſie 
Nicht frey wie du auf ihrem eignen Erbe? 
u Je Mm Ä 

Das a oebde dem Biſchoff und dem auf. 


Walther, ’ 
So dürfen ſie doch frey in Ratwern jagen? 
_ Tell, 0 
Dem Herrn gehört dad Wild und das Seine 
\ Walther en 
Sie bürfen Doch frey filchen in Dem Strom? 
Tell. 
Der Strom, dad Meer, das Sal; gehdrt dem Song. 
Wallther:“ NN 
Wer iſt der König denn, den alle fürchten ? 
Ä Teil — Ben 
Es ift ber Eine , ‚der fie ſchuͤtzt und naͤhrt. 
Ze Walt her. 
Sir Können ſich nicht müthig feroft beſchůtzen? 
Teil De 


Dort darf der Na chbar nicht dem Nachbar trauen. 
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ö — — — —— — 
| - Waltber. \ 

Bater, es wird mir eng.im weiten Land, 


Da wohn’ ich lieber unter ben Lawinen. 


Tell 
Ja wohl iſt's beſſer, ind, bie Gleticherberge 
Im Rüden haben, als Die böfen Menſchen. 
(fie wollen vorübergehen) 
Walther, 
Ey Bater, fich den Hut dort auf der Stange 
| Ä Tell. | 
Mas tammert uns der Hur? Komm, laß uns gehen. 
(indem er abgehen wid, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltner 
Pike entgegen) 
Frießhardt. 
In des Kaiſers Nahmen! Haltet an und ſteht! 
Tell (greift in die pPile)y. 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießhardt. 
Ihr habt's Mandat verletzt, ihr muͤßt uns folgen 
Leuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Tell. 
Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. u 
„Zort, fort ins Sefingu! 
Walther, \ 
Din Vater ind Gefängniß! Hälfe! Huͤlfe! 
Cin die Scene rufend) 
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Herbey , ihr Männer, gute Leute helft, 
Gewalt, Gewalt, fie führen ihn gefangen. 
( Roͤſſelmann der Pfarrer und Petermann ber Sigriſt kommen 
berbep, mit drey andern Männern) 


Sigrift. 
Mas giebt’3 ? | u 
Roͤſſelmann. 
Was legſt du Hand an biefen Mann? 
Frießhardt. 


J 


Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verraͤther! 
Tell (aßt ihn heftig). 
Ein Verraͤther, ich! 
Roͤſſelmann. 
| Du irrſt dich Freund, das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Walther. 
(erblict Walther Fuͤrſten und eilt ihm entgegen) 
Großvater hilf, Gewalt geichicht dem Vater. 
— Frießhardt. 
| Ins Gefaͤngniß, fort! 
Walttze r Fuͤrſt Cheteineilend). 
Ich leiſte Buͤrgſchaft, haltet! 
— Um Gotteswillen, Tell, was iſt geſchehen? 
(Melchthal und Stauffacher kommen) 
Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er, und will ſie nicht erkennen. 
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Gebannt, fagt er, und wer fie fchäbige, 

Dem: wachfe feine Hand heraus zum Grabe, 
u Tell. ———— 
Die Baͤume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? | 

Walther. 

Das find die Gletſcher, die des Nachts fo donnern, 
Und und die Schlaglamwinen nicberfenden. 


Tell. 
So m 8,.und die Lawinen ‚Hätten laͤngſt 
Den Flecken Altorf unter ihrer. Laft - - 
Verſchuͤttet, wenn der Wald dort oben nicht. 
Als eine Landwehr ſich Dagegen ſtellte. 
— Walther (nach einigem Beſinnen). 
Giebt's Länder, Vater, wo nicht. Berge fi fi nd? 
sell _ 
| Ben u man hinunter fleigt von unfern Höhen, . 
Und immer tiefer fleigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes chuck Land, 
Wo die Waldwafler nicht mehr brauſend fchäumen , 
| Die Släffe ruhig und gemächlich ziehn, 
Da ſieht man frey nach allen Himmelsraͤumen, 
Das Korn waͤchſt dort in langen ſchoͤnen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 
Walther. 
&% Date, warım feige wir denn nicht 
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Geſchwind hinab in dieſes ſchoͤne Land, | 
Statt daß wir und bier ängfligen und plagen ? u." 
ı Tel: Eee ee 
Das Land ift ſchoͤn und gütig wie ber Himmel, 
Doch die's bebauen, fie genießen nicht ee 
. Den Segen, den fie pflanzen, °” zen 
Walther. 
| Wohnen fie. 
Nicht frey wie du auf ihrem eignen Erbe? 
.. Ä Zeil, J 
Das geh gehört bem- Viſchoff und dem es .. 
Walther, 
Sp dürfen fie doch frey in Wäldern: jagen 
Tell. ee 
Dem Herrn gehört dad Wild und das Gefieder, 
. Walther A 
Sie bärfen doch frey filchen in dem Strom? ° 
Tell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehort dem Sn, 
J Walther: ON 
er Ift der König denn, den alle fürchten? 
| Tell : — . 
Es iſt der Eine, der fie ſchuͤtzt und naͤhrt. 
— Walt her. 
Sie kdnnen ſich nicht müthig fetbft Be 
Tell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 


J 
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Walther. 
Vater, ed wird mir eng.im weiten Land, 
Da wohn? ich lieber unter ben Lawinen. 


Tell. I 
Ja wohl is beſſer, ind, die Gletfcherberge 
Im Rüden haben, als die böfen Menſchen. 
(fie wollen vorübergeben) 
Walther Ä 
Ey Bater, ſich den Hut bort auf der Stange, 
\ Tell. | M 
Mas Ehmmert uns der Hut? gomm, laß und schen. 
(indem er abgeben will, tritt ihm Frießhardt mit vorgepaltuer 
Pite entgegen) 
Frießhardt. 
In des Kaiſers Nahmen! Haltet an und ſteht! 
Tell (greift In die Pile). 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießhardt. | 
ir habts Mandat verletzt, ihr muͤßt uns folgen, 
Leuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Tell. 
Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. 
‚  Bort, fort ins Gelanguig 
Walther. 
Den Water ind Gefaͤngniß! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Cin die Scene rufend) 
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Herbey, ihr Männer, gute Leute helft, 
Gewalt, Gewalt, fie führen ihn gefangen. 
(Röffelmann der Pfarrer und Petermann der Sigriſt Tommen 
berbep, mit drey andern Männern) 


Sigrift. 
Mas giebt’3 ? | 
Roͤſſelmann. 

Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Frießhardt. | 
Er iſt ein Zeind des Kaifers, ein Verraͤther! 
Tell C(aßt ihn Hit). 

Ein Verräter, ich! 


\ 


Roͤſſelmann. 
Du irrſt dich Freund, das iſt 
Der Zell, ein Ehrenmann und guter Buͤrger. 
\ Walther, 
(erblickt Walther Fuͤrſten und eilt ihm entgegen) 
Großvater Hilf, Gewalt gefchicht dem Water, 
| Frießhardt. 
| Ins Gefaͤngniß, fort! 
Walttzer Fuͤrſt CHereineilend). 
Ich leiſte Buͤrgſchaft, Halter! 
— Um Gotteswillen, Tell, was iſt geſchehen? 
(Melchthal und Stauffacher kommen) 
Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er, und will ſie nicht erkennen. 


10% —Wilhelme tet | 
Stauffacher. | | 
Das hätt’ der Tell-gethban? “ 
5 —Melchthal. 
Das luͤgſt du Bubel 
| | Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
— Walther Fuͤrſt. 
Und darum foll er ind Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Buͤrgſchaft an und laß ihn Icdig, 
Frießhardt. 
Buͤrg du fuͤr dich und drinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihn > 
Melchthal Czn den Landleuten). 
Nein, dab iſt ſchreyende Gewalt! Ertragen wire, 
"Daß man ihn fortfährt, frech, vor unfern Augen, 
Sigrift. 
Mir ſind die ſtaͤrkern. Freunde, duldet's nicht, 2. 
Wir haben einen Rüden an den anbern ! 
Frießhard t. 
Wer widerſett ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drey Landleune (herbeveilend). 
Wir helfen euch. Was giebt's ? Schlagt fie zu Boden · 
Gildegard, Mechthild und Elsbeth kommen suche). 
Tell . \ 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute, 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, | 
Ich würde mich por ihren Spießen fürchten ? “ 


\ 
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Melchthal (zu Frießhardt). 
Wags, ihn aus unſrer Mitte wegzufuͤhren! - | - 
Walther Sürft und Stauffacher. 
Gelaffen! Büpig! 
Frießhardt hr. 0 — 
Aufruhr und Empdrung! oo 
(Man hört Jagdhoͤrner) _ 
| Weiber Er 
Da kommt der Landvogt! 2 
Frauͤeß hardt Cerhebt die Stimnie). 
Meuterey! Empoͤrung! 
Stauffachete Be 
sm, bis du berfteft, Schurke! 
Roͤſſelmann und Melchthal. 
u Willſt du ſchweigen? 
Frießhardt (ruft noch lauter). 
Zu Huͤlf, zu Huͤlf den Dienern des Geſetzes. 
Walther Fuͤrſt. 
Da iſt der Bogt! Weh uns, was wird das werden! 
Seßler zu wferd, den Falken auf der Fauft, Rudolph der 
Harras, Bertha und Rudenz, ein großes Gefolge von 
bewaffneten Knechten, welche. einen Kreis von fiten um die 
ganze Scene ſchließen. 


Rudolph der Harras. 
Pla, plat dem Landvogt! 
| Geßler. 
Treibt ſie aus einander! 
Was laͤuft das Volt zuſammen? Wer ruft Hilfe? 


& 


- 
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| Calgemeine Stille) 
Ber ward? Ich will es willen, 
(zu Frießhardt) 
| Dru trittft vor! 
Mer bift du und mas hältft du / dieſen Mann? 
Cer giebt den Faffen einem Diener) 
Frießhardt. 
Geſſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Waͤchter bey dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich uͤber friſcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verſagte. 
Verhaften wollt' ich ihn, wie du befahlſt, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk enträißen, 
Geßler (nach einer Pauſe). a 
Verachteſt du f 0 deinen Kaifer, Tell, 
Und Mich, der bier an feiner Start gebiet, . 
Daß du die Ehr’ verfagft dem Hut, dem ich 
Zur Pröfung des Gehoriams aufgehangen? 
Dein: boͤſes Trachten Haft du mir verrathen. 
a Tell, 
Verzeiht mir lieber Herr! Aus Unbebacht, 
Nicht aus Verachtung Eurer iſt's geſchehn, 
Wär’ ich befonnen , hieß ich nicht der Tell, 
Sch bitt um Gnad’, es fol nicht mehr begegnen. 
Geß ler (nach einigem Stillſchweigen). 
Du biſt ein Meiſter auf der Armbruſt, Tell, 
Man ſagt, du nehmſt ed auf mit jedem Schuͤtzen? 
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Walther Fuͤrſt. 
Und das muß wahr ſeyn, Herr ’nen Apfel ſchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. | 
I das dein Knabe, Tell? 
Tell, 
Sa, lieber Herr. 
Geßler. 
Haſt du der Kinder mehr? 
— Tell. 
Zwey Knaben, Herr. 
Beben. 
Und welcher ws, den: du am meiften liebſt? 
Tell, 
gar, beide find fie mir gleich liebe Kinder, 
Geßhler. A 
Nun Tel! Weil du den Apfel trifft vom Baume 
Auf Hundert Schritte, fo wirft du deine Kunſt 
Vor mir bewähren müflen — Nimm die Armbruft — 
Du haft fie gleich zur Hand — und mac) dic) fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch will ich rathen, ziele gut, daß du. 
Den Apfel treffeſt auf den erften Schuß, 
Dernn fehlſt du ihn, ſo iſt dein Kopf verloren, 
(ale geben Zeichen des Schrecens) | 
Tell, | 
Herr — Wielches Ungeheure ſinnet ihr = 
> Mir an — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 


* 
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— Nein, nein doch, licher Here, das koͤmmt euch nicht 
Zu Sinn — Verhuͤt's der gnaͤd'ge Gott — das kbmt Ihr 
Im Ernft von einem Vater nicht begehuen! : . .._ 
| Geßler. 
Du wirft den Apfel ſchießen von dem Kopf . .- 5 
Des Knaben — Ich begehr's und wills, 
" «€ Tell. 
| | Ich fol - 
Mit meiner Armbruft auf das liebe Haupt U: .: Nr”. 
Des eiguen Kindes zielen — Eher flerb’ ich! 


a. N Geßler. J— 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
Reh 2 


Ich foll der Mörder werden meines Kinds! 
Her, ihr Habt Feine Kinder — wiffernicht, - md 
WAS fich bewegt in eines, Vaters: Herzen, 

Beßlen :: . ET 
Ey Tel, du bift je plotzlich fo befonam! °— 2... 
Man fagte mir, daß du ein Traͤumer fenft, 
Und dich entfernft von andrer Menfchen Weile, 
Du liebſt das Seltſame — Drum hab’ ich jet 
Ein eigen Wagftüh-für dich ausgeſucht. m 
Ein andrer wohl bedächte fih. — Du drädft .. 
Die- Augen zu, und greifft es herzhaft an. 
\ . Bertbe, 
Scherzt nicht, o Herr! mit dieſen armen Leuten! 
Ihr feht fie bleich und zitternd ſtihn —So wenig 
Sind fie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde, - 
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Seßlen 
Mer fast euch, daß. ich fcherge ? 
(greift nach einem Baumzweige, ber über Ihn herhaͤngt.) 
. Ve Hier ift der Apfel. 

Man mache Raume:— Er.nehme feine Weite, 
Wies Brauch ift — Achzig Schritte geb ich ihm — 
Micht “weniger. , noch mehr — Er rühmte fich, 
Auf ihrer. hundert. feinen Mann. zu treffen — 
Jezt Schuͤtze triff, und. fehle nicht das Ziel! 

j Rudolph der Harras.. 
Gott, das wird ernfihaft — Bälle nieder Knabe, 


Es gilt, und fleh den Landvogt um dein Leben. 


Walther Fuͤrſt. 
(bei Seite zu Melchthal, der kaum feine Ungebuld beswingt) 

Haltet an euch, ich, fleh euch drum, bleibt ruhig. 

Bert ha (zum Landvogt) 
Laßt es genug ſeyn Herr! Unmenſchlich iſts, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jezt zehnfachen Tod empfunden. ' 
Entlaßt ihn ungekraͤnkt in .feine Hütte, 
Er hat euch kennen lernen, dieſer Stunde 
Wird er und feine Kindeslinder denken. 
| BGeßler. 
Oefnet die Gaſſe —. Friſch! Mas zauderfl: du? 
Dein Leben ift verwirkt,, ich. Tann Dich tüdten, 
"Und ſieh, ich lege gnädig dein Geſchick 
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In deine eigne kunſtgeuͤbte Hand, 
Der Tann. nicht Hagen über harten Spruch 
Den man zum Meifter ſeines Schickſals macht, . 
‚Du. rühmft dich deines fichern Blicks! Mohlan ! 
Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen, 
Das Zieh ift würdig und der Preiß ift groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch) ein andrer, der ift mir der Meiſter 
. Der feiner Kunft gewiß ift überal, 
Dems Herz nicht in die Hand tritt noch ind Auge. 
Walther Fuͤrſt. 
(wirft ſich vor ihm nieder) 
Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit, 
Doc) lafiet Gnad vor Recht ergehen, nehmt 
Die Hälfte meiner Haabe, nehmt fie ganz, " 
Nur dieſes Graͤßliche erlaſſet einem Vater! 
Walther Tell. 


J 


Großvater, knie nicht vor dem falfchen Mann ! . 


Sagt, wo ich henſtehn ſoll, ich fuͤrcht mich nicht, 
Der Vater trift den Vogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher. 
Her Landvogt, ruͤhrt euch nicht bes Kindes unſchulde 
Roͤſſelmann. 
O denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 
Dem ihre muͤßt Rede ſtehn für eure Thaten, 
Geßler (zeigt anf den Knaben) 
Man bind ihn am die Xinde dort! 


— 
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Walther Tell. | 
. 7 + Mich” binden! 
Nein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, fo kann ichs nicht, | 
So werd? ich toben gegen meine Bande, 
| Rudolph der Harras, 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe, - 
Walther Tell. 
. Warum die Augen? Denker ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten, und nicht zucken mit den Wimpern. 
— ZFriſch Bater, zeigs, Daß du ein Schüge bift, 
Er glaubt dirs nicht, er denft uns zu verderben — 
Dem Würhrich zum Verdruße, ſchieß und triff. 
- (er gebt an die Linde, man legt ihm den Apfel auf) 
| Melchthal (zu den Landleuten) 
Was? Soll der Frevel fih vor unfern Augen 
Vollenden? Wozu haben wir geihmworen ? 
| Stauffacher 
Es iſt umſonſt. Wir haben keine Waffen, 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 
Melchthal. 
O hätten wir's mit friſcher That vollendet, 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen!. 
Geßler (zu zen.“ 
Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergebens, 
Gefaͤhrlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
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Und auf den Schützen ſpringt der Pfeil zuruͤck. 
Dieß ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den hoͤchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſey Niemand, als wer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, fv will ich das Ziel euch dazu geben. 
Tell. 
(ſpannt die Armbruſt und legt den Pfeil auf) 
Hefnet die Gaſſe! Platz! 
Gtauffader- 
Mas ze? Ihr wolltet — Nimmermehr — _ hr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
Tell (läßt die Armbruſt finten); Ä 
Mir (hwimmt es vor den Augen! == 
Weiber 
. Gott im Himmel! 
Tell um Landvogt). 
Ertafiet mir den Schuß, Hier ift mein Herz! 
Cer reißt bie Bruſt auf) 

Vuft eure Reiſigen und ſtoßt mich nieder. 

Gehler 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du: tannft ja alles, Tell, an nichts verzagſt du, 
Das Stenerruder führt du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt Fein Sturm, wenn es zu retten gilt, 
Sept Netter hilf dir ſelbſt — du retteſt alle! 

Teil ſteht in fuͤrchterlichem Kampf, mit den Haͤnden zuckend, 
und die rollenden Augen bald auf den Landvogt, bald zum 
Simmel 
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Simmel gerihtet — Ploͤtzlich greift er in feinen Köcher, 
‚ nimmt einen zwepten Pfeil’ heraus und ftet ihn in feinen 
Goller. Der Landvogt bemerkt alle diefe Bewegungen.) 
Walther Zell Cunter der Linde), 


Vater fchieß zu, ich fuͤrcht' mich nicht,“ 


Tell, 
| Es mußt 
Cer rafft fih aufammen und legt an) 
N u den z. 


(ber die ganze Zeit über in der heftigften Spannung geftanden 
und mit Gewalt an fich gehalten, tritt hervor) 
Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt ihr erreicht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weifen Zwecks, 
Und allzuftraff gefpannt zerfpringt der Bogen, 


I Ge— ßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Nudenz . 


Ich will reden, 
Ich darf’s, des Königs Ehre ift mir heilig, 
Doc ſolches Regiment muB Haß erwerben 
Das iſt des Könige Wille nicht — Ich dafs 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt ihr Feine Vollmacht. 
Geßler. 

ha, ihr erkuͤhnt euch! 

Schiller's Theater V. 8 


⸗ 


T 
) 


114 Wilhelm Tel. 

nn — — 
Rudenz. | 

| | Ich hab' ſtill geſchwiegen 

Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah, 

Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 


Mein uͤberſchwellend und empoͤrtes Herz 


Hab' ich hinabgedruͤckt in meinen Buſen. 
Doch laͤnger ſchweigen waͤr' Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaiſer. 
Bertha. 0 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt) 
O Gott, ihr reizt den Wuͤthenden noch mehr, 
| Rudenz. 
Mein Volt verließ ih, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen ⸗ 
Das Beſte aller glaubt? ich zu befördern, s 
Da ich des Kaifers Macht bevefligte — 
Die Binde fällt gon meinem Augen — Schaudernd 
Sch’ idy an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freyes Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in befter Meinung zu verderben, 


Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn 7? 
Rudenz. 


Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frey bin Pr 
Wie ihr gebohren, und ich mefle mich . 
Mit euch in jeder vitterlichen Tugend, 


l 
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Und ſtuͤndet ihr nicht bier in Kaiferd Nahmen, 
‚Den ic) verchre, felbft wo man ihn fchändet, . 
Den Handſchuh wärf ich vor euch hin, ihr folltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ga winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 
Cauf das Volk zeigend ) 
| | Sch hab’ ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
Stauffacher (ruft). 
Der Apfel iſt gefallen! 
(indem fi ch alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen 
Rudenz und den Landvogt ſich geworfen, hat Tell den Pfeil 
abgedrüdt) 


Roͤſſelmann. 
Der Knabe lebt! 


Viele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walther Fuͤrſt ſchwankt und droht zu ſinken, Bertha haͤlt ibn) 
Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſenꝰ Wie? der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! kommt zu euch, guter Vater! 
Walther Zell (kommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
‚Du würdeft deinen Anaben nicht verlegen, 
Tell. 
ſ(ſtand mit votgebogenen Leib, als wollt“ er dem Pfeil folgen 
— die Armbruſt entfindt feiner Sand — wie es den Knaben 
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kommen flieht, eilt er ihm mit ausgebreiteten Armen entge⸗ 
gen, und bebt ihn mit heftiger Inbrunſt zu, feinem Herzen 
hinauf, in biefer Stellung ſinkt er krafilos zuſammen. Alle 
ſtehen gerührt) 
Bertbn 5 
O gät’ger Himmel! 
Walther Sürft (gu Water und Soßn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffadber. / 
Gott fey gelobt! / 
Leuthold. | 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch) reden in den fpärften Zeiten, . 
- Rudolph der Harras. : 
Erzählen wird man von des Schüßen Zell, 
Solang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde, ‚ 
(reicht dem Landvogt den Apfel) 
Geßler. 
Bey Gott! der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben, 
Roͤſſelmann. 
Der Schuß war gut, doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
Stauffacher. 
Kommt zu euch, Tell, ſteht auf, ihr habt euch maͤnnlich 
Geloͤßt, und frey koͤnnt ihr nach Hauſe gehen. | 
Roͤſſelmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn. 
(ſie wollen ihn wegfuͤhren) 
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Geßler. 
Tell, hoͤre! 
Tell (kommt zuruͤck). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweyten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 
Tell (verlegen). | 
Herr, das ift alfo bräuchlich bey ben Schüßen. 
Geßler. 
Nein Tell, die Antwort laß ich dir nicht gelten, > 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell, 
Mas e8 auch fen, dein Leben ſichr' ich dir, 
Wozu der zivente Pfeil? 
Tell. 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert, 
So will ich euch die Wahrheit gruͤndlich fagen. 
(er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Landvogt mit 
einem furchtbaren Blick an) 
Mit dieſem zweyten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen haͤtte, 
Und Curer — wahrlich! haͤtt' ich nicht gefehlt. 
Geßler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab' ich dich geſichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 


— 


/ 
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Doc) weil ich deinen bdfen Sinn erfapnt, 
Will ic) dich führen laffen und verwahren, 
Mo weder Mond noch Sonne dich beſcheint, 
Damit ich ſicher ſey vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden) 
Stauffacher. 
Weie, Herr? 

So koͤnntet ihr. an einem Manne handeln, . 


An dem ſich Gottes Hand fichtbar verkündigt ? 


Geßler. 


Laß ſehn, ob ſie ihn zweymal retten wird. 


— Man bring' ihn auf mein Schiff, ich folge nach 


Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Kuͤßnacht fuͤhren. 


Roͤſfelmann. 
Das duͤrft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freyheitsbriefen! 
Geßler. 
Wo ſi nb fie? Hat der Kaifer fie beftätigt ? 
Er bar fie nicht beftätigt — Diefe -Gunft 
Muß erſt erworben werden durch Gehorfam. 


\ 


"Rebellen fend ihr alle gegen Kaifers 


Gericht und nährt verwegene Empdrung, | 
Sch kenn' euch alle — ich durchfchau euch ganz — 
Den nehm' ich jetzt heraus aus eurer Mitte, 
Doch alle feyb ihr theilhaft feiner Schuld, 
Mer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 
(er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, 
Zrießhardt und Leuthold bleiben zuruͤc) 


Dritter Aufzua4. 119 
——— ———— — — — — 
Walther Fuͤrſt (in heftigem Schmerz). 
Es iſt vorbey, er hat's beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
Stauffacher (zum Tel). 
warum mußtet ihr den Wuͤthrich reizen! 
Tell, 
Begroinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
| Stauffacher. 
O nun iſt alles, alles pin! Mit euch 
Sind wir gefeffelt alle und gebunden! 
Landleute (umringen den Ten). 
‚Mit euch geht unfer letter Troft dahin! | 
Leuthold (naͤhert ſich). 
x, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen. 
Tell. 


Lebt wohl! | 
Walther Tell, 


(fih mit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend) 
D Vater! Vater! Lieber Vater! 
Zell 
Chebt die Arme zum Himmel) 
Dort droben ift bein Water! den ruf’ anlı 
Stauffacher. 
Tell, ſag' ich eurem Weihe nichts von euch? 
Tell. 
(hebt den Knaben mit Inbrunſt an feine Bruſt) 
Der Knab' iſt unverletzt, mir wird Gott helfen. 
(reißt ſich ſchnell los und folyt den Waffenknechten) 





N 
) 


114 Bilbeilm Tell 





Rudenz. | 
Ich Hab’ Mill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah, | 
Mein ſehend Auge hab’ ich zugeſchloſſen, 
Mein aͤberſchwellend und empoͤrtes Herz 
Hab' ich hinabgedruͤckt in meinen Buſen. 
Doc) laͤnger ſchweigen wär’ Verrath zugleich | 
An meinem Baterland und an dem Kaifer. 
Bertha. | 
Cwirft fih zwiſchen ihn und ben Landvogt) 
O Gott, ihr reizt den Wuͤthenden noch mehr, 
Rudenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzufchliegen — 
Das Beſte aller glaubt? ich zu befördern, 
Da ich des Kaiferd Macht beveſtigte — 
Die Binde fällt gon meinen Augen — Schaudernd 
Sch’ ich an einen Abgrund mic geführt — 
Mein freyes Urtheil habt ihr ire geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in befter Meinung zu verderben, 
Geßler. 
Verweguer, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz.— 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frey bin ra 
Wie ihr gebohren, und ich meffe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend, | 





/ 
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Und ſtuͤndet ihre nicht Hier in Kaiferd Nahmen, 
"Den ic) verehre, felbft wo man ihn ſchaͤndet, 
Den Handſchuh waͤrf' ich vor euch hin, ihr folltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben, 
— Sa winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 

Cauf das Volk zeigend ) 

| | Sch hab’ ein Schwert, 

Und wer mir naht — 

Stauffadher (ruft). 

Der Apfel ift gefallen ! 

(indem ſich alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen 
Rudenz und den Landvogt ſich geworfen, hat Teul den Pfeil 
abgedruͤckt) 

Roͤſſelmann. 
Der Knabe lebt! | | 
Viele Stimmen 
Der Upfel ift getroffen! 
(Walther Fuͤrſt ſchwankt und droht zu ſinken, Bertha haͤlt ihn) 
Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſen? Wie? der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! kommt zu euch, guter Bater! 
Walther Zell kommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, hier ift der Apfel — Mut’ ich's ja, 
Du würdeft deinen Knaben nicht verlepen, 
- Tell. 
(ſtand mit vergebogenen Leib, als welt’ er dem Pfeil folgen 
— die Armbruft entſinkt feiner Hand — wie es den Knaben 
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kommen flieht, eilt er ihm mit audgebreiteten Armen entges 
gen, und bebt ihn mit beftiger Inbrunſt zu, feinem Herzen 
binauf, in biefer Stellung ſinkt er krafilos zuſammen. Alle 
ſtehen geruͤhrt) 


B ert h a. N 
O güt’ger Himmel! | 


Walther Fuͤrſt (zu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffader 7 
Gott fen gelobt ! / 
| Leuthold. | 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den fpärften Zeiten, 
: Rudolph der Harras. 5 
Erzählen wird man von dere Schüßen Tell, 
Solang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde, 2 
(reicht dem Landvogt den Apfel) 
Geßler. 
Bey Gott! der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſtarſchuß, ich muß ihn loben, 
Röffelmann, 
Der Schuß war gut, doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrichen, daß er Gott verfuchte, 
Stauffager.: 
Kommt zu euch, Tell, ſteht auf, ihr habt euch männlich 
Geloͤßt, und frey könnt ihr nach Haufe gehen, | 
Roͤſſelmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Son, 
(fie wollen ihn wegführen) 
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Geßler. 
Tel, hoͤre! 
Tell (kommt zuruͤck). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweyten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 
Tell (verlegen). | 
Hear, das ift alfo bräuchlich bey den Schüßen. 
Geßler. 
Nein Tell, die Antwort laß ich dir nicht gelten, > 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tel, 
Was e3 auch fey, dein Leben fichr’ ich dir, 
Wozu der zweyte Pfeil? 
Tell. 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert, 
So will ich euch die Wahrheit gruͤndlich ſagen. 
(er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Landvogt mit 
einem furchtbaren Blick an) 
Mit dieſem zweyten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen haͤtte, 
Und Curer — wahrlich! haͤtt' ich nicht gefehlt. 
Geßler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab' ich dich geſichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 


— 
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Doc) weil ich deinen bdfen Sinn erkannt, 
Will ich dich führen laſſen und verwahren, 
Mo weder Mond noch Sonne dich beſcheint 
Damit ich ſicher ſey vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 

(Tell wird gebunden ) 

Stauffacher, . | 

' Mie, Herr? 

Sp Fünntet ihr an einem Manne handeln, . 


An dem fich Gottes Hand fihtbar verfünbigt ? 


Geßler. 


Laß ſehn, ob ſie ihn zweymal retten wird. 


— Man bring' ihn auf mein Schiff, ich folge nach 


Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Kuͤßnacht führen, 


Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 


—— 


Nöffelmann. F 
Das widerſtreitet unſern Freyheitsbriefen! 
Geßler. 
Mo fi ind fie? Hat der Kaifer fie beftätigt ? 
Er bar fie nicht beſtaͤtigt — Diefe Gunſt 
Muß erſt erworben werden burch Gehorſam. 


Rebellen ſeyd ihr alle gegen Kaiſers 


Gericht und naͤhrt verwegene Empörung, | 
Ich kenn' euch alle — ich durchfchau euch ganz — 
Den nehm’ ich jetzt heraus aus eurer Mitte, 
Doch alle ſeyd ihr theilhaft feiner Schuld, 
Wer Hug ift, Terme ſchweigen und gehorchen. 
(er entfernt ih, Bertha, Nudenz, Harras und Knechte folgen, 
Frießhardt und Leuthold bleiben zuruͤck) 
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— — — — — — — 
Walther Fuͤrſt (in heftigem Schmerz). 
Es ift vorbey, er hat's beſchloſſen, mid) 
Mit meinem ganzen Haufe zu verderben! 
St auffacher (zum Tell). 
DO warum mußtet ihr den Wuͤthrich reizen ! 
Tell, 
Bezwinge ſich, wer meinen Schmerz gefuͤhlt! 
| Stauf fach er. 
O nun iſt alles, alles hin! Mit euch 
Sind wir gefeſſelt alle und gebunden! 
Landleute (umringen den Ten). 
Mit euch gebt unfer letzter Troſt dahin! 
eut hold Cuddert fih). 
u za, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen, 
Tell 


Lebt wohl! | 
Walther Tell, 


(fi mit deftigem Schmerz an ihn fehmiegend) 
O Vater! Vater! Lieber Vater! 
Tell 
(Chebt die Arme zum Himmel) 
Dort droben ift dein Water! den ruf anlı 
Stauffacher. 
Tell, ſag' ich eurem Weihe nichts von euch? 
Tell. 
Chebt den Knaben mit Inbrunſt an feine Bruſt) 
Der Knab' ift unverletzt, mir wird Gott belfen, 
(reißt ſich ſchnell los und folyt den Waffenknechten) 


x 
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Erfte Scene 


-  Deftliches Ufer des Diertwalbftästenfes, die feltfam geftaltes 
’ ten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpekt. Der 


See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dgzwiſchen Blitze 
und Donnerfchläge, 


Kuna von Gerſau. Zifher und z i⸗ 
ſſccher kznabe. 


Kun) 
Ich fah?8 mit Yugen an, ihr konnt mirs glauben, 
'S iſt alles fo geſchehn, wie ich euch fagte, 
- \ u Sichern 
Der Tell gefangen abgeführt nach Kuͤßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten follte für die Frepheit. 
Kunz. 
Der Landvogt fuͤhrt ihn ſelbſt den See herauf, 
Sie waren eben dran ſich einzuſchiffen, 
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Als ich von Fluͤelen abfuhr, doc) der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug ift, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 

| Sieber. 
Der Tell In Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
D glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 


Denn fürchten. muß er die gerechte Rache ' N 


Des freuen Mannes, ben er ſchwer gereizt! 
Kuna 
Der Altlandammann auch ‚der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hofnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 
| Kunz 
Der Sturm nimmt uͤberhand. Gehabt euch wohl, 
Ich uchme Herberg im dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an Feine Abfahrt mehr zu denken. « 
(gebt ab.) 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen und ber Freyherr tobt! 
Erheb' die freche Stirne, Tyranney, 


Wirf alle Schaam hinweg, der Mund der Wahrheit | 


Iſt ſtumm, das ſeh'nde Auge ift geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 


\ 
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Knabe 
Es hagelt fchwer, kommt in die Huͤtte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freyen hauſen. 
Fiſcher. 
Raſet ihr Winde, flammt herab ihr Blitze, 
Ihr Wolken herſtet, gießt herunter, Stroͤme 
Des Himmels, und erſaͤuft das Land! Zerſtoͤrt 
Im Keim die ungebohrenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente werdet Dert 
Ihr Baͤren kommt, ihr alten Wolfe wieder 
Der großen Wuͤſte, euch gehoͤrt das Land, * 
Wer wird hier leben wollen ohne Freyheit! 
| Knabe. 
Hoͤrt, wie der Abgrund toßt, der Wirbel bruͤllt, 
So hat's noch nie geraßt in dieſem Schlunde! 
| Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empoͤren — O mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen buͤcken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſesthuͤrme, 
Die nie aufthauten ſeit dem Schoͤpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Kluͤfte 
Einftürzen, eine zweyte Suͤndfluth alle 
Wohnſtaͤtten der Lebendigen verſchlingt! 
(man hoͤrt länten) 
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Knabe. 


Hoͤrt ihr, ſie laͤuten droben auf dem Berg, 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn, 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(ſeigt auf eine Auhoͤhe) 
| Ziſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnuͤtz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah' und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewaͤhrte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen, 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 
Knabe (deutet links). 
Vater, ein Schiff, es kommt von Fluͤelen her. 
Fiſcher. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raßt er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtaͤbe ſchlaͤgt, 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringsum ſchraͤnken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauren. 
(er ſteigt auf die Anhöhe) 
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| Knabe 
Es ift das Herrenfchiff non Uri, Vater, 
Ic kenn's am rothen Dad) und an der Fahne. 
| Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da faͤhrt — Dort ſchifft er hin, 
Und, führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der. Arm des Raͤchers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über fich den ſtaͤrkern Herrn, 
Diele Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Dieſe Felien buͤcken ihre Häupter nicht 
Bor ſeinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Um) 
Knabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Fuͤr den Kl, der auf dem Schiff ficd mit befindet, 
‚Sf der, 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann verderben! 
Knabe. 
Sich, ſieh, fie waren glüdlich fchon vorbey 
Am Buggisgrat, doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmuͤnſter widerprallt,, 
Mirft fie zum großen Arenberg zurüd, 
— Ich ſch ſie nicht mehr. 
Fiſcher. 
Dort iſt das Hakmeſſer, 
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Mo fchon der Schiffe mehrere gebrochen. 

Wenn fie nicht weislich dort voruͤberlenken, 

So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
"Die fih gähftroßig abfenft in die Tiefe, 

— Sie haben einen ‚guten Steuermann 

Am Bord, könnt’ Einer retten, wär’ der Tell, 

Doc) dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt. 

| Wilhelm Tell (mit der Armbruſt). 
(Er kommt mit raſchen Schritten, blickt erftaunt umher, und 
zeigt bie beftigfte Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene 
iſt, wirft er ſich nieder, die Hände zu der Erde und dann zum | 
Himmel auebreitend) 


N 


‘ 


Knabe Chemerkt ihn). 
Sich, Vater, wer der Mann ift, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Haͤnden, 
Und ſcheint wie auſſer ſich zu ſeyn. 
Knabe (kommt vorwärts). \ 
Mas fch’ ich! Water! Vater, kommt und feht! 
| | Fiſcher (nähert fih). 
Wer ft es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
Knabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Kuͤßnacht abgefuͤhrt? 


r ‘ N 
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Vierter Aufzug. 


Erfte Scene 
Oeſtliches Ufer des Vierneldſilttenſees, die ſeltſam geſtalte⸗ 
ten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpekt. Der 


See iſt hewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dgzwiſchen Blitze 
und Donnerſchlaͤge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und J i⸗ 
ſcherknabe. 


Kunz. | 
Ich ſah's mit Augen an, ihr koͤnnt mir’ glauben, 
S iſt alles ſo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgefuͤhrt nach Käfnacht, 
Der. befte. Mann im Sand, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte für die Frevheit. 
Kunz 
Der Landvogt führt ihn felbft den See herauf, - 
Sie waren eben dran ſich einzufchiffen, 





— 
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Als ich von Fluͤelen abfuhr, doch der Sturm, 

Der eben jetzt im Anzug ift, und ber 

Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 

Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
Fiſcher. 

Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 

O glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 


Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 


Denn fuͤrchten muß er die gerechte Rache 

Des freyen Mannes, ben er ſchwer gereizt! 
Kunz. 

Der Altlandammann auch, der edle Herr 


Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 


Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hofnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 
| Kunz. 


Der Sturm nimmt Aberhank. Gehabt euch wohl, 


Ich nehme Herberg it dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an Feine Abfahrt mehr zu deuten, - 


(geht ab.) 
Fiſcher. 


Der Tell gefangen und der Freyherr todt! 


Erheb' die freche Stirne, Tyranney, 


Wirf alle Schaam hinweg, der Mund der Wahrheit | 


Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 


; 
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Knabe. 


Es hagelt ſchwer, kommt in die Huͤtte, Vater, 


Es iſt nicht kommlich, hier im Freyen hauſen. 
Fiſcher. | 

Raſet ihr Winde, flammt herab ihr Bike, 

Ihr Wolken berflet,, gießt herunter, Stroͤme 

Des Himmels, und erfäuft das Land! Zerſtoͤrt 

Am Keim die ungebohrenen Geſchlechter! 

Ihr wilden Elemente werbet Herr, 

Ihr Baͤren kommt, ihr alten Woͤlfe wieder 

Der großen Wuͤſte, euch gehoͤrt das Land, * 

Wer wird hier leben wollen ohne Freyheit 
Knabe. 

Hk, wie der Abgrund toßt, der Wirbel bruͤllt, 

© hat's noch nie geraßt in dieſem Schlunde! 
Fiſcher. 

Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 

Solches ward keinem Vater noch geboten! 

Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 

Sich drob empoͤren — O mich ſoll's nicht wundern, 

Wenn ſich die Felſen buͤcken in den See, 


Wenn jene Zacken, jene Eiſesthuͤrme, 


Die nie aufthauten ſeit dem Schoͤpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Kluͤfte 


Einſtuͤrzen, eine zweyte Suͤndfluth alle 


Wohnſtaͤtten der Lebendigen verfchlingt! 
(man hoͤrt laͤuten) 
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Knabe 


Hoͤrt ihr, fie Iäuten droben auf dem Berg, 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth gefchn, 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde, 
(ſteigt auf eine Anhoͤhe) 
| Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnuͤtz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah' und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewaͤhrte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen, 
Und weiſen ihm nur ihre fleinern ſchroffe Bruſt. 
Kuabe (deutet links). 
Vater, ein Schiff, es kommt von Fluͤelen per. 
Fiſcher. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raßt er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtaͤbe ſchlaͤgt, 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringsum ſchraͤnken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauren. 
(er ſteigt auf die Anhoͤhe) 
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Knabe 
Es ift das Herrenfchiff non Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dach und an der Fahne. 
Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, | 
Der Landvogt, der da fährt — Dort fchifft er bin, - 
Und führt im Schiffe fein Werbrechen mit! 
Schnell hat der. Arm des Raͤchers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über fich den ſtaͤrkern Herrn, 
Diefe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 
Dieſe Felien bäcen ihre Häupter nicht 
Bor jeinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
. Knabe 
ch ‚bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Fuͤr den Teu, der auf dem Schiff fich mit befindet, 
‚8 der, 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann verderben! 
Knabe, 
Sich, ſieh, ſi ſt e waren gluͤcklich ſchon vorbey 
Am Buggisgrat, doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmuͤnſter widerprallt, 
Wirft ſie zum großen Axenberg zuruͤck. 
— Ich ſeh ſie nicht mehr. 
Sicher. 
Dort iſt das Halmeffer, 


ON 
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Mo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Penn fie nicht weislich dort voruͤberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gaͤhſtrotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord, koͤnnt' Einer retten, waͤr's der Tell, 
Doch dem ſind Arm' und Haͤnde ja gefeſſelt. 
Wilhelm Tell (mit der Armbruſt). 
(Er kommt mit raſchen Schritten, blidt erftaunt umher, und 
zeigt die beftigfie Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene 
tft, wirft er fi nieder, die Hände zu der Erde und dann zum 
Himmel auebreitend) 


N 


! 


Knabe (bemerkt ihn). 
Sich, Vater, wer der Mann ift, der dort Fniet? 


Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Haͤnden, 
Und ſcheint wie auſſer ſich zu ſeyn. 
Knabe (kommt vorwärts), \ 
Mas fch’ ich! Water! Vater, kommt und feht! 
Ä | Sifcher (nähert fih). 
Wer iſt es? — Gott. im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
RKRuabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
| Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Kuͤßnacht abgefuͤhrt? 


2 


r ‘ N 
[2 . . 


⁊ 
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Tell (ſteht auf). 

Ich bin befreyt. | | 

Fiſcher und Knabe. 

Befreyt! O Wunder Gottes! 

‚Knabe 
Wo kommt ihr ber? 
Tell, 
Dort aus dem Schiffe, 


Fiſcher. 


Was? 
| Knabe (zugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Biſcher. | 
FR3 möglich? Aber Ihr? Wie ſeyd ihr bier? 


Seyd euren Banden und dem Sturm entlommen.- 


Ä | Tel, 
Durch Gottes gnaͤd'ge Fürfehung — Hört an! 


Fiſcher und Knabe. 


O redet, redet! 


Teil, 
Mas in Altorf fich 
Begeben, wißt ihr's? | 
Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
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J Tell, 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach feiner Burg zu Kuͤßnacht wollte fuͤhren. 
Fiſcher. 
Und ſich mit euch zu Fluͤelen eingeſchifft? ’ 
. Wir willen alles, fprecht, wie ihr enttommen ? 
| Tell. 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden‘, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — nicht hofft?’ ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattian und der Kinder liches Antlitz, 
"Und troftlos blickt' ich im die Wafferwüfte — 
ZFiſcher. 
D armer Mann. , 
| Zell 
So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruft lag 
Am Hintern Granfen bey: dem Steuerruder, 
Und ald wir an die Ede jetzt gelangt 
Beym Heinen Axen, da verhängt’ es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam moͤrdriſch Ungewitter 
Gaͤhlings herfürbrach aus des Gotthardts Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinfen, 
Da hört’ ich's, wie der Diener einer fich 
Zum Landvogt wendet’ und die Worte fprach : 
Ihr fchet Eure Noth und unſre, Kerr, 
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, Und daß wir al’ am Hand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Fuͤt großer Furcht nicht Math und find.des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tel 
Ein ftarker. Mann und weiß ein Schiff zu fleuern, 
ie, wenn’ wir fein jet brauchten in der Noth? | 
Da fprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteſt, und zu helfen aus dem Sturm, | 
So möcht’ ich dich der Bande wohl entled’gen, 
Ich aber ſprach: Sa, Herr, mit Gottes Huͤlfe 
Getrau’ ih mir's, und helf' uns wohl, hiedannen. 
So ward ich meiner Bande los und fand 
-Am Steuerruber und fuhr redlich hin, | 
Doch ſchielt' ich feirwärts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an dem Ufer merkt? ich fcharf umher, 
Wo ſich ein Vortheil aufthaͤt zum Entſpringen. 
Und wie ich eines Felſenriffs gewahre, 
Das abgeplattet vorſprang in den See — 
| Fifcher. 

Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 
Doch nicht für möglich acht' ich's — fo gar ſteil 
Geht's an — vom Schiff es fpringend abzureichen — 

| Zell, 
Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bid dag wir vor die Selfenplatte kaͤmen, 
Dort, rief ih, fen das Aergſte überfianden — 
Und als wir ſie friſchrudernd bald erreicht, 

Sich’ 
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Fleh' ich die Gnade Gottes an, und drüde, 
Mit allen Leibeskraͤften angeſtemmt, 
Den bintern Granfen an die Felswand bin 
Jetzt ſchnell mein Schießzeug faflend, ſchwing' ich felbft 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gem Fußftoß hinter mich 
Schleudr’ ich das Schifflein in den Schlund der Waffer — 
Dort mag’s, wie. Gott will,. auf den Wellen treiben! 
Sp bin ich Hier, gerettet.aus bed Sturms 
Gewalt und aus der fchlimmeren der Menfchen. 
Fiſcher. 
Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan, kaum glaub' ich's meinen Sinnen — 
Doch ſaget! Wo gedenket ihr jetzt hin, 
Denn Sicherheit iſt nicht fuͤr euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Sturm entkommt. 
Tell. | 
Ich Hört’ ihn fagen, da ich noch im Schiff 
"Gebunden lag, er wollt’ key Brunnen landen, . 
Und über Schwyk nach feiner Burg mic) führen, b 
| Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell. 
Er denkt's. 
Fiſcher. 
O ſo verbergt euch ohne Saͤumen, 
Nicht zweymal hilft euch Gott aus feiner Hand. 
Schiller's Theater V. 09 
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Zell. 
Neunt mir ben nächfien Weg nach Arth und aioaut 
Fiſcher. 
Die offue Straße zieht ſi fi) uͤber Steinen, | 
. Doch einen Fürzern Meg und beimlichern 
Kann such mein Knabe über: Lowerz führen, 


| Tell (giebt ihm die Hand). 
Gott Iobn’ euch eure Gutthat. Lebet wohl, 
(geht und kehrt wieder um) 
— Habt ihr nicht auch im Ruͤtli mit geſchworen? 
Mir daͤucht, man nannt' euch mir — 
5 der 
— Ich. war dabey, 
Und ab’ den. Ein des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 
So eilt nach Buͤrglen, thut die: Lieb’ mir an, 
Mein Weib verzagt um mich, verkündet ihr, 
Das ich gerettet ſey und wohl geborgen, 
SFiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr, daß ihr geflohn? 
Tell. 
Ihr werdet meinen Schwaͤher bey ihr finden 
Und andre, die im Ruͤtli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſeyn und gutes Muths, 
Der Tell fen frey und’ feines Armes mächtig, 
Bald werden fie ein weitres, son mir hören, 
r Sicher, 
Mas bob ir im Gemuͤth? Entdeckt mir’s fie 
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Tell 
Iſt es gethan, wirds auch zur Rede kommen. 
(geht ab) 
Bir her. 


Zeig ihm den Weg, Jenny — Gott firh ihm bey! 
Er fuͤhrt's zum Ziel, was er auch unternommen, 
Cgeht ab.) 


Bmente Scene 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freyherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Wal⸗ 
ther Sürftz Stauffacher, Melſch— 
thal ud Baumgarten un ihn beſchaͤftigt. 

Walt ber Zell knieend vor dem Sterbenden. 


' Walther Fuͤrſt. 
Es iſt vorbey mit' ihm, er iſt hinuͤber. 
Stauffacher. 
Er liegt nicht wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf ſeinen Lippen regt ſich! Ruhig iſt 
Sein Schlaf und friedlich lächeln feine Zͤge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und fpricht init jemand) 
Walther Sürft (zu Baumgarten), 


. Ber ift’s? 


Baumgarten (kommt zuruͤck).) — 
Es iſt Frau Hedwig, eure Tochter, 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf) 
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Walther Fuͤrſt. 
Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 
Haͤuft alles Leiden fi) auf meinem Haupt? 
Hedwig Chereindringend). 
Wo iſt mein Rind? Laßt mich, ich muß es ſehn — 
Stauffacher. 
Faßt euch, bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
| Hedwig (fürs auf den Knaben). 
Mein Wälty! O er lebt mir. | 
Walther Tell Chängt an ihr). 
Arme Mutter! 
| Hedwig. 
Iſtes auch gewiß? Biſt du mir unverleist? 
(betrachtet ihn mit aͤngſtlicher Sorgfalt) 
Und es iſt moͤglich? Konnt' er auf dich zielen? 





Wie konnt' et's? O er hat Fein Herz — Er konnte 


Den Pfeil abdruͤcken auf ſein eignes Kind! 
Walther Fuͤrſt. | 
Er war s mit Angſt, mit ſchmerzzerriſſner Seele, 
Gezwungen that er's, denn es galt das Leben. 
Hedwig 
O hätt’ er eines Vaters Herz, ch er's 
Gethan, er waͤre tauſendmal geftorben! / 
Stauffacher. 
Ihr ſolltet Gottes gnaͤd'ge Schickung preiſen, 
Die es ſo gut gelenkt . . | 
Hedwig 
Kann ich vergeflen, 


Birds hätte kommen Finnen — Gott des Himmels! 


— 


— 








\ 
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Und lebt' ich achtzig Jahr — Ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ſtehn, den Water auf ihn zielen. 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Melchthal. 
Frau, wuͤßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten fie nichts mehr, 
Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
ft eures Mannes Loos nicht. hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch Eränkt ? 
Zür feine Leiden habt ihr Kein Gefühl? 
Hedwig. 
Cehrt ſich nach ihm um und fieht ihn mit einem großen BILL an) 
Haft Du nur Thraͤnen für des Freundes Ungluͤck? 
— Bo waret ihr, da man den Trefflichen 
An Bande fchlug? Wo war da eure Huͤlfe? 
Ihr faher zu, ihr ließe das Gräßliche geichehn, 
Geduldig littet ihr’s, dag man ben Kreund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an Euch gehandelt? Stand er auch 
Bedaurend da, als hinter dir die Meiter 
Des Landvogts drangen, ald ber wuͤth'ge Set 
Bor dir erbraußte? Nicht mit muͤß'gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreyte dich — 
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Tell (ſteht auf). 
Sch bin befrept, | = | x 
Fiſcher und Knabe, . 
Befreyt! O Wunder Gottes! _ 
’ Kna be 
Mo kommt ihr ber? | 
Tell, 
Dort aus dem Schiffe, 


Fiſch er. | 


Mas? 
Knabe aucleich. 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
| A Fiſcher. 
Iſt's moͤglich? Aber Jhr? Wie ſeyd ihr bier? 
Seyd euren Vanden und dem Sturm entkommen. 
Teil, | 
Dur Gottes gnaͤd'ge Fuͤrſehung — Hoͤrt an} 
| Fiſcher und Knabe, 
O redet, rebet! 
| Teil, 
Mas in Altorf fi ch 
Begeben, wißt ihr's? 


x 


Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
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1 Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach ſeiner Burg zu Kuͤßnacht wollte fuͤhren. 
Fiſcher. 
Und ſich mit euch zu Fluͤelen eingeſchifft? 
wir wiffen alles, fprecht, wie ihr entkommen ? 
Tell. 
Sc lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden‘, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — nicht hoffe? ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattinn und der Kinder liebes Antlitz, 
"Und troftlos blickt' ich im die Mafferwäfte — 
‚Bilder. | 

D armer Manni. - , 
| Tell 

So fuhren wir dahin, 
Dar Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit ber Armbruſt lag 
Um bintern Granfen bey: dem Steuerruder, 
Und als wir an die Ede jetzt gelangt 
Beym Heinen Axen, da verhängt’ ed Gott, 
Daß folch ein grauſam moͤrdriſch Ungewitter 
Gaͤhlings herfuͤrbrach aus des Gotthardts Schluͤnden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört’ ich's, wie der Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet? und die Worte {prach : 
Ihr fchet Eure Noth und unfre, Herr, 
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: Und daß wir al’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Fuͤr großer Furcht nicht Rath und ſind des Fahrens | 
Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der u 
Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern, 
Mie, wenn’ wir fein jet brauchten in der North? 
Da fprach der Vogt zu mir: Tell’, wenn du dir's 
Getrauteſt, und zu helfen aus dem Stum, 
So möcht’ ich dich der Bande wohl entled’gen, 
Ich aber fprach: Fa, Herr, mit Gottes Huͤlfe 
Getrau' ich mir's, und belf und wohl, hiedannen. 
So ward ich meiner Bande los und ftand 
Am Steuerruder und fuhr redlich bin, 
Doch ſchielt' ich feirwärts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an dem Ufer merkt’ ich fcharf umber, 
Wo ſich ein Vortheil aufthaͤt zum Eutfpringen, 
Und wie ich eines Felſenriffs gewahre, 
Das abgeplattet yorfprang in den Se — 
| Fiſcher. | 
Ich kenn's, es ift am Fuß des großen Uren, 
Doch nicht für moͤglich acht' ich's — fo gar fl. 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 
| ze 
Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bid daß wir vor die Selfenplatte kaͤmen, 
Dort, rief ich, fen das Aergſte überftanden — 
Und als wir fie friſchrudernd bald erreicht, 
Sich’ 
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Sich’ ich Die Gnade Gottes an, und drüde, 
Mit allen Reibesträften angeſtemmt, 
Den hintern Granfen an die Zeldwand bin 
Jetzt ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich felbft 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 
Schleudr' ich das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie. Gott will, auf den Wellen treiben ! 
So bin ich hier, gerettet.aus bed Sturms 
Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menfchen. 

Fiſcher. 
Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan, kaum glaub' ich's meinen Sinnen — 
Doch ſaget! Wo gedenket ihr jetzt hin, 
Denn Sicherheit iſt nicht fuͤr euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Sturm entkommt. 

Tell. 

Ich Hört’ ihn fagen, da ich nach im Schiff 
"Gebunden lag, er wollt’ key Brunnen landen, 
Und über Schwytz nach feiner Burg mich führen, 


X 


Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
| Tell, 
Er denkt's. 
Kifcher. 





9 fo verbergt euch ohne Saͤumen, 
Nicht zwenmal hilft euch. Gott aus feiner Hand, 
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Zeil Ä " 
Nennt mir den naͤchſten Weg nach Arth und —* 
öNdher. 
Die offue Straße zicht fi ſich Aber Steinen, 
Doch einen kuͤrzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe uͤber Lowerz fuͤhren. 


Tell (giebt ihm die Hand). 
en lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl, 
u Cgeht und kehrt wieder um). 
— Habt ihr nicht auch im Ruͤtli mit geſchworen ? 
Mir daͤucht, man nannt' euch mir — 
I su cher. 
Ich war dabey, 
Und Hab’ den: Eid des Bundes mit beſchworen. 
Zeil 
So eilt nach, Buͤrglen, thut die Lieb mir an, 
Mein Weib verzagt um mich, verkuͤndet ihr, 
Daß ich gerettet ſey und wohl geborgen, 
Fiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr, daß ihr geflohn? 
= BR: 77) U 
Ihr werbet meinen Schwäher bey ihr finden 
Und andre, die im Ruͤtli mit geſchworen — 
Sie follen wacker ſeyn und gutes Muths, 
Der Zell fen frey und’ feines Armes mächtig, 
Bald werben fie ein weitres, son mir hören, 
r Fiſcher. 
Was bob Ir im Gemuͤth? Entdeckt mirs fie 
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Teil: 
Iſt es gethan, wirds auch zur Rede kommen, 
" (geht ab) 
Fiſcher. 


Zeig ihm den Weg, Jenny — Gott ſteh ihm bey! 
Er fuͤhrt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
oo. | (geht ab.) 


Zweyte Scene. 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freyherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Wal⸗ 
ther Füurft;z Stauffacher, Melch— 
thal und Baumgarten un ihn beſchaͤftigt. 

Walt ber Tell knieend vor dem Sterbenden. 


Walther Fuͤrſt. 
Es iſt vorbey mit ihm, er iſt hinuͤber. 
Stauffacher. | 
Er liegt nicht wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt fich! Ruhig iſt 
Sein Schlaf und friedlich lächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an bie Thuͤre und fpricht mit jemand) 
| Walther Fuͤrſt (u Baumgarten), 
‘. Mer ift’8? 
Baumgarten (kommt zuräd).) = — 
Es iſt Frau Hedwig eure Tochter, 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben ſehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf) 
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Walther Fuͤrſt. | | 
Kann ich fie tröften? Hab ich felber Troft? 
Haͤuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig (hereindringend). 
Wo iſt mein Rind? Laßt mich, ich muß ed ſehn — 
| Stauffacher. 
Faßt euch, bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ſtuͤrzt auf den Knaben). 


Mein Waͤlty! O er lebt mir. 
Walther Tell Chängt an ihr). 
Arme Mutter 
| Hedwig. “ 

Iſbes auch gewiß? Biſt di mir unverlegt? . 

(betrachtet ihn mit aͤngſtlicher Sorgfalt) 
Und es iſt möglich? Konnt' er auf dich zielen? 
Wie konnt' et's? O er hat kein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abdruͤcken auf fein eignes Kind! 

Walther Füͤrſt. | 
Er that's mit Angſt, mit ſchmerzzerriſſner Seele, 
Gezwungen that er's, denn es galt dad Leben. 
| Ä Hedwig 
O hätt’ er eines Waters Herz, ch er's 
Gethan, er wäre taufendmal geftorben! \ 
. Stauffader. 
Ihr folltet Gottes gnaͤd'ge Schickung preilen, \ 
Die es fo gut gelenkt — | . 
Hedwig 

Ä Kann Ich vergeffen, 
Wie's. hätte Tommm Finnen — Gott des Himmels! 
C J 


- 


\ 
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Und kbr ich achtzig Jahr — Ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ſtehn, den Water auf ihn zielen 
Und ewig fliegt der Pfeil mir In das Herz. 
Melchthal. 
Frau, wuͤßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr, 
Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Daupt des Kindes. und dad Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht. hart genug, 
Daß ihr mit fchwerem Tadel ihn noch Eränkt 7? 
Zuͤr feine Leiden habt ihr kein Gefühl? 
Hedwig. 
ehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem großen Blick an) 
Haſt Du nur Thraͤnen fuͤr des Freundes Ungluͤck? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande ſchlug? Wo war da eure Huͤlfe? 
Ihr ſahet zu, ihr ließt das Graͤßliche geſchehn, 
Geduldig littet ihr's, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
| Auch fo an Euch gehandelt? Stand er aud) 
Bedaurend da, als hinter dir die Meiter 
Des Landvogts drangen, als der wuͤth'ge See 
Bor dir erbraußte? Nicht mit muͤß'gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreyte dich — 
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Walther Fuͤrſt. 
Mas Fonnten wir zu feiner Mettung wagen, 
“Die Heine Zahl, die unbewaffnet war ! 

Hedwig (wirft fih an feine Bruft). 

D Vater! Und auch du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach! wir fehlen ihm! 
Gott vette feine Seele vor Verzweiflung, 
Zu ihm hinab ind oͤde Burgverließ | | £ 


Dringt keines Freundes Troft — Wenn er. erkrankte! 


Ach, in des Kerkers feuchter Zinfternig 
Muß er erfranten — Wie die Alpenrofe 
Dleicht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
So iſt für Ihn kein Leben ala im’ Licht 
Der Sonne, in dem Balfamftrom der Lüfte, ‘ 
Gefangen! Er! Sein Athem iſt die Freyheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Gruͤfte. 
| Stauffacher. 
Beruhigt euch. Wir alle wollen handeln, 
Um ſeinen Kerker aufzuthun. 
Hedwig. 

Mas kdnnt ihr ſchaffen ohne ihn? — Solang 
Der Tell noch frey war, ja da war noch Hofnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zuſammen koͤnnt nicht ſeine Feſſeln loͤſen! 

(der Frepherr erwacht) 
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‚Baumgarten, 
Er regt ſich, ſtill! 
Artinghaufen (ſich aufrichtend). 
| Wo ift er? 
Stauffader, 
Ber? 
Attinghauſen. | 
Er fehlt mir, 
Berläßt mich in dem letzten Augenblick! - 
| Stauffacher. 


Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? J 


Walther Fuͤrſt. 
Es iſt nach ihm geſendet — Troͤſtet euch! 
Er hat fein Herz gefunden, er iſt unſer. 
Attinghauſen. 
gu er geſprochen für fein Vaterland? 
Stauffader, 
Mit Deldenkuͤhnheit. 
Attinghauſen. 
Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß «8 ſchleunig mit mir endet, 
‚Stauffader. 
Nicht alfo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Sat euch erquickt, und heil iſt euer Blick. 
Attinghauſen. . 
Der Schmerz. it Leben, er verlieh mich auch, 
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Das Leiden iſt, fo wie die Hofnung, aus. 
\ Cer bemerkt den Knaben) 
Mer ift der Knabe? 
E Walther Fürft, 
Segnet ihn, o Herr! 
Er iſt mein Enkel und ift vaterlos. . 
(Hedwig finkt mit dem Knaben vor dem Sterkenden nieder) 
Attinghauſen. 
Und vaterlos laß ich euch alle, alle 
Zuruͤck — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! | 
Mußt' ich des Lebens hoͤchſtes Maaß erreichen, 
Um ganz mit allen Hofnungen zu fterben ! 
Stauffacher (zu Walther Farſh. 
Soll er in dieſem finſtern Kummer fcheiden? 
Echellen wir. ihm nicht die Ichte Stunde 
Mit ſchoͤnem Strahl der Hofnung? — Edler dreyherr! ! 
Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
| Attingbaufen. 
ı Mer foll euch retten? | 
Walther Fuͤrſt. 
| Wir und felbft, Vernehmt! 
Es haben die drey Lande fich das Wort | 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund, ein heil'ger Saw | 
Derbindet und, Es wird gehandelt werben, . 


v 
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Eh noch das Fahr den neuen Kreis beginnt, - 

Euer Staub wird ruhn in einem freyen Lande. 
Attinghauſen. 

O ſaget mir! Geſchloſſen iſt der Bund? 

Melchthal. 

Am gleichen Tage werden alle drey 

Waldſtaͤtte ſich erheben. Alles iſt 

Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 

Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 

Hohl iſt der Boden unter. ben Tyrannen, 

Die Tage ihrer Herrfchaft find gezählt, 

Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden, 
Attinghauſen. 

Die feſten Burgen aber in den Landen? 

Melchthal. 

Sie fallen älle an dem gleichen. Tag. 
Attinghaufen. 

Und find die Edeln diefes Bunde theilhaftig ? 
Stauffach er. 

Wir harren ihres Beyſtands, wenn es gilt, 

Jetzt aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghauſen. 

Crichtet ſich langſam in die Hoͤhe, mit großem Erſtaunen) 
| Hat fih der Landmann folcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel ohne HülP der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft ſoviel vertraut — 

Sa, dann bedarf es unferer micht mehr, 
Getroͤſtet Tonnen wir zu Grabe ſteigen, 
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Es lebt nach uns — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten. 
Cer legt feine Hand auf daB Haupt bed Kindes, bad vor ihm 
auf den Knieen liegt) 

Aus diefem Haupte, wo ber Apfel lag, 

Wird euch die neue beßre Freyheit grünen, , 

Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit, 

Und neues Leben bluͤht aus den Ruinen. 
Stauffacher (zu Walther Fuͤrſt). 

Seht, welcher Glanz ſich um ſein Aug” ergießt! 

Das iſt nicht das Erldſchen der Natur, 

Das iſt der Strahl ſchon eines neuen Lebens. 


Attinghauſen. 
Der Abel ſteigt von ſeinen alten Burgen, 
Und ſchwoͤrt den Staͤdten ſeinen Buͤrgereid, 
Am Uechtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrfchend Haupt, 
Freyburg ift eine fichre Burg der Freyen, 
Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum triegerifchen Heer — Es bricht die Macht 
Der Könige ih an ihren ew’gen Wällen — 
(er fpricht das folgende mit dem Ton eines Sehers — ſeine 
Rede ſteigt bis zur Vegeifterung ) 
Die Fuͤrſten ſeh' ich’ und die edeln Herrn 
In Harnifchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Volk von Hirten zu bekriegen. 
Auf Tod und Xeben wird geimpft und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entfcheidung. 
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Der Landmann ftürzt fi) mit der nakten Bruft, 
Ein freyes Opfer, in die Schaar der Lanzen, 
Er bricht ſie, und des Adels Bluͤthe faͤllt, 
Es hebt die Freyheit ſiegend ihre Fahne. 
(Walther Fuͤrſts und Stauffachers Hände faſſend) 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und wig — - 
Kein Ort der Freyheit ſey dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, 
Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle — 
Seyd einig. — einig — einig — 
(er faͤllt in das Kuͤſſen zuruͤck I feine Hände halten entſeelt 
noch die andern gefaßt. Fuͤrſt und Stauffacher betrachten 
ihn noch eine Zeitlang ſchweigend, dann treten ſie hinweg, 
jeder feinem Schmerz überlaffen.. Unterdeffen find die Knechte 
ſtill hereingedrungen, ſie naͤhern ſich mit Zeichen eines ſtillern 
oder heftigern Schmerzens, einige knieen bey ihm nieder und 
weinen auf feine Hand, während biefer Kummen Scene wird 
die Burgglocde geldutet) 
\ Rudenz zu den Vorigen. 
so Rudenz (rafch eiutretend). 


Lebt er? D faget, kann er mich noch hören? 


Walther Zürft. 

(deutet hin mit weggewandtem Geſicht) 
Ihr ſeyd jetzt unfer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Nahmen. 

Rudenz. 

(erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem Schmerz ergriffen) 
O guͤt'ger Gott — Kommt meine Reu' zu ſpaͤt? 
Konnt' er nicht wen'ge Pulſe laͤnger leben, 


/ 


. 
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Um mein geändert Herz zu fehn? | 
Verachtet Hab’ ich feine treue Stimme, 


Da er noch wandelte im Licht — Er iſt 


Dabin, ift fort auf immerdar, and läßt mir 
Die [were unbezahlte Schuld. — O ſaget! 
Schied er dahin in Unmuth gegen mich? 
| Stauffacher. 
Er hoͤrte ſterbend noch was ihr gethan, 
Und fegnete den Muth, mit dem ihr fprachtl 
Rudenz (niet an dem Todten nieder), 
Ja heil'ge Nefte eines theuren Mannes! - 
Entfeclter Leichnam! Hier gelob' ich dirs 
In deine Falte Todtenhand — Zerriffen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande, 
Zurüchgegeben bin ich meinem Volk, 
. Ein Schweißer bin ich und ich will «8 feyn 
Von ganzır Seele — — 
(aufſtehend) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht blos fein Erbe iſt mir zugefallen, 
Es fleigt fein Herz, fein Geiſt auf mich herab, 
Und leiſten ſoll euch meine frifche Jugend, 
Was euch fein greifes Alter ſchuldig blieb, 
— Ehrwärd’ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal auch ihr} _ 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Geluͤbde. 
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Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend ges 
Verdient Vertraun. 
Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
ESprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz. 
O denkt nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthah. 
Seyd einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deſſen! u 
Melchthal. 
| Hier ift meine Hand! 
Des Bauern Handfchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Danueswort! Was if der Ritter. ohne uns? 
Und unfer Stand ift älter als der eure 
Hudenz 
Ich ehr? ihn, und mein Schwert ſoll ihn befchägen. 
Nelchthal. 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 
Kamm auch des Mannes. Bruft beichüßen. 
, Rudenz 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
So find wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyranncy ? 


- 
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Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(nachdem er einen Augenblick inne gehalten) 
Ihr fchweigt? Ihr Habt mir nichts zu fagen? Wie! 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut ? 
So muß ich wider euren Willen mic | 
In dad Gcheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Ruͤtli — 
Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und was mir nicht vom euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleich wie_ein heilig Pfand, 
Nie war idy meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt? ich gegen euch gehandelt. -* 
— Doch Übel thatet ihr, es zu verfchieben, 
Die Stunde dringt: und rafcher That bedarf's — 2 
De Tell ward ſchon das Opfer eures Saͤumens — 
| Stauf f acher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 
J Rudenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mit geſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Rudenz. 
Des Landes Vaͤtern zaͤhl' ich mich jezt bey, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchuͤtzen. 
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Walther Fürft 
Der Erde diefen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächfte Pflicht und Heiligfie, 
Rudenz. | 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den frifchen Kranz des Siege ihm auf Die Bahre. 
— D Freunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich Habe meine ei eigne auszuferhten 
Mit dem Tyranncn — Hoͤrt und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unfrer Mitte}: 
- Stäuffacdher 
Solcher Gewaltthat haͤtte der Tyrann 
Wider die freye Edle ſich verwogen? 
Rudenz. nn 
O meine Freunde! Euch.verfprach ich Hälfe, 
Und ich zuerft muß fie von euch. erflchn. 
Geraubt, entriffen ift mir die Gelichte, 
Wer weiß, wo fie der Wuͤthende verbirgt, 
Welcher Gewalt fie frevelnd fich erfühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft mir fie erretten — 
Sie liebt euch, o fie hat's verdient um's Land, 
: Daß alle Arme fich für fie bewaffnen — — 
| Walther Fuͤrſt 
Was wollt ihr unternehmen ? 
Rud enz. 
Weiß ichs? ach! 


® 
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In diefer Nacht, die ihr Geſchick umhuͤllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Truͤmmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervor gegraben werden, 
Die Veſten alle muͤſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
| Melcht hal. 

Kommt, fuͤhrt uns an. Wir folgen euch. Warum 
Bis Morgen ſparen, was wir heut vermoͤgen? | “ 
Frei war der Tell, ald wir im Ruͤtli fchwuren, 
Dad Ungebeure war noch nicht geichehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz, | ,% | 

Wer iſt ſo feig, der jest. noch koͤnnte zagen ! | 

Rudenz. 
(zu Stauffacher und Walther Fuͤrſt) 

Indeß bewaffnet und zum Werk bereit 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn ſchneller als ein Botenſegel fliegt, 
Soll euch die Botſchaft unſers Siegs erreichen, 
Und ſeht ihr. leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ſtuͤrzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau der Tyranney zuſammen. 


9— (geben ab) . 


| | Drit⸗ 
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Dritte Scene 
Die hohle Gaſſe bey Kuͤßnacht. Man ffeigt von hinten 
zwiſchen Telfen herunter und die Wanderer werden, ehe fie 
auf der Scene erſcheinen, ſchon von der Höhe geiehen. Felſen 
| umſchlieſſen die ganze Scene, auf einem der vorderften ift ein 
Vorfprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 
Tell (tritt'auf mit der Armbruſt). 
Durch dieſe hoͤhle Gaſſe muß er kommen, 
Es fuͤhrt kein andrer Meg nad Kuͤßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit ift günftig, 
Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich ihn. 
Bon dort herab fann ihn ntein Pfeil erlangen, 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 
Ich lebte ſtill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichter, 
Meine Gedanken waren rein von’ Mord — 
Du haft aus meinem Srieden mich heraus 
Geſchreckt, in gaͤhrend Drachengift haſt du 
Die Milch der frommen Denkart mir verwandeit/ 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewögnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


J Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Schillers Theater V. | 1e 
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Beſchuͤtzen, Landvogt — Da, als id) den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als du mit graufam teufeliſcher Luſt 
Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt?’ ich mir in meinem Innern 
| Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines naͤchſten Schuffes erftes Ziel 
Dein Herz feyn follte — Was ich mir gelobt _ - 
In jenes Augenblides Höllenqualen, 
Iſt eine Heil’ge Schuld‘, ich will fie zahlen, 


Du bift mein Her und meines Kaifers Vogt, 
Doch nicht der. Kaifer hätte fich erlaubt 

Was du — Er fandie dich in diefe Lande, 

Um Hecht zu fprechen — firenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit der moͤrderiſchen Luſt 

Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 

Es lebt ein Gott zu firafen und zu rächen.. 


"Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich) war — 
Doc) dir ſoll e8 nicht widerfichn — Und du 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spieler, 
Verlag mich nicht im fürchterlichen Ernſt. 
Nur jetzt noch halte feſt, du treuer Strang, 
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Der mir fo oft den herben Pfeil beflügelt — 
Entraͤnn' er jetzo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe keinen zweyten zu verſenden. 
(Wanderer gehen uͤber die Scene) 
Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift Feine Heimat — Feder treibt 
Sid) an dem andern rafch und fremd vorüber‘, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht _ 
Der forgenvolle Kaufmann und der Teicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Mönch, 
Der düftre Räuber und’ der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fchwer beladnen Roß, 
Der ferne her Fommt von der Menfchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End’ der Welt, 
Sie alle ziehen‘ Ihres Weges fort | 
An ihr Gefhäft — und Meines iſt der Mord! 
Cießt fih) : 
Sonft wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, warn er wieder Fam, - 
Denn niemals kehrt er heim, er bracht' euch etwas, 
Wuar's eine ſchoͤne Alpenblume, war’s 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken, 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nür denkt er, lleben Kinder, 


/ 
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Um mein geändert Herz zu fein? 
erachtet Hab’ ich feine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Licht — Er iſt 
Dahin, ift fort auf immerdar, and läßt mir 
Die fchwere unbezalte Schuld — D faget! 
Schi er dahin in Unmuth gegen mich? 
| Stauffacher. 

Er hörte ſterbend noch was ihr getban, 
Und fegnete den Muth, mit dem ihr fpracht! 

Rudenz (niet an dem Tobten nieder). 
Ja heilige Nefte eines theuren Mannes! 
Entfeelter Leichnam | Hier gelob’ ich dir's 
In deine Falte Todtenhand — Zerriffen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande, 
Zurüchgegeben bin ich meinem Volk, 
‚ Ein Schweißer bin ich und ich will «8 feyn 
Don ganzer Seele — — 
| (aufſtehend) 
Trauert um den Freund, 

Den Vater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht blos ſein Erbe iſt mir zugefallen, 
Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herab, 
Und leiſten ſoll euch meine friſche Jugend, 
Was euch ſein greiſes Alter ſchuldig blieb. 
— Ebhrwüuͤrd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Geluͤbde. 
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Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend gen 
Verdient Vertraun, 
Meldthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
ESprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſchu? 
Rudenz. 
O denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthah. 
Seyd einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deſſen! | 
Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, ift auch 
Ein Manueswort! Was ifl der Mitter ohne uns? 
Und unfer Stand ift älter ald der eure, 
Rudenz. 
Ich ehr?’ ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchuͤtzen. 
Nelchthal. 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erde 
Sic) unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchuͤtzen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch ift der fremden Tyranney ? 


ı 
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Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(nachdem er einen Augenblick inne gehalten) 

Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu ſagen? Wie! 

Verbin’ ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 

So muß ich wider euren Willen mih 

In das Geheimniß eures Bundes draͤngen. 

— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Ruͤtli — 

Ich weiß — weiß alles, was ihre dort verhandelt, 

Und was mir nicht von euch vertrauet ward, 

Ich hab's bewahrt gleich wie_ein heilig Pfand. 

Nie war idy meines Landes Seind, glaubt mir, 

Und niemals haͤtt' ich gegen euch gehandelt. - 

— Doch übel thatet ihr, es zu verſchieben, 

Die Stunde dringt und rafcher That bedarf's — / 
Der Tell ward (dom dad Opfer eures Saͤumens — 


Stauf facher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 
Rudenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mit geſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 


Rudenz. 
Des Landes Vaͤtern zaͤhl' ich mich jezt bey, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchuͤtzen. 
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Walther Fuͤrſt 
Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure naͤchſte Pflicht und heiligſte. 
Rudenz. | 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir . 
Den frifchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
— D $Sreunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich Habe meine eigne auszufechten — 
Mit dem Tyranncn — Hoͤrt und wißt! Vaſchwarden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unfrer Mitte! 
- Stäuffadher 
Solcher Gewaltthat haͤtte der Tyrann 
Wider die freye Edle. ſich verwogen? 
Mudenz. 
O meine Freunde! Euch verſprach ich Huͤlfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte, 
Wer weiß, wo ſie der Wuͤthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkuͤhnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft mir fie erretten — 
Sie liebt euch, o fie hat's verdient um's Land, 5 
. Daß alle Arme fich für fie bewaffnen — 0 
| Walther Zürft 
Was wollt ihr unternehmen ? 
Rud en z. 


Weiß ichs? Ach! 


® 
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In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhuͤllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Truͤmmern der Tyranuenmacht 
Allein kann fie hervor gegraben werden, 
Die Velten alle müffen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht im ihren Kerker dringen, 
| Meihthal, 
Kommt, führt und an. Wir folgen euch, Warum 
Bis Morgen fparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Ruͤtli ſchwuren , 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz, 
Wer iſt fo feig, der jezt. noch koͤnnte zagen! 

| Rudenz. | 

(su Stauffacher und Walther Fuͤrſth 

Indeß bewaffnet und zum Werk bereit 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, - 
Denn fchneller als ein Botenſegel fliegt, 
Sol euch die Botſchaft unfers Siegs erreichen, _ 
Und feht ihr. leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde flärzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau ber Tyranney zufammen. 


(geben ab) . 


| | Drit⸗ 
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Dritte Scene. 

Die hohle Gaſſe bey Kuͤßnacht. Man ſteigt von hinten 
zwiſchen Felſen herunter und die Wanderer werden, ehe fie 
auf der Scene erſcheinen, ſchon von der Höhe geiehen. Selfen 

umſchlieſſen die ganze Scene, auf einem ber vorderften ift ein 
Vorſprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 
Fell (tritt auf mit der Armbruſt). 

Durch dieſe hoͤhle Gaſſe muß er kommen, 
Es fuͤhrt kein andrer Weg nach Kuͤßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit ift guͤnſtig. 
Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich ihm, 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen, 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 

Ich lebte ſtill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichter, I— 
Meinr Gedanken waren rein von "Mord — 
Du haft aus meinem Frleden mich heraus 
Geſchreckt, in gaͤhrend Drachengift haſt du | 
Die Mildy der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haft du mich gerodhnt — 
Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele feste, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


_ Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Schillers Theater V. 1d 
| | 


MN Wilhelm Tell 


„Beſchuͤtzen, Landvogt — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 

Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 

Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehoͤrt, 
Daß meines naͤchſten Schuſſes erſtes Ziel 
Dein Herz ſeyn ſollte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblickes Hoͤllenqualen, 

Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen. 


Du bift mein Her und meines Kaifers Vogt, 
Doc) nicht der Kaifer hätte fich erlaubt 

Was du — Er fandie dich in diefe Lande, 

Um Recht zu fprechen — firenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit der mörberifhen Luft 

Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 

Es lebt ein Gott zu flrafen und zu raͤchen. 


"Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein teures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurddringlich war — 

Doc dir foll e8 nicht widerſtehn — Und du 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Treude Spielen, 
Verlag mich nicht im fuͤrchterlichen Ernft, 
Nur jest noch Halte feft, du treuer Strang, 
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Der mir ſo oft den herben Pfeil befluͤgelt — 
Entraͤnn' er jetzo kraftlos meinen Haͤnden, 
Ich habe keinen zweyten zu verſenden. 
(Wanderer gehen uͤber die Scene) 

Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn hier iſt keine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd voruͤber, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andächt’ge Mönch, 
Der düftre Räuber und’ der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwer belapnen Roß, 
Der ferne her kommt von der Menfchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an’s End’ der Welt, 
Sie alle ziehen‘ Ihres Weges fort | 
An ihr Geſchaͤft — und Meines ift der Mord! 

| (lest fih) 

Sonft wenn der Vater auszog, Hehe Kinder, 
Da war ein Treuen, wenn er wieder kam, - 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht” euch etwas, 
Mar’s eine ſchoͤne Alpenblume, war’s 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie ed der Wander findet auf den Bergen — : 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg fit er mit Mordgedanken, 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nür denkt er, lieben Kinder, 


r 
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„Beſchuͤtzen, Landvogt — Da, ald ic) den Bogenfirang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als da mit graufam 'teufelifcher Luft 

Mich zwangft, auf’d Haupt ded Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor Dir, 
Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 

| Mit furchtbharm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines naͤchſten Schuffes erftes Ziel 
Dein Herz ſeyn follte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenbliches Höllenqualen, 

st eine beil’ge Schuld’, ich will fie zahlen, 


Du bift mein Hery und meines Kaifers Vogt, 
Doc nicht der Kaiſer hätte fich erlaubt 

Was du — Er fandie dich in diefe Lande, 

Um Recht zu fprechen — firenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit der mörberifchen Luft 

Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 

Es lebt ein Gott zu flrafen und zu raͤchen. 


"Komm du hervor, du Bringer bittree Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Doch dir foll e8 nicht widerſtehn — Und du 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürchterlichen Ernft, 
Nur jest noch Halte feit, du treuer Strang, 





« 
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Der mir fo oft den herben Pfeil beflügelt — 
Entraͤnn' er jetzo kraftlos meinen Haͤnden, 
Ich habe keinen zweyten zu verſenden. 
(Wanderer gehen uͤber die Scene) 

Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn hier iſt keine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd voruͤber, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht . 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Mönch, 
Der düftre Räuber und’ der heitre Spielmann, 
Der Sänmer mit dem ſchwer beladnen Roß, 
Der ferne Her kommt von ber Menfchen Ländern ‚ 
Denn jede Straße führt an's End’ der Welt, 
Sie alle ziehen‘ Ihres Weges fort l 
An ihr Geſchaͤft — und Meines ift der Mord! 

(ſetzt ſich) 

Sonſt wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam, 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht’ euch etwas, 
Mar’s eine fehdne Alpenblume, war’s 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie ed der Wanbrer findet auf den Bergen — 
Seht geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg fit er mit Mordgedanken, 
Des Feindes Leben ifP3, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
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. Beichägen, Landvogt — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit graufam teufeliſcher Luft 

Mich zwangft, auf’d Haupt ded Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor bir, 

Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 

| Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines naͤchſten Schuffes erftes Ziel 

Dein Herz ſeyn follte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblickes Höllenqualen, | 

Iſt eine heil'ge Schuld, ich will ſie zahlen. 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt, 
Doch nicht der. Raifer hätte fich erlaubt 

Was du — Er fandie dich in diefe Lande, 

Um Hecht zu fprechen — firenges, denn er zuͤrnet — 
Doc nicht um mit.der moͤrderiſchen Luft 

Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 

Es lebt ein Gott zu ftrafen und zu raͤchen. 


"Komm du hervor, du Bringer bittree Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schatz — 
Ein Ziel wi ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlicd war. — 

Doch dir foll e8 nicht widerfichn —. Und du 
Vertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Spiele, 
Verlag mich nicht im fürchterlichen Ernft, 
Nur jetzt noch halte feft, du treuer Strang, 





Nu 
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Der mir fo oft den herben Pfeil beflügelt — 


Entränn’ er jeßo Fraftlos meinen Händen, 
Ich Habe Feinen zweyten zu verſenden. 
(Wanderer gehen- über die Scene) 
Auf diefer Bank von Stein will ich mich feßen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift Feine Heimat — Jeder treibt 
Eid) an dem andern rafch und fremd vorüber‘, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier gebt 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andächt’ge Mönch, 
Der düftre Räuber und’ der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fchwer beladnen Roß, 
Der ferne Her kommt von ber Menfchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End’ der Welt, 


Sie alle ziehen Ihres Weges fort 


An ihr Geſchaͤft — und Meines ift der Mord! 
| Ciest ſich) | 

Sonft wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wicber Kam, - 
Denn niemals kehrt er heim, er bracht' euch etwas, 
War's eine ſchoͤne Alpenblume, war’s 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 


Wie es der Wandrer finder auf den Bergen — 


Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 

Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken, 

Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 

— Und doch an euch nür denkt er, lieben Kinder, 
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Auch jest — Euch. zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu fhäten vor der Rache des Tyrannen 
Will er zum Morde jeßt ben Bogen [pannen! 
(fteht auf) 
Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Fäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umber zu fireifen in des MWinterd Strenge, 
Don Feld zu Feld den Wagelprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an ben glatten Wänden, 
Mo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Gratthier zu erjagen, 
Hier gilt es einen Töftlicheren Preiß, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 

(Man hört von. ferne eine heitre Muſik, welche ſich nähert) 
Mein ganzes Lebenlang-hab’ ich den Bogen. 

Gehandhabt, mich geuͤbt nach Schäßenregel, 
Ich babe oft gefchoflen in das Schwarze, 

Und manchen fchdnen Preiß mir heimgebracht 
Dom FTreudenfchießen — Aber Heute will ich 
Den Meiſterſchuß thun und das Befte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 

(Eine Hochzeit zieht über die Scene und duch den Hohlweg 
binauf. Tell betrachtet fie, auf feinen Bogen gelehut, Stuͤ ſ⸗ 
fi der Flurſchuͤtz gefellt ſich zu ihm.) 

| Stuͤſſi. 

Das iſt der Kloſtermey'r von Moͤrliſchachen, 
Der hier den Brautlauf haͤlt — Ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf. den Alpen. 


/ 
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Die Braut hohlt er jetzt ab zu Imiſee, 

Und dieſe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Kuͤßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
Tell. 

Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 

Stuͤſſi. 

Druͤckt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen, 

Nehmt mit was kommt, die Zeiten ſind jetzt ſchwer, 

Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. 

Hier wird gefreyt und anderswo, begraben, 

Zell, 
Und oft kommt gar dad eine zu dem andern, ' 
Stuͤſſi. 

So geht die Welt nun, Es giebt allerwegen 

Unglüls genug — Ein Ruffi iſt gegangen 

Im Glarner Land und eine ganze Seite 

Vom Glaͤrniſch eingefunfen. 

| | | Zelt. 

. Wanken auch |! 

Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden, 

| Srtuͤſſi. 

Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 

Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 

Ein Ritter wollte zu dem Koͤnig reiten, 

Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 

Von Horniſſen, die fallen auf ſein Roß, 

Daß es fuͤr Marter todt zu Boden ſinkt, | 

Und er zu Fuße ankommt bey dem König. . 
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Tell, - 
Dem Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. | 
CArmgart kommt mit mehreren Kindern und ftellt fih au den 
Eingang des Hohlwegs.) 
Stäffi N 
Man deutet's auf ein großes Landesungluͤck, 
auf ſchwere Thaten wider die Natur. 
Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag, | 
Kein Wunderzeichen braucht fie zu verkuͤnden. 
Stuff 
Fa, wohl dem, der fein Feld beftellt in Mu,  —- n- - 
Und ungelraͤnkt daheim ſitzt bey den Seinen. 
Tell. i 
Es kann der Srömmfte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt, 
(Tell fiedt oft mit unruhiger Erwartung nad der Höhe des 
Weges.). FL 
Stuͤſſi. 


Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf Jemand? 
| = Teul. | 
Das thw ich, 

Stuͤſſi. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeyd aus Uri? Unſer gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
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Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brüden Hat det Strom zerriffen, 
(Tell fteht auf.) 
Armgart (kommt vorwärts). 
Der Landvogt kommt nicht! 


Stüffis 3 
\ Sucht ihr wad an ihn? - 
Armgart, 
Ach freylich!! | 
Stüfft. - 


Warum ſtellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaß' ihm in den Weg? 
| Armgart. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hoͤren. 
| Srießharbt. 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab, und ruft in die Scene) 
Man. fahre aus dem Weg. — Mein gnäd’ger Herr 
Der Landvogt kommt dicht hinter mir geritten. 
| (Tell geht ab) 
Armgart (lebhaft), 
Der Landvogt kommt! 


ESie geht mit ihren Kindern nach, der vordern Scene. Geßler 
and Rudolph der Harras zeigen ſich zu Pferd auf der 
Höhe ded Wege.) | 


Stuͤſſi (zum Frießhardt). 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom bie Bruͤcken fortgeführt? - 
Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fuͤrchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 


** 
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Stuͤſſi. 
Zr wart zu Schiff i in dem gewalt'gen Sturm ? 
Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag dent’ ich dran — 
Stäffi. 
O bleibe, erzaͤhlt! 
Frießhardt. 
Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkuͤnden. 


(ab.) 
Stuͤ ri “ 


Waͤr'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 

In Grund gefunten wärs mit Mann und Mays, 

Dem Bolt kann weder Waſſer bey noch Feuer. 

(er ſieht ſich um) 

Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 

| | . (geht ab.) 
Behler und Nydolph ber Harras zu Pferd, 

Behlen | 

Sagt was ihr wollt, ich bin des Kaifers Diener 

Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 

Er hat mich nicht in's Land geſchickt, dem Volt 

Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thun — Gehorfam 

Eriyartet er, der Streit iſt, ob der Bauer 

Soll Herr ſtyn in dem Sande oder der Kaifer, 

| Armgart. | 

Jetzt iſt der Augenhlick! Jetzt bring! ich's an! 

Cnägert fi furatfam) 
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Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu pruͤfen, dieſe kenn' ich laͤngſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir leruen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeygehn möffen, 
Daß fie drauf flogen mit dem Aug’, und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den fie vergeſſen. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber boch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzuwaͤgen iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſind im Werk und Werden, 
Das Kaiſerhaus will wachſen, was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. | 
Dieß Heine Volk ift und ein Stein im Weg — 
So oder ff — Es muß ſich unterwerfen. 
(fie wollen voräbet, Die Stan wirft fih vor dem Landvozt 
nieder). 


“ 


Yrmgart. 

Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 

Was dringt ihr euch auf offner Straßt mir 

In Weg — Zuruͤck! 

Armgart. 

Mein Mann liegt im Gefaͤugniß, 
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| Die armen Waiſen ſchreyn nach Brod — Habt Mitleid | 
Geftrenger Herr, mit unferm großen Elend, 

| Rudolph. 

Der ſeyd ihr ? Wer iſt euer Mann? 

Armgart. 9 

Ein armer 

Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 

Der über'm Abgrund weg das freie Grad 

Abmaͤhet von den ſchroffen Felſenwaͤnden, 

Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolph (zum Landvogt) 

Bei Gott, ein elend und erbaͤrmlich Leben! 

Ich bitt' euch, gebt ihn los den armen Mann, 

Was er auch ſchweres mag verſchuldet haben, 


Strafe. ‚genug iſt ſein entſetzlich Handwerk. 
(zu der Stau) 


Euch ſoll recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier iſt nicht der Ort. 
| Armgart. 

Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Pak, 
Bis mir der Vogt den Mann zuruckgegeben! | 

S hon in den fechöten Mond liegt er im Thurm, 
Und harret auf den ichterfpruh vergebens, 

" Geßler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinwegi 
| Armgart. - 

Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Richter 
Im Lande an bed Kaiſers Statt und Gottes. . 
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Thu dei ine pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' fie und, 
| Geßler. 
Fort, weft bad freche Volk mir aus den Augen. 
Urmgart, 
(greift in die Zügel des Pferdes) 
Nein, nein,.ich habe nichts mehr zu „verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle Bogt, bis. du 
Mir Necht gefprochen — Zalte beine Stirne, . 
Rolle die Augen wie du willſt — Wir find 
So grenzenlos unglädlic ‚ baß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht uͤber dich hinweg. 
‚Armgart. 
Laß es fiber mich dahin gehn — da — | 
(fie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft fih mit ihnen ihm 
in den Weg) 
Hier Tieg’ Fu 
Mit meinen Kindern — Laß bie armen Waifen 
Don deines Pferdes Huf zertreten werben, 
Es ift das Aergſte nicht was du gethan — 
Ps | Rudolph, \ 
Weib, ſeyd ihr raſend? | 
Arm gart Cheftiger fortfahrend ) 
- TTrateſt du doch Tängft 
Das Land des Kaiſers unter deine Fuͤße! 
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Die armen Waiſen ſchreyn nach Brod — Habt Mitleid 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 

Rudolph. 

Der find ihr? Mer iſt euer Mann? 

Armgart. 

| Ein armer 

Wildheuer, guter Herr, vom Nigiberge, 

Der uͤber'm Abgrund weg dad freie Gras 

Abmaͤhet von den ſchroffen Felſenwaͤnden, 

Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolph (zum Landvogt) 

Bei Gott, ein elend und erbaͤrmlich Leben! 

Ich bitt' euch, gebt ihn los den armen Mann, 

Was er auch ſchweres mag verſchuldet haben, 


Strafe genug iſt ſein entſetzlich Handwerk. 
(zu der Frau) 


Euch ſoll recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Vitte — Hier iſt nicht der Ort. 
Armgart. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zuruͤckgegeben! I 
Shon in den fechöten Mond liegt er im Thurm, 
Und harret auf den Richterfpruch vergebens. 
Geßler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Sing! 
| Armgart. \ 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Richter 
Im Lande an des Kaifers Statt und Gottes. 





> 
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Thu beine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeft, fo erzeig' fie und. 
Geßler. 
Fort, font das freche. Volk mir aus den Mugen. 
Armgart. 
(greift in die Zuͤgel des Pferdes) 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von ber Stelle Vogt, bis du 
Mir Recht gefprochen — Halte deine Stine, 
Rolle die Augen wie du willſt — Wir find 
So grenzenlos ungluͤcklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht uͤber dich hinweg. 
Armgart. 
Laß es über mic dahin gehn — da — 
(ſie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen ihm 
in den ©) 
. Hier Tieg’ Ti 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden, 
Es iſt das Aergſte nicht was du gethan — 
Fr Rudolph. 
Weib, ſeyd ihr raſend? | | 
Armgart (heftiger fortfahrend) 
Trateſt du doch laͤngſt 
Das Land des Kaiſers unter deine Fuͤße! 
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Auch jest — Euch. zu vertheid’gen, eure holde Unfchuld 
Zu [hüten vor der Rache des Tyrannen 0 
Will er zum Morde jeßt den Bogen [pannen! 
(ſteht auf) 
Ich Inure auf ein edles Wild — Laͤßt ſich's 
Der Jaͤger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtrelfen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu Himpmen an den glatten Waͤnden, 
Wo er fih anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Gratthier zu erjagen, 
Hier gilt es einen köftlicheren Preiß, Ä 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 

(Man hört von. ferne eine heitre Muſik, welche ſich naͤhert) 

Mein ganzes Lebenlang-hab’ ich den Bogen. 
Gehandhabt, mich gehbt nach Schüßenregel, 
ch habe oft gefchoffen in das Schwarze,  : - 
Und manchen fhönen Preiß mir heimgebracht 
Dom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun und das Befte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen, 

CEine Hochzeit zieht über die ‚Scene und durch den Hohlweg 
hinauf. Tell betrachter fie, auf feinen Bogen gelehat, Stuͤſ⸗ 
fi der Flurfqhaͤtz geiellt Mich zu ihm.) 

| | Stuͤſſi. 

Das iſt der Kloſtermey'r von Moͤrliſchachen, 
Der hier den Brautlauf haͤlt — Ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf. den Alpen. 


/ 


x 
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Die Braut hohlt er jetzt ab zu Imiſee, 
Und dieſe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Kuͤßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
| . Tell, 
Ein ernfter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
| Stuͤſſi. J 
Druͤckt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen, 
Nehmt mit was kommt, die Zeiten ſind jetzt ſchwer, 
Drum muß der Menfch dis Freude leicht ergreifen, 
Hier wird gefreyt und anderswo begraben, 
Tell, 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. " 
Stuͤſſi. 
So geht die Welt nun. Es giebt allerwegen 
Ungluͤcks genug — Ein Ruffi iſt gegangen 
Im Glarner Land und eine ganze Seite 
Vom Glaͤrniſch eingeſunken. 
| | Zelt. 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden, 
I Stüffi 
Auch anderswo vernimmt man WBunderbinge, 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Bon Hormiffen, die fallen auf fein Roß, 
Daß es für Marter todt zu Boden finkt, | 
Und er zu Fuße ankommt bey dem König, . 


150 + Bilbelm Tell 





Tell, - 
Dem Schwachen ift fin Stachel au) gegeben. 
CArmgart kommt mit mehreren Kindern und nen fih an den 
Eingang des Hohlwegs.) 
Stäffi 
Man deutet's auf ein großes Landesungluͤck, 
auf ſchwere Thaten wider die Natur, 
Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag, 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkuͤnden. 
Stuͤſſi. 
Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Ruh, 
Und ungekräntt daheim fit bey den Seinen, 
Tell, | 
Es kann der Froͤmmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn 'd dem böfen Nachbar nicht gefällt, 
(Kell fießt oft mit unruhiger Erwartung nach ber Höhe des 
Wege.) . 


— 


Staͤfſi. 


Gehabt euch wohl — Ihr wartet bier auf Jemand? 
Tell, 
Das thu io, 
Stuͤſſi. 


Frohe. Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeyd aus Uri? Unfer gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
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Sind audgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brücden Hat der Strom zerriffen, 
| (Tell fteht auf.) _ 
Armgart (kommt vorwärts). 
Der Landvogt kommt nicht! 


Stüffi 1) 
Sucht ihr was an ihn? - 
Armgart, 
Ach freylich! | 
Bu Stüfft. - 


Warum fiellet ihr euch denn 
In diefer hohlen Gap’ ihm in den Weg? 
| Armgart. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hoͤren. 
| Frießhardt. 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab, und ruft in die Scene) 
Man fahre aus dem Weg.— Mein gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt kommt dicht hinter mir geritten. 
| (Tell gebt ab) 
Yrmgart Clebhaft). 
Der Landvogt kommt! 


EESie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler 
und Rudolph der Harras zeigen ſich zu Pferd auf der 
Hoͤhe des Wegs.) 


Stüffi (zum Frießhardt). 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Bruͤcken fortgeführt? - 
Srießhardt. 
Wir haben mit, dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenwaffer. 


* 
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Staff 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt’gen Sturm? 
Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
Stuͤſſi. 
O bleibe, erzaͤhlt! 
Frießhardt. 
Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden, | 
. I 7.6) 
Stuͤſſi. 
irn n gute Leute auf dem Schiff gewefen, 
In Grund gefunken waͤr's mit Mann und Maus, 
Dem Volk kann weder Waſſer bey noch Feuer. 
(er ſieht ſich um) 
Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 
| 0 (geht ab.) 
Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd, 
| Bellen | 
Sagt was ihr wollt, ich bin des Kgifers Dieyer 
Und muß drauf. denken, mie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht in's Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thum — Gehorſam 
Erwartet er, der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſtyn in dem Lande oder der Kaſſer. 
| Armgart. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
Cnäbert fie) futchtſan) 


\ 
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Geßler. 
Sch hab’ den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, ober um bie Herzen 
Des Volks zu prüfen, diefe kenn' ich längft, 
Ich hab’ ihn aufgeftecht, daß fie den Naden 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme Hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeygehn müflen, 
Daß fie drauf ſtoßen mit dem Aug’, und ſich | 
Erinnern ihres Herrn, den fie vergeffen. ' 
Rudolph. 
Das Volt bat aber- doch gewiffe Rechte — 
Geßler. 
Die abzuwaͤgen iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſind im Werk und Werden, 
Das Kaiſerhaus will wachſen, was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. | 
Dieß Heine Volt iſt uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — Es muß ſich unterwerfen. 
(fie wollen voruber. Die Fran wirft ſich vor dem Landvogt 
nieder). | | 


X 


Armgart. 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mei» 
In Weg — Zurüf! 
AUrmgart. 
Mein Mann liegt im Oefäugniß, 
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Die armen Waiſen ſchreyn nach Brod — Habt Mitleid 

Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 

| | Rudolph, 

Ber ſeyd ihr? Mer iſt euer Mann? 

A rmgart. Fu 

Ein armer 

Mildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 

Der uͤber'm Abgrund weg das freie Gras 

Abmaͤhet von den ſchroffen Felſenwaͤnden, 

Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolph (zum Landvogt) | 

Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 

Ich bitt’ euch, gebt ihn. 108 den armen Mann, 

Mas er auch ſchweres mäg verſchuldet haben, 


Strafe genug iſt ſein entſetzlich Handwerk. 
(zu der Frau) 


Euch ſoll recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicöt der Ort. 
Armgart. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zuruͤckgegeben! 
Shon in den fechsten Mond Fiegt er im Thurm, 
Und harxet auf den Richterſpruch vergebens. 
Geßler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinwegi 
Arm gart. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 





rn 
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Thu dei ine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Bom Himmel hoffeft, fo erzeig’ fie und, 
Geßler. 
Fort, ſchafft das freche Volk mir aus den Augen. 
Armgart. 
(greift in die Zuͤgel des Pferdes) 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen wie du willſt — Wir ſind 
Sdo grenzenlos ungluͤcklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein KRoß geht uͤber dich hinweg. 
Armgart. 
Laß es über mich dahin: gehn — da — | 
(fie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft fih mit ihnen ihm 
in dem Be) 
. Hier Tieg’ ie 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden, 
Es iſt das Aergſte nicht was du gethan — 
—9— Rudolph. 
Weib, ſeyd ihr raſend? 
Armgart (heftiger fortfahrend) 
7TZ7rateſt du doch laͤngſt 
Das Land des Kaiſers unter deine Fuͤße! 
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— O ih bin nur ein Weib! Wär’ ich ein Dam, | 

Sch wüßte wohl was befferes, als bier 

Im Staub zu liegen — ⸗ 

(Man bet die vorige Muſit wieder‘ auf der Höfe des West, 

aber gedämpft ) on 

Geßler. | 

Mo find meine Knechte? 

Man reiffe fie von hinnen oder ich 

Vergeſſe mich und thue was mich reuet. 


Rudolph, 
Die Knechte konnen nicht hindurch, o Kur, 
Der Hohlweg ift gefperrt durch eine Hochzeit. 
| Geßler. 
Ein ail zumilder Herrſcher bin ich noch un 
Gegen dieß Bolt — Die Zungen find noch frey, 
Es ift noch nicht ganz wie es foll gebändigt — — 
Doch «8 ſoll anders werben, ich gelob’ es, . 
Ich will ihn brechen diefen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geift der Freyheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in dieſen Landen | ‘ 
Verkündigen — Id) will, — | 
(ein Pfeil durchbohrt ihn, er faͤhrt mit der Hand ans Herz 
und will ſinken. Mit matter Stimme) 
Gott ſey mir gnaͤdig! 
Rudolpb. 
Herr Landvogt — Gott was iſt das ? Woher kam das? 
| Armgart Cauffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, finft! Er ift getroffen! 


\ 
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Rudolph 
(Cipeingt vom Pferde) ; =. - 
Welch gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Nuft vie Erbarmung Gottes an — Ihr ſeyd 
Ein Mann des Todes! —. w 
Geßler. 
Das ift Tells Geſchoß. 
it vom Pferb herab dem Rudolph Harras in den Arnı gegleis 
tet und wird auf der Bank niebergelaften) 
Tell. 
(ericheint oben auf der Höhe des Selten) 
Du kennſt den Schuͤtzen, fuche keinen andern ! 
Frey find die Hütten, ficher ift die Unſchuld 
Vor dir, du wirft dem Lande nicht mehr fchaden. |. 
(verſchwindet von der Höhe, Volk ſtuͤrzt herein) 
Stäffi (voran). 
Mas 5 giebt es bier? Was hat fich zugetragen 


Yrmgart. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
..WVolk (im Hereinſtuͤrzen). 


Wer iſt erſchoſſen? 
(indem die vorderſten von dem Brautzug auf die Scene tom: 
men find die hinterſten noch auf der Höhe, und die mut 
geht fort.) : 
| | Rudolph det Harras. 
Er verblutet fich. 
Sort, ſchaffet Hilfe! Seht dem Mörder nach! 
— Verlorner Mann, fo muß ed mit dir enden, 
Doch meine Warnung wollteſt du wicht hoͤren! 
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Stuͤſſi. 
Vey Gott! da liegt er bleich und ohne Leben! 
or Biele Stimmen 
Ber bat die That gtban? ‘ 
Rudolph der Harraß, 
Raßt diefes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie ſchweigen. 
( Muſik bricht plöglih ab, es kommt noch mehr Bolt nach) 
Herr Landvogt, reder, wenn ihr kennt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertrauen ?. 
(Geßler giebt Seichen mit der Hand, die er mit Heftigfeit wies 
derholt, da fie nicht gleich veritanden werben) 
Wo fol ich Hin? - 
— Nach Kuͤßnacht? — Ich verſteh' euch nicht — O werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jetzt euch mit dem Himmel zu verſoͤhnen. 
(die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem 
fühllofen Graufen) 
Stüfft. 
Sich wie er bleich wird — Seht, jeßt tritt der Tod 
Som an dad Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgart. | 
(hebt ein Kind empor) ' 
-Seht Kinder, wie ein Wuͤtherich verfcheidet 
| Kudoiph ver Harras, 
Wahnfinnige Weiber, habt ihr Fein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an diefem Schreckniß weidet?“ 
— Helft — Leget Hand an — Steht mir niemand bey, 
Den Schmerzenspfell ihm ans der Bruft zu zichn? 
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Weiber (treten zurüd). 
Bir ihn berühren, welchen Gott geſchlagen! 
Rudolph der Harras. 
Fluch treff euch und Verdammniß! 
(zieht das Schwert) 
| Stüffi (faͤlt ihm .in den Arm). 
Wagt es Herr! 
Eu’r MWalten hat ein Ende, Der Tyramıı 
Des Landes ift gefallen, Wir erdulden > 
Keine Gewalt mehr. Mir find freye Menſchen. 
Alle (tumultuariſch). J 
Das Land iſt frey. 
Rudolph der Harras. > 
Iſt es dahin gefommen ? 
Endet bie Furcht fo ſchnell und der Gchorfam ? 
(zu den Waffenfnechten, die hereindringen) 
Ihr feht die graufenvolle That des Morde 
Die hier gefchehen — Hülfe ift umfonft — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzuſetzen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nach Kuͤßnacht, 
Daß wir den Kaijer feine Vefte retten ! 
Denn aufgeloͤßt in dieſem Augenblid - 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und Feines Mannes Treu ift zu vertrauen. 


(indem er mit, den Waffenknechten abgeht, erfcheinen ſech barm⸗ 
herzige Bruͤder) 


Armgart, . 
Platz! Pla! da kommen die barmherz’gen Brüber, 
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Stuͤſſi. 
| Das 5 Opfer liegt — Die Raben fleigen nieder. 
Barmherzige Brüder 
¶ ſchießen einen Halbkreis um den Todten und fingen in tiefem , 
Ton) 
Raſch tritt, der Tob ben Maſche an, 
Es iſt ihm feine Friſt gegeben, 
Es flürzt ihn mitten in ber Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
&r muß vor feinen Nichter fichen! 
&indem die letzten Zellen wiederholt werden, faͤllt der Vorhans.) 


Dr 
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Sunfter Aufzug 


Erfte Scene 
Deffentliher Platz bey Altorf. Sm Hintergrunbe rechts die 
Veſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugeruͤſte, wie in 
der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Ausſicht in 
viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfeuer brennen. 
Es iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertoͤnen aus verſchiedenen 
Fernen. 
Ruodi, Küoni, Werni, Meiſter 
Steinmentz und viele andre Landleute, auch Weiber 


und Kinder, 
% 


Ruodi. 
Sekht int die Feuetſi ignale auf den Bergen? 
Steinmetz. 

Son ihr die Glocken drüben aͤber'm Wald ? 
Ruodi. 

Die deinde find verjagt. 

| Steinmetz. 

Die Burgen ſind erobert. 

Schiller's Theater V. rt 
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— 0O ich bin nur ein Weib! Mär ich ein Dann, | 
3“ wäßte wohl was befferes, als ‚bier 
Im Staub zu liegen — — 
- (Man hört die vorige Mufit wieder‘ t auf der Hoͤhe des Weis, 
aber gedämpft) ’ 
Geßler. 
Wo — nd meine Knechte? 
Man relſſe fie von binnen oder ich 
Vergeſſe mic) und thue was mich reuet. 


Rudolph. 
Die Knechte kdnnen nicht pinburkh , o Hear, 
Der Hohlweg ift gefperrt burch eine Hochzeit, 
| Geßlher. 
Ein alzumilder Herrſcher bin ich noch un 
Gegen dieß Volt — bie Zungen find noch frey, 
Es iſt noch nicht ganz wie es ſoll gebaͤndigt — u 
Doch es foll anders werden, ich gelob' es, | 
Ich will ihn brechen diefen flarren Sinn, 
Dep kecken Geift der Freyheit will ich beugen, 
Ein nen Gefeß will ih in biefen Landen Ä r 
Verkuͤndigen — Ich will. — | 
Cein Pfeil durchbohrt ihn, er faͤhrt mit der Hand ans Herz 
und will ſinken. Mit matter Stimme) 
Gott ſey mir gnaͤdig! 
Rudolph 
Herr Landvogt — Gott was iſt das ? Woher kam das? 
Armgart (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 
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Rudolph, 
(ſpringt vom. Pferde) =: 
Welch gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an — Ihr ſeyd 


Ein Mann des Todes! —. 


Geßler. 
Das ift Tells Geſchoß. 
it. vom Pferd herab dem Rudolph Harsas in den Arm gegleis 
tet und wird auf der Bank niedergelaffen) 
Tell. 
(erſcheint oben auf der Höhe des Felſen) 
Du kennſt den Schuͤtzen, fuche Teinen andern ! 
Frey find die Hütten, ficher ift die Unſchald 
Mor dir, du wirft dern Rande nicht mehr ſchaden. 
(verſchwindet von der Höhe. Volk ſtuͤrzt herein) 
Stüffi (voran). 
Mas 5 giebt es bier? Was hat fich zugetragen 


Armgart. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchichoffen, 
„0 BolE (m Hereinſtuͤrzen). 


Mer ift erſchoſſen? 
(indem die vorderiten von dem Brautzug auf die Scene tom: 
men find die hinterfien noch auf der Höhe, und die + mul 
geht fort.) 
| Rudolph det Harras. 
Er verblutet fich. 
Sort, ſchaffet Hilfe! Seht dem Mörder nach! 
— Verlorner Mann, fo muß es mit dir enden, 
Doch meine Warnung wollteft du wicht hören! 
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Stuͤſſi. 
Bey Gott! da liegt er bleich und ohne Leben! 
Viele Stimmen. | 
Mer bat die That gehn? ‘ 
Rudolph der Harras, 
Raßt diefes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie ſchweigen. 
( Muſik bricht ploͤtzlich ab, es kommt noch mehr Bolt nad) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr kennt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertrauen? 
(Geßler giebt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wies 
derholt, da fie nicht gleich verftanden werben) 
Wo fol ich Hin? - 
— Nach Kuͤßnacht? — Ich verſteh' euch nicht — O werbet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jet euch mit dem Himmel zu verfühnen. 
(die ganze Hochzeitgeſellſchaft umfteht den Sierbenden mit einem 
fuͤhlloſen Grauſen) 
| Stuͤſſi. 
Sieh wie er bleich wird — Jetzt, jetzt tritt der Tod 
Ihm an das Herz — die Augen ſind gebrochen. 
Armgart. 
(hebt ein Kind empor) 
Seht Kinder, wie ein Wuͤtherich verſcheidet! 
| Kudolph der Harras, 
Mahnfinnige Weiber, habt ihr Fein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an diefem Schrediniß werdet?” 
— Hlft — Leget Hand an — Steht mir niemand bey, 
Den Schmerzenspfeil ipm aus der Bruft zu zichn? 
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Weiber (treten zuruͤck). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen ! 
Nudolph der Harras, 
Fluch tref? euch und Verdammniß! 
\ (zieht dad Schwert) 
Stuͤſſi Cfäut ihm .in den Arm). 
Wagt es Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende, Der Tyran 
Des Landes ift gefallen, Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Mir find freye Menfchen, 
Alle (tumultuariſch). . 
Das Land ift frey. - 
Rudolph der Harras, — 
Iſt es dahin gekommen? | 
Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorfam ? 
(zu den Waffenknechten, die hereindringen) 
Ihr ſeht die grauſenvolle That des Morde 
Die hier geſchehen — Huͤlfe iſt umſonſt — 
Vergeblich iſt's, dem Moͤrder nachzuſetzen. 
Uns draͤngen andre Sorgen — Auf, nach Kuͤßnacht , 
Daß wir dem Kaiſer ſeine Veſte retten! 
Denn aufgeloͤßt in dieſem Augenhlick 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und keines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 
Undem er mit den Waffenknechten abgeht, erſcheinen ſechs barm⸗ 
herzige Bruͤder) 
| Armgart, , 
Pla! Platz! da Fommen die barmherz'gen Bruͤder. 
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Stuͤſſ i. 
| Das 4 Opfer liegt — Die Raben fleigen nieder, 
Barmberzige Brüder. 
¶( ſchießen einen Halbkreis um den Todten und fingen in tiefem 
Ton) 
Raſch tritt der Tod ben Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben, 
Es ſtuͤrzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinen Richter ſtehen! 
Cindem bie lebten Zeilen wiederrou werden, faͤllt der Vorhans.) 


m 
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Sunfter Aufzug 


Erfte Scene 
Deffentlicher Platz bey Altorf. Am Hintergrunde rechts die 
Defte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugeruͤſte, wie in 
der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Ausſicht in 
viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfener brennen. 
Es iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertoͤnen aus verſchiedenen 
Fernen. 

Ruodi, Küoni, Werni, Meiſter 
Steinmentzz und viele andre Landleute, auch Weiber 
und Kinder, 

RNuodi 

Sekht ihk die Feuetſignale auf den Bergen ? 
| Steinmetz. 
Hoͤrt ihr die Glocken drüben aber'm Wald 7 
Ruodi. 
Die deinde find, verjagt. | ’ 
| Steinmeh. 
Die Burgen find erobert, 
Echiller's Theater V. 1J 
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Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die letzten, die ſich frey erklaͤren ? 
Steinmetz. | 
Das Joch foll fichen, das und zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! | | 
| alle. 
Mieder! Nieder! Nieder) 
Ruodi. | 
Mo iſt der Stier von Uri? 
| Stier von Uri. 
Hier. Mas fol ich? 
| Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaßt in euer Horn, 
Daß es weitfchmetternd in die Berge ſchalle, 
Und jedes Echo in den Felſenkluͤften 
Aufweckend, ſchnell die Maͤnner des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 
(Stier von Urt geht ab. Walther Fuͤrſt kommt) 
Walther Färft. 
Haltet Freunde! Halte!  _ 
Noch fehlt uns Kunde was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erſt 
Erwarten. 
| Ruodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 


Iſt todt, der Tag der Freyheit iſt erſchienen. 


- 
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Steinmetz. 
Iſts nicht genug an dieſen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Geräfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern «in! Kein Stein bleib’ auf dem andern, 
| Steinmetz. 
Geſellen kommt! Wir haben's aufgebaut, 
Wir wiſſen's zu zerſtoͤren. 
Alle. 
Kommt, reißt nieder. 
(Sie ſtuͤrzen ſich von allen Seiten auf den Bau) 
Walther Fuͤrſt. 
Es iſt im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 
Melchthal un Baumgarten kommen. 
Melchthal.“ 
Was? Steht die Burg noch und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche und der Roßberg iſt gebrochen ? 
Walther Fuͤrſt. 
Seyd ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freyheit? 
Sagt! Sind die Lande alle rein vom Feind? 
| Melchthal Cumarmt ihn) 
Kein ift der Boden. Freut euch, alter Water! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
ft Fein Tyrann mehr in der Schweiter Land, 
Walther Fuͤrſt. 
O ſprecht, wie wurber ihr der Burgen mächtig ? 


' 


7 


164 Wilhelm Tell 





Melchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kuͤhner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt? ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Dod) hoͤret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Bom Zeind geleert, num freudig angezündet, 
Die Flamme praffelnd fchon zum Himmel ſchlug, 
Da flürgt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß die Brunederinn verbrenne, 
Walther Färft. 
Gerechter Gott! 
(Man hört die Ballen bes Geruͤſtes ſtuͤrtzen) 
Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub fih) Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feften Pfoften ſtuͤrzen, 
Und aus dem Nauch hervor den Fammerruf 
Der Unglüdfeligen, Ä 
Walther Fuͤrſt. 

Sie iſt gerettet? | 
.. Melchthal. 
Da galt Geſchwindſeyn und Entſchloſſenheit! 

— Bär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
Mir hätten unfer Leben wohl geliebt, 

Doch er war unfer Eidgenoß und Bertha 
Ehrte das Volt — So fehten wir getroft 
Das Leben dran, und flürgten in das Feuer. 


Sünfter Aufzua. 165 
—rrrr ——— — — — — — — — 
Walther Fuͤrſt. 
Sie iſt gerettet 7 
| Melchthal. 
| Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Mir trugen fie felbander aus den Flammen, 
Und binter uns fiel Frachend das Gebaͤlk. 
— Und jest, ale fie gerettet fich erkannte, 
Die Augen aufichlug zu dem Himmelslicht, 
Set ſtuͤrzte mir der Freyherr an dad Herz, 
Und ſchweigend ward ein Buͤndniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehaͤrtet in des Feuers Glut 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fuͤrft. 
Wo iſt der Landenberg? —— | 
| Melhtbal, . 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Kicht der Augen 
Davon trug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht? ihn auf der Flucht, 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters, 
Geſchwungen über ihm war ſchon das Schwert, 
Bon der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 


— 


Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zuruͤck zu kehren, 

Er wird ſie halten, unſern Arm hat er 
Gefuͤhlt. 


Walther Fürft. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mir Blute nicht gefchändet! 
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Kinder. 
(eilen mit Truͤmmern des Geruͤſtes uͤber die Scene) 
Freyheit! Freyheit! 
(das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen) 
Walther Fürſt. 
Seht, welch ein Feſt! Des Tages werden ſich 


| Die Kinder fpät ald Greife noch elinnern. 


\ 


(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen, die ganze 
Scene fuͤllt fih mit Volt an) | 
Ruodi. 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt und Beicheid, was damit werben ſoll. 
Walther Fürft. 
Gott! Unter diefem Hute fand mein Enkel. 
Mehrere Stimmen 
Zerfidrt das Denkmal ber Tyrannenmacht! 
ns Feuer mit ihm! \ 
| Walther Fuͤrft. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyranney mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er fol der, Freyheit ewig Zeichen ſeyn! 

(die gandleute, Männer, Weiber und Kinder fliehen und fißen 
auf ben Balken des zerbrochenen Gerüftes mahleriſch geuppirt 
in einem großen Halbkreis umher) 

Melchthal. 
So ſtehen wir nun froklich auf den Trümmern 
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Der Tyranney, und berrlicy iſt's erfüllt, 
Was wir im Nütli ſchwuren, Eidgenoffen. 
Walther Fuͤrſt. 
Das Werk ift angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt tft und Muth und feſte Eintracht noth, 
Denn ſeyb gewiß, nicht ſaͤumen wird der Koͤnig, 
Den Tod zu raͤchen ſeines Vogts, und den 
Vertriebnen mit Gewalt zuruͤck zu fuͤhren. 
Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt, 
Dem Feind von auſſen wollen wir begegnen. 
Ruodi. / 
Nur wen'ge Paͤſſe doffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unfern Leibern decken. 
| 20 Baumgarten, 
Mir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heete follen ung nicht fchredken ! 
Roͤſſelmann und Stauffacher kommen. 
Nöffelmann (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte, 
| / Londleute 
Mas giebt's? | 
Röffelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Zürft. 
Sagt an, was iſt 8? — Ha, ſeyd ws, Hear Werner 
Mas bringt ihr und? 
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| Dub 5 Opfer Liegt — Die Raben fleigen nieder. 
Barmberzige Brüder 
( ſchießen einen Halbkreis um den Todten und fi ingen in tiefem , 
Ton) 
Raſch tritt, der Tod ben Maſhen an, 
Es iſt ihm feine Friſt gegeben, | | 
Es flürzt ihm mitten in der Bahn, Ä | 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu gehen, | 
Er muß vor feinen Richter fichen! | 
Cindem bie lchten zellen wiederholt werden, fällt der worden) 


ur 


Sunfter Aufzug 


Erfte Scene 
Deffentliher Platz bey Altorf. Im Hintergrunde rechts die 


Veſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugeruͤſte, wie in 
der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Ausſicht in 


viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfener brennen, ' 


Es iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertönen aus verſchiedenen 
Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meiſter 


Stetinmek und viele andre Landleute ‚auch Weiber 


und Kinder, 
J 


Rudi 
Seht iht die Feueifi ignale auf den Bergen? 
Steinmetz. 
Sn ihr die Glocken drüben aͤber'm Wald 7 
Ruodi. 

Die Feinde find berjagt. 
Steinmetz. 
Die Burgen ſind erobert. 
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Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die letzten, die ſich frey erklaͤren? 
Steinmetz. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwiugen wollte? 
Auf, reißt es nieder! | | 
Alle 
Nieder Nieder! Nieder] 
Ruodi. | 
Mo iſt der Stier non Uri? 
| Stier von Uri. 
Hier. Was fol ih? 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaßt in euer Horn, 
Daß es weitfchmetternd in Die Berge fchalle, 
Und jedes Echo in den Felſenkluͤften 
Aufweckend, ſchnell die Maͤnner des Gebirgs 
Zuſammenrufe. | 
(Stier von Wet geht ab. Walther Für Tommt) 
Walther Zärfe . 
Halter Sreunde ! Halt! ’ 
Noch fehlt und Kunde was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erſt 
Erwarten. 
| Ruodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 


Iſt todt, der Tag der Freyheit iſt erſchienen. 


2 
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Stein meß. 
Iſts nicht genug an diefen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Konmmt ale, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Geräfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern, 
Steinmeß. 
GSefellen kommt! Wir haben's aufgebaut, 
Wir wiſſen's zu zerſtoͤren. 
Alle. 
Kommt, reißt nieder. 
(Sie ſtuͤrzen ſich von allen Seiten auf den Bau) 
Walther Fuͤrſt. 
Es iſt im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 
Melchthal und Baumgarten kommen. 
Melchthal.“ 
Was? Steht die Burg noch und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche und der Roßberg iſt gebrochen? 
| Walther Fuͤrſt. 
Seyd ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freyheit? 
Sagt! Sind die Lande alle rein vom Feind ? 
| Melchthal Cumarmt ihn) 
Hein ift der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
ft Fein Tyrann mehr in der Schweißer Land, 
Walther Fuͤrſt. 
O fprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig ? 


7 
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Melchthal. 
Der Rudenz war ed, der dad Sarner Schloß 
Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt“ ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Dod) höret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezuͤndet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtuͤrtzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß die Bruneckerinn verbrenne. 
Walther Fuͤrſt. 
Gerechter Gott! 
‚(Man hört die Balken des Geruͤſtes ftärgen) 
| Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hoͤrten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtuͤrzen, 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 


Der Unglüdfeligen, 


Walther Fuͤrſt. 
>. | Sie ift gerettet? Ä 
Ze Melchthal. 
Da galt Geſchwindſeyn und Entſchloſſenheit! 
— Bär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten unfer Leben wohl geliebt, 
Doch er war unfer Eidgenoß und Bertha 
Ehrte das Volt — So feten wir getroft 
Das Leben dran, und flürzten in das Feuer. 
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| Walther Fürft. 
Sie ift gerettet? 
Melchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebaͤlk. 
— Und jetzt, als fie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtuͤrzte mir der Freyherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Buͤndniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehaͤrtet in des Feuers Glut 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fuͤrſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal. 
Ueber den Bruͤnig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davon trug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt' ich ihm, erreicht' ihn auf der Flucht, 
Und riß ihn zu den Fuͤßen meines Vaters. 
Geſchwungen uͤber ihm war ſchon das Schwert, 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 7 
Urpbede fchwur er, nie zurück zu kehren, 
Er wird fie halten, unfern Arm bat er 
Gefuͤhlt. 


— 


Walther Fuͤrft. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchaͤndet! 
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Kinder. 
(eilen mit Truͤmmern des Geruͤſtes uͤber die Scene) 
Freyheit! Freyheit! 
(das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen) 
| | . Walther Sürft. 
| "Seht, welch ein Zeft! Des Tages werden fich 
Die Kinder fpät ald Greiſe noch) einnern, 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen , die ganze 
Scene fuͤllt fih mit Voll an). 
Nuodi, 
Hier ift der Hut, dem wir und beugen mußten, 
Baumgarten, 
Gebt und Beſcheid, was damit werben folk, 
Walther Fuͤrſt. 
Gott! Unter diefem Hute fand mein Enkel! 
Mehrere Stimmen. 
Zerfidrt das Denkmal der Tyrannenmacht! 
In's Feuer mit ihm! | \ 
| Walther Fuͤrft. 
| Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyranney mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er foll der, Freyheit ewig Zeichen ſeyn! 


(die Landleute, Männer, Weiber und Kinder fichen und ſitzen 
auf den Velten des zerbrochenen Geräftes mahleriſch geuppirt 


{u einem großen Halbkreis umher) 
Nelchthal. 
So ſtehen wir nun froͤklich auf den Truͤmmern 
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Der Tyranney, und herrlich iſt's erfuͤllt, 
Was wir im Ruͤtli ſchwuren, Eidgenoſſen. 
Walther Fuͤrſt. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt iſt uns Muth und feſte Eintracht noth, 
Denn ſeyb gewiß, nicht ſaͤumen wird der Koͤnig, 
Den Tod zu raͤchen ſeines Vogts, und den 
Vertriebnen mit Gewalt zuruͤck zu fuͤhren. 
| Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt, 
Dem Feind von auffen wollen wir begegnen, 
Ruodi. 
Nur wen'ge Paͤſſe dffuen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unfern Leibern decken. 
| | Baumgarten. 
Wir find vereinigt Durch ein ewig Band, 
Und feine Heete follen und nicht ſchrecken! 
Roͤſſelmann und Stauffacher kommen, 
Nöffelmann (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte, 
Londleute 
Was giebt's? | 
Roͤſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fuͤrſt. 
Sagt an, was iſt es7? — Ha, ſeyd ihrs, Herr Werner 
Was bringt ihr uns? 
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Was giebt’s ? 
Röffelmann, 
Hört und erflaunet ! 
| Stauffacher. 
Don einer großen Furcht find wir befreyt — 
" Rbffelmann, 
Der Kaifer ift ermordet, 
Walther Fuͤrft. 
Gnaͤd'ger Gott! 
Candleute machen einen Aufſtand und umdraͤngen den Stauffacher) 
Alle. 
Ermordet! Was? Der Kaiſer! Hoͤrt! Der Kaiſer! 
Melchthal.“ 
Nicht moͤglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 
Es if gewiß. Bey Bruck fiel König Albrecht 
Durch Mörder Hand — ein glaubenwerther Mann, - 
Sohannes Möller bracht es von Schafhaufen. | 
Walther Bärfe 
Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thaͤter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann bon Schwaben; der’s vollbrachte. 
Melchthal. 
Mas trieb ihn zu der That des Vatermords 2 


_ 
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Stauffacher. 
Der Kaiſer hielt das vaͤterliche Erbe 
Dem ungeduldig: mahnenden zuruͤck, 
Es hieß, er den?’ ihn ganz darum zu kuͤrzen, 
Mit einem Biſchoffshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch fen — der Füngling öfnete 
Der Waffenfreunde bdfem Rath fein Ohr, 
Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
Von Tegerfelden, von der Wart und Palm, 
Beſchloß er, da er Hecht nicht Tonnte, finden, 
Sich Rach⸗ zu hohlen mit der eignen Hand. 
Walther Fuͤrſt. 
O ſprecht, wie ward das Graͤßliche vollendet ? 
Stauffacher. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofftatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürften, Hans und Leopold, 
Und ein Gefolge hochgebohrner Herren, | 
Und ala fie Famen an die Reuß, wo man 
Auf einer Fähre fich läßt uͤberſetzen, 
Da drängten fich die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten, 
Drauf ald der Fürft durch eim geackert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Vefte Habsburg im Geficht, 
Wo feines Stammes Hoheit auögegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 


n 
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Rudolph von Palm durchrennt ihn mir dem Speer, 

Und Eſchenbach zerfpalter ihm dad Haupt, 

Daß er herunter finkt in feinem Blut, 

Gemordet von den Seinen, auf bem Seinen, 

Am andern Ufer faben fie die That, 

Doch durch den Strom gefchieden, Eonnten fie 

Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrey erheben; 

Am Wege aber ſaß ein armes Weib, 

In ihrem Schooß verblutete der Kaifer, 
Melchthal. 

So hat er nur fein frühes Grab gegraben, 

Der unerſaͤttlich alles wollte haben! 

Stauffacher. 

Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher, 

Geſperrt find alle Paͤſſe des Gebirgs, 

Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen, 

Die alte Zuͤrich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 

Die dreyßig Fahr lang offen ſtanden, zu, 

Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Raͤcher. 

Denn mit ded Banned Fluch bewaffnet. kommt 

Der Ungarn Kdniginn, die ſtrenge Agnes, 

Die nicht die Milde kennet ihres zarten 

Geſchlechts, des Vaters kdnigliches Blut 

Zu raͤchen an der Moͤrder ganzem Stamm, 

Arn ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 

Ja an den Steinen ihrer Schlöffer ſelbſt. 

Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 

Hinabzufenden in des Vaters Grab, 

In Blut fi) wie in Mayenthau zu baden. 
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Melchthal. 
Weiß man, wo ſich die Mörder hingefluͤchtet ? 
Stauffacher. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fuͤnf verſchiednen Straſſen auseinander, 
Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn — 
Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. 
Walther Fuͤrſt. 
So traͤgt die Unthat ihnen keine Frucht! 
Rache trägt Feine Frucht! Sich ſelbſt iſt fie 
Die fuͤrchterliche Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Saͤttigung das Grauſen. 
Stauffacher. 
Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn, 
Mir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut’gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht ſind wir entledigt, 
Gefallen iſt der Freyheit groͤßter Feind, 
Und, wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will ſeine Wahlfreyheit behaupten. 
Walther Fürft und mehrere, 
Vernahmt ihr was? 
Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
3 von den mehrfin Stimmen ſchon bezeichnet, 


Walther Fuͤrſt. 
Wohl uns, daß wir beym Reiche treu gehalten, 
Jetzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
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Stauffacher. 

Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth, 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 

. (die Landleute umarmen einander) 

Sigriſt mit einem Reichsboten.“ 

Sigriſt. 
Hier ſind des Landes wuͤrd'ge Oberhaͤupter. 

Roͤſſelmann und mehrere. 
Sigriſt, was giebt's? 
Sigriſt. 
Ein Reichsbot bringt dieß Schreiben. 
Alle (zu Walther Fuͤrſt). 


Erbrecht und leſet. 


Walther Fuͤrſt (liesh. 
„Den beſcheidnen Maͤnnern 
„Von Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
„Die Königinn Elsbeth Gnad' und alles Gutes, 
Biele Stimmen. 


Was will die Königinn? Ihr Reich ift aus. 


oa 


Walther Zürft (liest). 

„In ihrem großen Schmerz und MWittwenleid ' 

„Worein der blut'ge Hinfcheid ihres Herrn 

„Die Königinn verfeßt, gedenkt fie noch 

„Der alten Treu und Lich’ der Schwyzerlande.“ 

Melchthal. I 

In ihrem Gluͤck hat ſie das nie gethan. 
| Roͤſſelmann. 

Still! Laſſet hoͤren! 
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Walther Fuͤrſt (liest). 
‚Und fie verficht fich zu bem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Bor den verfluchten Thätern dieſer That, 
„Darum erwartet fie von den drey Landen, 
u ‚Daß fie den Mördern nimmer Vorfchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Nächers Hand, 
„Der Lieb’ gedentend und der alten Gunft, 
„Die fie von Rudolphs Fürftenhaus empfangen.‘ 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuteh) 
| Viele Stimmen, 
Der Lieb’ und Gunft! 
Stauffader. 
- Wir haben Gunft. empfangen von dem Bater, 
Doc) weſſen ruͤhmen wir und von dem Sohn ? 
Sat er. den Brief der Freyheit uns beftätigt, 
Wie vor ihm alle Kalfer doch gethan ? 
Hat er gerichtet nad) gerechtem Spruch, 
Und der bedrängten Unſchuld Schuß verlichn? ,- 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
. Die wir in unſrer Ungft zu ihm gefendet? 
Nicht eind von diefem allen hat der König 
An uns gethan und hätten wir nicht felbft - 
Uns Recht verfchafft mit eig’ner muth'ger Hand, 
Ihn ruͤhrte unfre Noth nicht an — Ihm Dank ? 
Nicht Dank bar er gefät in dieſen Thalern. 
Er fiand auf einem hoben Pla, er konnte 


& 


7m . Bilbelm gell 
—— — — — — 
Ein Vater ſeiner Voͤlker ſeyn, doch ihm | 
Gefiel es, nur zu forgen für die Seinen, 
- Die er geehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Fuͤrſt. 
Wir wollen nicht frohlocken feines Falls, 
Nicht des empfangnen Bdfen jet t gebentn, 
Sern ſey's von und! Doch, daß wir rächen ſollten 
Des Königs Tod, der nie uns Gutes that, 
Und die verfolgen, die und nie betrübten, 
Das. ziemt und nicht und will und nicht gebühren, 
Die Liebe will ein freyes Opfer ſeyn, 
Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 
— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten, 
Melchthal. 
Und weint die Königinn in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel, an, 
So ſeht ihr Hier ein angſtbefreytes Volk 
Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Der Thränen ärnten will, muß Liebe ſaͤen. 
= Meichsbote geht ab) 
Stauffacher (zu dem Bol). 
Wo iſt der Te? Soll er allein. und fehlen, 
Der unfrer Freyheit Stifter ift? Das Größte 
Hat er gethan, das Haͤrteſte erduldet, 
Kommt alle, kommt, nad) feinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von und allen, | 
(Alle sehen ab) 
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3weyte Scene 


Tens Hausflur. Ein Feuer brennt auf dem Heerd. | Die offene 
ftehende Thüre zeigt ind Sreie. 


Hedwig Walther mm Wilhelm, 


Hedwig, 
Heut kommt der Water, Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, ift frey, und wir find frey und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet, 


Walther. 
And ich bin auch daben geweien, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen, Vaters Pfeil 
Gieng mir am Leben hart vorbey und ich 
Hab’ nicht gezittert. | 
Hedwig Cumarmt ihn) 
Ja bu bift mir- wieder 
Gegeben! Zweymal hab’ ich dich gebohren! 
Zweymal litt ich den Mutterſchmerz um dich! 
Es ift vorbey — Ich hab’ euch beyde, beyde! 
Und heute kommt der liebe Water wieder! 
(Sin Mönch ericheint an der Hausthuͤre) 
Wilhelm, 
Sich Mutter, ſieh' — dort ſteht ein frommer Bruder, 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn, 
| Hedwig, 
Fuͤhr' ihn herein, damit wir ihn erquiden, 
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. , N 
Er fühl’3, daß er in's Freudenhaus gekommen. 
(gebt hinein und kommt bald mit einem Becher wirder) 
Wilhelm (um Mönd) 


Kommt, guter Mann, Die Mutter will euch laben. 


N W alt her, _ 
Kommt, ruht euch aus und geht geſtaͤrkt von dannen. 
M dn ch. 


(ſchen umberblidend, mit zerſtoͤrten Zuͤgen) 
Wo bin ih? Saget an, in welchem Lande? ° 
U Walther. 
Seyd ihr verirtet, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeyd zu Buͤrglen, Herr, im Lande Uri, 
Wo man hineingeht in das Schaͤchenthal. 
Moͤnch. 
(zur Hedwig, welche zuruͤckkommt) 
Send ihr allein ? Iſt euer, Herr zu Haufe? 
Hedwig. | 
Ich erwart' ihn eben — doch was ift euch, Mau? 
Ihr feht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet, | | 
— Wer ihr auch ſeyd, 'ihr ſeyd beduͤrftig, nehmt! 
(reicht ihm den Becher) 
Monch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts ruͤhr ich an, bis ihr mir zugefagt — 
Hedwig. 
Beruͤhrt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch hören ſoll. 
| Mönch, 
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Mönd, 
Bey diefem Feuer, das bier gaftlich lodert, 
Bey eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — 
| (ergreift die Knaben) 
| Hedwig. 
Mann, was fiunet ihr? Zuruͤck 
Bon meinen Kindern! — Ihr find Fein Mönch! Ihr ſeyd 
Es nicht! Der Friede wohnt in biefem Kleite, \ 
In euren Zügen wohnt der Triebe nicht. 
Mönch, 
Ich bin der unglückfeligfte der Menfchen, 
J Hedwig. 
Das Ungluͤck ſpricht gewaltig zu dem Herzen, 
Doch euer Blick ſchnuͤrt mir das Innre zu. 
Walther (aufſptingend). 
Mutter, der Vater! 
(eilt hinaus) 
Hedwig 
O mein Gott! 
(will nach, zittert und halt fich an) 
Wilhelm Ceilt nad). 
Der Vater! 
Walther (draußen), 
Da bift du wieder! Ä 
| Wilhelm Cdraufen). 
Bater, lieber Vater! 
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Stauffacher. 


Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth, 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 
. (die Landleute umarmen einander) 
Sigriſt mit einem Reichsboten.“ 
Sigrift. 
Hier find des Landes würd’ge Oberhäupter. 
j Röffelmann und mehrere 
Sigriſt, was giebt’s ? 2 
Sigriſt. 
Ein Reichsbot bringt dieß Schreiben. 
Alle Gu Walther Fuͤrſt). 
Erbrecht und leſet. | 
. ‚ Walther Fuͤrſt (lie), 
„Den befcheidnen Männern 
„Bon Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
„Die Königinn Elsbeth Gnad’ und alles Gutes, 
Biele Stimmen, 
Was will die Königinn? Ihr Reich ift aus, 
Walther Fürft (liest). 
„In ihrem großen Schmerz und MWittwenleid 
„Worein der blut’ge Hinfcheid ihres Herrn 
„Die Königinn verſetzt, gedenkt fie noch 
- „Der alten Treu und Lieb' der Schwyzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Gluͤck hat ſie das nie gethan. 
Roͤſſelmann. 
Still! Laſſet hoͤren! 
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Walther Fuͤrſt (liest). 
„Und ſie verſieht ſich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thaͤtern dieſer That. 
„Darum erwartet ſie von den drey Landen, 
J „Daß ſie den Moͤrdern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Raͤchers Hand, 
„Der Lieb' gedenkend und der alten Gunſt, 
„Die ſie von Rudolphs Fuͤrſtenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten) 
| Viele Stimmen, 
Der Lieb’ und Gunſt! 
| Stauffader. 
Wir haben Gunft. empfangen von dem Bater, 
Doc) weſſen ruͤhmen wir umd von dem Sohn ? 
Hat er den Brief der Freyheit uns beftärigt, 
Mie vor ihm alle Kalfer doch gethan? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch ,: 
Und der bedrängten Unichuld Schuß verlichn?, 
Hat er auch nur die Voten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angſt zu ihm gefendet? 
Nicht eind von diefem allen hat der König 
An und gethan und hätten wir nicht felbft 
Uns Recht verfchafft mit eig'ner muth’ger Hand, .. 
Ihn ruͤhrte unfre Noth nicht an — Ihm Dank ? 
Nicht Dank hat er gefät in biefen Thaͤlern. 
Er fand auf einem hoben Platz, er konnte 


« 
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Ein Vater feiner Voͤlker ſeyn, doch ihm 

Gefiel es, nur zu forgen für die-Seinen, 

Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 

Walther Färft. 

Mir wollen nicht frohlocken feines Falls, 

Nicht des empfangnen Bbfen jet gebentn, 

Sern fey’8 von uns! Doch, daß wir rächen follten 

Des Königs Tod, der nie und Gutes that, 

Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 

Das. ziemt uns nicht und will ung nicht gebühren, 

Die Kiebe will ein freyes Opfer ſeyn, 

Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 

— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten, 

Melchthal. 

Und weint die Königinn im ihrer Kammer‘, 

Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 

So ſeht ihr hier ein augſtbefreytes Welt 

Zu eben: dieſem Himmel dankend flehen — 

Wer Thränen ärnten will, muß Liebe fden, 

| Reichsbote geht ab) 

Stauffacher (zu dem Volſ) 

Wo ift der Tel? Soll er allein uns fehlen, 

Der unfrer Freyheit Stifter it? Das Größte 

Hat er gethan, das Haͤrteſte erduldet, 

Kommt alle, kommt, nach feinem Haus zu wallen, 

Und sufet Hell dem Retter von und allen, | 

(Alle geben ab) 
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3weyute Scene 


Tells Hausflur. Ein Feuer brennt auf dem Heerd. Die offene 
| ſtehende Thuͤre zeigt ins Freie, 


Hedwig Walther md Wilhelm, 


Hedwig, 
Heut kommt der Vater, Kinder, liche Kinder! 
Er lebt, ift frey, und wir find frey und alles! 
Und euer Vater ifl’8, der's Land gerettet, 


| Walther. 
Und ich bin auch dabey geweien, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Gieng mir am Leben hart vorbey und ich 
Hab’ nicht gezittert. 
Hedwig Cumarmt ihn) 
| Sa du bift mir- wieder 
Gegeben! Zweymal hab’ ich dich gebohren! 
Zweymal litt ich ben Mutterfchmerz um dich! 
Es ift vorbey — Ich hab’ euch beyde, beyde! 
Und heute kommt der liebe Vater wieder! 
(Sin Mönch ericheint an der Hausthüre) 
Wilhelm. 
Sieh Mutter, ſieh' — dort ſteht ein frommer Bruder, 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
| Hedwig 
Fuͤhr' ihn herein, damit wir ihn erquicken, 
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Ä ! / 
Er fühl’s, daß er in's Freudenhaus gelommen. 
(geht hinein und kommt bald mit einem Becher wirder) 
Wilhelm (zum Mönch) 
Kommt, guter Man, Die Mutter will euch laben. 


\ Walther, - 
Kommt ‚ ruht euch aus und geht geſtaͤrkt von bannen, 
M dn ch. 


(ſchen umberblidend, mit zerſtoͤrten Zügen) 
Wo bin ih? Saget an, in welchem Lande? 
| Walther, j 
Send ihr verirtet, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeyd zu Buͤrglen, Herr, im Lande Uri, 
Wo man hineingeht in das Schaͤchenthal. 
Moͤnch. 
(zur Hedwig, welche zuruͤckkommt) 
Send ihr allein? Iſt euer, Herr zu Haufe? 
Hedwig. 
Ich erwart’ ihn eben — doch was iſt euch, Mau? 
Ihr feht nicht aus, als ob ihr Gutes brachte. 
— Wer ihr auch ſeyd, ihr ſeyd beduͤrftig, nehmt} 
Creicht ihm den Beh) 
Moͤnch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts ruͤhr ich an, bis ihr mir zugeſagt — 
Hedwig. 
Beruͤhrt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch hoͤren ſoll. 
Moͤnch. 
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Mönch, 
Bey diefem Feuer, das bier gaftlich lodert, 
Bey eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — 
(ergreift die Knaben) 
| Hedwig. 
Mann, was fisnet ihr? Zuruͤck 
Bon meinen Kindern! — Ihr feyd Fein Mönch! Ihr ſeyd 
Es nicht! Der Sriede wohnt in dieſem Kleide, | \ 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönd, 
Sch bin der unglüdfeligfte der Menfchen, 
| Hedwig. 
Das Ungluͤck fpricht gewaltig zu dem. Herzen, 
Doc) wer Blick ſchnuͤrt mir dad Innre zu, 
. Walther (auffpeingend). 
Mutter, der Vater! 
(Alt hinaus) 
Hedwig 
D mein Sort! 
(will nad, zittert umb hält fih an) 
Wilhelm Ceilt nad). 
Der Vater! 
| Walther Cöranfen), 
Da bift du wieder! 
| Wilhelm (draußen). 
Vater, lieber Vater! 
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tg 
‚Tell (draußen). 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter? 
(treten. herein) 
Walther. 
Da fieht fie an der Thür und Tann nicht weiter, 
So zittert fie für Schreden und für Freude. 


Zell, 


D Hedwig, Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — Uns trennt Fein Tyrann mehr, 


B Hedwig (an feinem Halfe), 
O TUI Tell! Welche Angft litt ich um dich! 
( Moͤnch wird aufmerffam) 
\ Tell 


Vergiß fie jest und Iebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das ift meine Hätte} 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 
J Wilhelm. 
Mo aber haſt du deine Armbruſt, Vater? 
Ich ſeh' fie nicht. 
Tell, 
Du wirft fie nie mehr ſehn. 
An heil'ger Stätte ift fie aufbewahrt, 
Sie wird binfort zu keiner Jagd mehr dienen, 
Hedwis. 
O Tell Ten! | 
(tritt zuruͤck, läßt feine Hand Pine 


| 
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Tell, 
Was erſchreckt dich, liebes Bib? 
Hedwig. 

Wie — wie fommft du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faflen? — Diefe Hand — O Gott! 
Tell c(herzlich und mutbig). 

Sat euch vertheidigt und das Land gerettet, 
Ich darf fie frey hinauf zum Himmel heben. 


j (Mind macht eine rafhe Bewegung, er erblidt ihn) 
Wer iſt der Bruder hier? | 


Y 


Hedwig. 


Ach ich vergaß ihn! . 
Sprich du mit ihm, mir graut in feiner Nähe, 
Mönd (tritt näher). j 
Seyd ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 
Tell 
Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 
Moͤnch. 
Ihr ſeyd der Tell! Ach es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat gefuͤhrt. 
Tell (mißt ihn mit den Augen). 
Ihr ſeyd kein Moͤnch! Wer ſeyd ihr? | 
| Mönch, 
| Ihr erfchlugt 
Den Landvogt, der euch Bdled that — Auch ich . 
Hab' einen Feind erfchlagen, der mir Recht 


D 
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Derfagte — & war. euer Keind wie meine — 
Ich hab’ das Land von ihm befrent, 
Tell: Gurädfahrend). . 

Ihr ſeyd — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder geht hinein. u 
Geh liebes Weib! Geh! Geh! — Unglücliche, 
For wäre — 

Ä Hedwig, 
° Gott, wer ift es? nt 
Tell, 
Frage nicht! 
Fort! Fort! Die Kinder duͤrfen es nicht hoͤren. 
Geh aus dem Hauſe — Weit hinweg — Du darfſt 
Nicht unter Einem Dach mit dieſem wohnen. 
Hedwig. 
Weh mir, was iſt das? Kommt! 
(geht mit den Kindern) 
Tell (zu dem Moͤnch). 
| Ihr feyd der Herzog 
Von Oeſterreich — Ihr ſeyd's! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, euern Oh'm und Herrn. 
Johannes Parricida. 
| Er war 
Der Räuber meines Erbe, 
Tell. 
Euern Ohm 
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Erſchlagen, euern Kaifer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida. 
Tell, hoͤrt mich, eh' ihr — 
Tell. 
Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus, 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftrecht zu begehren ? 
. Parricida, 
Bey euch hoffe’ ih Barmherzigkeit zu finden, 
Auch ihr nahmt Nach’ an euerm Feind. 
Tell, 
Ungluͤcklicher! ! 

Darfit bu der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen‘ 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haſt du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 
Des Heerdes Heiligthum beſchuͤtzt? das Schrecklichſte, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb' ich meine reinen Haͤnde, 
Verfluche dich und deine That — Geraͤcht 
Hab' ich die heilige Natur, die du 
Geſchaͤndet — Nichts theil' ich mit dir — Gemordet 
Haft du, ich hab mein Theuerſtes verteidigt. 
Parricida, 

Ihr ſtoßt mich von euch, troftlos., in Verzweiflung ? 
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Tell, 
Mic) faßt ein Graufen, da ich mit bir rede, 
‚Hort! Wandle beine fürchterliche Straße, 
Laß’ rein die Hätte, wo die Unſchuld wohnt, ' 


Parricida (vendet fi zu gehn) 
So kann ich, und fo will ich nicht mehr Ichen! 
Zell, . | j 

Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 

So jung, von folchem adelichen Stamm, 

Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaifers, 

Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 

Des armen Mannes, flehend und verzweifelnd — 
(verbüdt fih das Geſicht) 

Parricida. 

O wenn ihr weinen koͤnnt, laßt mein Geſchick 

Euch jammern, es iſt fürchterlich — Ich bin 

Ein Fuͤrſt — ih ward — ich konnte glücklich werden, 

Wenn ich der Wuͤnſche Ungeduld bezwang. 

Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 

Die Jugend meines Vetters Leopold 

Gekroͤnt mit Ehre und mit Land belohnt, 

Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 

In ſclaviſcher Unmündigkeit gehalten — 

| Tell, 

Ungläctlicher, wohl kannte dich dein Ohm, 

Da er dir Land und Leute weigerte! 

Du ſelbſt mit raſcher wilder Wahnſinnsthat 
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Rechtfertigſt furchtbar feinen weifen Schluß. 

— Wo find die blut’gen Helfer deines Morde? 
Parricide, 

Wohin die Nachegeifter fie geführt, 

Sch ſah fie feit der Unglädsthat nicht wieder, 
Tell. 

Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 

Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Parricida. 

Darum vermeid' ich alle ofne Straſſen, 

An Feine Hütte wag' ich. anzupochen — 

Der Wüfte kehr' ich meine Schritte zw, 

Mein eignes Schreckniß irr' ich. durch die Berge, 

Und fahre ſchaudernd vor mir felbft zuruͤck, 

Zeigt mir ein Bach mein unglüdfelig Bild. 

O wenn ihre Mitleid fühlt und Menſchlichkeit — 
| «fällt vor ihm nieder) 
Zell Cabgewendet) 

Steht auf! Steht auf! j 
Parricida, 

Nicht, bis ihr mir die Hand gereicht zur Huͤlfe. 

Zell, 

Kann ih euch helfen? Kann's ein Menfch der Sünde? 

Doch fichet auf — Was ihr auch gräßliches 

Veruͤbt — Ihr ſeyd ein Menſch — Ich bin es auch — 





Eu 
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Bom Te foll Feiner ungetröfter fcheiden — 


Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricide, x 
Cauffpringend und feine Hand mit Heftigkeit ergreifend) 
O Tell! 


Ihr rettet meine See von Verzweiflung. 


Tell, 


Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier kdnnt 


For unentdeckt nicht bleiben, koͤnnt entdeckt 
Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt ihr ka 
Wo hofft ihr Ruh zu finden ? 
Parricide, 
Weiß ichs? Ach! 
Zell, 


I Hoͤrt was mir. Gott in's Herz giebt — Ihr müßt fort 


In's Sand Stalin‘, nad Sankt Peters Stadt 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Fuͤſſen, beichtet 


| Som eure Schuld und Idfet sure Seele. 


Parricida. | 
Wird er mich nicht dem Raͤcher überliefern? 


| Tell. | 
Was er euch thut, das nehmer an von Gott, 
| Parricida. | 
Mie Tomm’ ich in das unbekannte Land ? 
Ich bin des Wegs nicht Tundig, wage nicht 
Zu Wanderer. die Schritte zu geſelllenn. 
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Tell, 
Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
Ihr fleigt hinauf, dem Strom der Neuß entgegen,‘ 
Die wildes Laufes von dem Berge: flürzt — 
Parricida Cerihridt) | 
Sch’ ich die Neuß? Sie floß bey meiner That, 

Te 
Am Abgrund geht ber Weg und viele Kreutze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedaͤchtniß 
Der Wanderer, bie die Kamine begraben. 

Parricida. 
Ich fuͤrchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zaͤhme. 
| Tell, 

Bor jedem Kreuße fallet Hin und büßet 
Mit Heiffen Neuethränen eure Schuld — 
Und ſeyd ihr glücklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht feine MWindeswehen 
Auf euch herab von bem beeißten Zoch, 
So kommt ihr anf die Bräde, welche ftänbet, 
Wenn fie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Wenn ihr fie glücklich Hinter euch gelaffen, \ 
So reißt ein ſchwarzes Felſenth or fich auf, 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es führt euch in ein Heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilem, 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
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Parricida. 
O Rudolph! Rudolph! Kdniglicher Ahn! 
So zieht ˖dein Eunkel ein ‚auf deines Reiches Boden! 
Tell. — 


So immer ſteigend kommt ihr auf die Hoͤhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Etrdmen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs fuͤhrt euch ein andrer Strom 
In's Land Italien hinab, euch das gelobte — 

(Man hört den Kuhreihen von’ vielen Alphoͤrnern geblaſen) 
Ich höre Stimm. ort! 

Hedwig eeilt herein). 
Wo bift bu, Tell? 
Der Bater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenofien alle — 
Parricida (verhäft ſich). 
ehe mir! 

Ich darf nicht weilen bey den Gluͤcklichen. 

on Tell. 
Geh liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn fein Weg 
Iſt weit und Teine Herberg' findet m  , 
Eile! Sie nahn. j 

Hedwig 
Ber ift es? 


mm >» — —— —— — — 








x 
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Tell, 
. Forſche nicht! 
Und wenn er geht, fo wende deine Augen, 
Daß fie nicht fehen, welchen Weg ex wandelt! 
CParricida geht auf den Tell zu mit einer rafchen Bewegung 
dieſer aber bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide 


au verſchiedenen Seiten abgegangen, verändert ſich der Schau⸗ 
plag, und man fieht in ber 


gesten Scene. 


den gauzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft ben Anböhen, 
welche ihn einfchließen, mit Landleuten befeßt, welche fich zu 
einem Ganzen gruppiren. Andre kommen über einen hoben 
Steg, der über den Schäden führt, gezogen. Walther 
Fuͤrſt mit den beiden Knaben, Melchthal und Staufs 
facher kommen vorwärts, andre drängen nah; 'wie Tell 
beraustritt, empfangen ihn alle mit lautem Frohlocken) 


Alle ' \ 
Es lebe Tel! der Schät und der Erretter! 

(indem ſich die vorderften um den Teil drängen und ihn umar⸗ 
men, erfcheinen noh Rudenz und Bertha, jener die Lands 
leute, diefe die Hedwig umarmend. Die Muſik vom Berge 
begleitet diefe ftumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt Bew . 
tha in die Mitte des Wolle) 

Bertha. 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erſte Gluͤckliche, 
Die Schuß gefunden in der Freyheit Land. 
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Verſagte — Er war. euer Feind wie meiner — 
Ich hab’ das Land von ihm befrent. 
Tell: Gurücfaprend).. 

u Ihr ſeyd — 
Entſetzen! — Kinder! Rinder geht hinein. — 
Geh liebes Weib! Geh! Geh! — Unglüclicer, 
Ihr wäre — | 

| | Hedwig. n 
⸗Gout, wer iſt es? 
| Tell, . 
Frage nicht! 
Fort! Fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Gch aus dem Haufe — Weit hinweg — Du darfſt 
Nicht unter Einem Dach mit dieſem wohnen. 
| Hedwig 
Weh mir, was iſt das? Kommt! 
(geht mit den Kindern) 
Tell (zu dem Moͤnch). 
Ihr ſeyd der Herzog 
Von Oeſterreich — Ihr ſeyd's! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, euern Oh'm und Herrn. 
Johannes Parricida. 
Er war 
Der Raͤuber meines Erbes. 
Tell. 
Euern Ohm 
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Erfchlagen, euern Kaifer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch Ieuchtet noch Die Sonne! 
Parricide, 
Tell, hört mich, ch’ ihr — 
Tell, 
Bon dem Blute triefenb 
Des Vatermorbes und des Kaifermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus, 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftrecht zu begehren ? 
Parricide, 
Bey euch hofft’ ih Barmherzigkeit zu finden, 
Auch ihr nahmt Nach’ an euerm Zeind, 
Tell 
Ungluͤcklicher! 
Darfſt du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liches Haupt vertheidigt ? 
Des Heerdes Heiligthum beſchuͤtzt? das Schredlichfte, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt ? 
— Zum Himmel beb? ich meine reinen Hände, 
Verfluche dich und beine That — Gerächt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geſchaͤndet — Nichts teil? ich mit dir — Gemordet 
Haſt du, ich hab mein Theuerſtes vertheidigt. 
Parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
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Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fuͤrchterliche Straße, 
Laß’ rein die Hätte, wo die Unſchuld wohnt. ' 


Parricida (wendet fi zu gehn) 
So kann ich, und fo will ich nicht mehr Ichen! 
Tell, . | 

Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 

So jung, von ſolchem abelichen Stamm, 

Der Enkel Rudolph, meined Herrn und Kaifers, 

Als Mörder flüchtig, bier an meiner Schwelle, 

Des armen Mannes, flehend und verzweifelnd — 
(verhuͤllt fih das Geſicht) 

Parricida. 

O wenn ihr weinen koͤnnt, laßt mein Geſchick 

Euch jammern, es ft fuͤrchterlich — Ich bin 

Ein Fuͤrſt — ich war's — ich konnte gluͤcklich werben, 

Wenn ich der Wuͤnſche Ungeduld bezwang. 

Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 

Die Jugend meines Vetters Leopold 

Gekrdnt mit Ehre und mit Land belohnt, 

Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 

In ſclaviſcher Unmuͤndigkeit gehalten — 

| Tell. 

Ungluͤcklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 

Da er dir Land und Leute weigerte! 

Du ſelbſt mit raſcher wilder Wahnſinnsthat 
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Rechtfertigſt furchtbar feinen weifen Schluß, 

— Mo find die blut’gen Helfer deines Morde? 
Parricida. 

Wohin die Rachegeiſter ſie gefuͤhrt, 

Ich ſah ſie ſeit der Ungluͤcksthat nicht wieder. 
Tell. 

Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß bu 

Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt ? 





Parricide, 
‚Darum vermeid’ ich alle ofne Strafen, 
An Keine Hätte wag' ich. anzugochen — ' | 
Der Wuͤſte kehr' ich meine Schritte zu, | 
Mein eignes Schreckniß ir? ich durch die Berge, 
Und fahre fchaudernd vor mir felbft zuruͤck, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdfeig Bild. 
D wenn ihr Mitleid fühlt and Menfchlichkeit — 
fällt vor ihm nieder) 
Tell: Cabgewendet) 
Steht auf! Steht auf! 
Parricide 

Nicht, bis ihr mir die Hand gereicht zur Huͤlfe. 

| Zell, 
Kann ich euch Helfen? Kann’s ein Menſch ver Sünde? 
Doch ſtehet auf — Was ihr auch graͤßliches 
Veruͤbt — Ihr ſeyd ein Menſch — Sch bin es auch — 


184 | Bilhbelm Selt. 


\ G 
— —— — — — — 


Vom Tel ſoll keiner ungetroͤſtet ſcheiden — 


Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricida. 
(aufſpringend und ſeine Hand mit Heftigkeit ergreifend) 
O Tell! 
Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
Tell. 


- Laßt meine Hand los — Ihr mäßt fort. Hier konnt 


Ihr unentdeckt nicht bleiben, Könnt entdeckt 
Auf Schuß nicht rechnen — Wo gedenkt ihr bin? 
Wo ‚hofft ihr Ruh zu finden ? 
Parricida. 
Weiß ichs? Ach! 
Tell. 


Hoͤrt was mir Gott in's Herz giebt — Ihr muͤßt fort 


u — 


In's Land Italien, nach Sankt Peters Stadt, 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Fuͤſſen, beichtet 


| Ihm eure Schuld und ldſet eure Seele, 


Parricida. | 
Wird er mich nicht dem Raͤcher überliefern? 


— Tell. u 
Mas er euch thut, dad nehmer an von Gott, 
| Parricide, 

Mie komm' ich in das unbekannte Land ? 
Ich bin des Wegs nicht Tundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu gefellen. - - " 
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Tell, 

Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
For fleigt hinauf, dem Strom der Neuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ſtuͤrzt — 
Parricida (erſchrict) 
Seh' ich die Reuß? Sie floß bey meiner That. 

| Te 
Am Abgrund geht der Weg und viele Kreuge 
DBezeichnen ihn, errichtet zum Gebächtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben, 

Parricida. 
Ich fuͤrchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zaͤhme. 
i Tell. 

Vor jedem Kreutze fallet hin und buͤßet 
Mit heifſen Reuethraͤnen eure Schuld — 
Und ſeyd ihr gluͤcklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf euch herab von dem beeißten Joch, 
So kommt ihr auf die Bruͤcke, welche ſtaͤnbet. 
Wenn fie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Henn ihr fie glüclich Hinter euch gelaflen,. \ 
So reißt ein fehwarzes Felſenth or ſich auf, 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es führt euch in ein heitres Thal der Frende — 
Doch fchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen, 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt, 
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Parricida. 
O Rudolph! Rudolph! Kdniglicher Ahn! 
So zicht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
Tell. — 


So immer ſteigend kommt ihr auf die Hoͤhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen find, 
Die von des Himmels Stroͤmen felbft ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abfchled von der beutfchen Erbe, 
Und muntern Laufs fährt euch ein andrer Strom 
In's Land Stalin hinab, euch das gelobte — 
(Man hört den Kuhreihen von’ vielen Alphoͤrnern geblaſen) 
Sch höre Stimmen, Fort! 
Hedwig ceilt herein). 
Wo bift du, Tell? 
Der Bater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenofien alle — 
Parricida (verhält ſich). 
Wehe mir! 
Sch darf nicht weilen bey den Glaͤclichen. 
Tell, 
Seh. liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Iſt weit und keine Herberg findete er., 
Eile! Sie nahn. ' 
Hedwig 
Wer iſt et 


N 
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Tell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, fo wende deine Augen, 
Daß fie nicht fehen, welchen Weg er wandelt! 
(Parricida geht auf ben Tell zu mit einer rafchen Bewegung, 
diefer aber bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide 


gu verfchiedenen Seiten abgegangen, verändert fich der Shaw 
plag, und man fieht In ber ' 


Letztten Scene. 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft den Anböhen, 
welche ihn einfchließen, mit Landleuten befegt, welche fich zu 
einem Ganzen gruppiren. Andre kommen über einen hohen 
Steg, der über den Schächen führt, gezogen. Walther 
Fuͤrſt mit den beiden Anaben, Melchthal und Stauf—⸗ 
facher kommen vorwärts, andre drängen nah; wie Tell 
berausteitt, empfangen ihn alle mit lautem Frohlocken) 


Alle ' 
Es lebe Tell! der Schäß und der Erretter! 

Cindem fi die vorderften um den Tel drängen und ihn umar⸗ 
men, erfcheinen noh Nudenz und Bertha, jener die Lands 
leute, diefe die Hedwig umarmend. Die Mufit vom Berge 
begleitet diefe ftumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt Bew 
tha in die Mitte des Wolke) . 

Bertha. 
Landleute! Eidgenoffen! Nehmt mich auf 
| In euern Bund, die erfte Gluͤckliche, 
Die Schuß gefunden in der Freyheit Land. 
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In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, ' 


Woollt ihr ald eure Buͤrgerinn mic) ſchuͤtzen? 
| Landleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut, 
Bertha. | 
Mohlan! — 
So reich” ich dieſem Juͤngling meine Rechte, 
Die freye Schweizerinn dem freyen Mann! 
| Rudenz. 
Und frey erklaͤr' ich alle meine Knechte. | 
(Sudem die Muſik von nenem raſch einfaͤllt, fat ber Vorhang.) 
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Perfonen 


I ’ 


Thefens, König von Athen. 

Phaͤdra, feine Gemahliun, Tochter des Minds und ber Pafiphae. 

Hippolyt, Sohn des Thefeus und der Yntiope, Königinn ber 
Amazonen. 

Aricia, aus dem tniglichen Geſchlechte der Pallantiden zu Athen. 

Theramen, Erzieher des Hippolpt. 

Denone, Amme und Vertraute der Phaͤdra. 

Ismene, Vertraute der Aricia. 

Vanope, vom Gefolge der Phaͤdra. 
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Erfter Auftritt 
Hippolyt, Theramen. 


| Hippolpt. 
Beſchloſſen is, ic) gehe, Theramen, . 
Ich ſcheide von dem Tieblichen Trezene, 
Nicht länger trag’ ich's, müßig bier zu weilen, 
In diefen Zweifeln, die mich ängftigen.- 
Sechs Monde welt mein Vater fchon entfernt, 
- Nichts will von feinem theuren Haupt, derlauten, 
Nichtd von dem Orte felbft, der ihn verbirgt, 

Theramen, 

| Wohin, o Herr, willſt du ihn ſuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nach Theſeus fragt' ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet, 
Elis hab' ich durchſucht, den Tenarus 
Ließ ich im Ruͤcken, ja an's Meer fogar 
Schillers Theater V. 13 
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Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 

Den Nahmen gab — Was hoffſt du ferner noch? 

An welchen glüdlicheren Himmelsſtrichen 

Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden ? 

Ja, wiffen wir, ob uns der König nicht 

Borjäglich feinen Aufenthalt verbirgt, 

Und, während daß wir für fein Leben zittern, 

Sich ftill vergnägt in neuen Kiebeöbanden ? 

| Hippolyt. 

Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem König , 

Unwuͤrd'ge Urfach hält ihn nicht zuruͤck; 

Entfagt bat er dem wilden Recht der Jugend, 

Phaͤdra hat feinen flücht’gen Sinn gefeffelt, 

Und fürchtet Feine Nebenbuhlerinn mehr, 

Genug, ich ſuch' ihn, folge meiner Pflicht, 

Und fliche diefen Ort, der mich beängfligt, 
Theramen 

Wie, Herr, feit wann denn fürchteft du Gefahr 

In diefem ſtillen Land, das deiner Kindheit 

So theuer war, wohin bu dich fo gern 

Geflächtet aus dem raufchenden Athen? 

Mas kann dich hier bedrohen oder kraͤnken? 
Hippolyt. 

Freund, jene ſel'gen Tage ſind dahin, 

Ein ganz veraͤndert Anſehn hat jetzt alles, 

Seitdem die Götter und des Minos Tochter 

Und der Paſiphae hieher gefandt, | 





8 


Er,ſter Aufzug. 





| Theramen. 

Herr ich verſteh', ich fühle was dich druͤckt. 
Dein Kummer iſt es, Phädra hier zu ſehen — 
Stiefmärterlich gefinnt, ſah fie dich kaum, 
Gleich übte fie verderblich ihre Macht, 

Did) zu verbanmen war ihr erfies Wert, 

Doc) diefer Haß, den fie dir fonft gefchworen, 


Iſt ſehr gefehwächt, wenn er nicht ganz verfchwand, 


Und welches Unheil Tann ein Weib dir bringen, 
Das ftirbt, und das entfchloffen ift zu flerben ? 
Die Unglüdfelige wird einem Schmerz 

Zum Raub, ben fie mit Eigenfinn “verbirgt, 


- Sie iſt der Sonne müd und ihres Lebens, 


Wie kann fie gegen dich Verderben fpinnen ? 
oo Hippolpt. 

Nicht ihr ohnmächt’ger Haß iſt's, was ich fürchte, 

Ganz eine andre Zeindinn will ich flichn; 

Es ift Aricia, ich will's geſtehn, 

Die letzte jenes unglücfel’gen Stamms, 

Der gegen uns feindfelig fich verfchworen, 
Theram en. 

Auch du verfolgft fie, Herr? Die holde Schwefter 

Der wilden Pallantiden, bat fie je 

Der Brüder fchwarze Meuteren getheilt ? - 

Und Fönnteft du die ſchoͤne Unſchuld ‚haflen? 
Hippolyt. 

Wenn ich fie haßte, wuͤrd' ich ſie nicht fliehn. 
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Theramen. 
Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklaͤren? 
Waͤrſt du vielleicht der ſtrenge Hippolyt 
Nicht mehr, der ſtolze Feind der ſchoͤnen Liebe, 
Der muthige Veraͤchter eines Jochs, 
Dem Theſeus ſich ſo oft, ſo gern gebeugt? 
So lang von dir verachtet haͤtte Venus 
Des Vaters Ehre nun an dir geraͤchet? 
Sie haͤtt' in Eine Reihe dich geſtellt 
Mit andern, dich gezwungen ihr zu bpient 
— Du liebteſt, Herr? 
Hippolyt. 

Freund, welche Rebe wagſt du? 
Du, der mein Junres kennt, ſeitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich den edlen Stolz verlaͤugne, 
Den dieſes freye Herz von je bekannt? 
Nicht an der Bruſt der Amazone nur, 
Die mich geboren, ſchoͤpft' ich diefen Stelz, 
Ich felbft, fobald ich meiner mir bewußt, 
Beftärkte mich in biefem edlen Triebe, 
Du warft der Freund, der Führer meiner Jugend, 
Oft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich dir lauſchte, wie mein Herz 
Bey feinen edeln Waffenthaten fchlug — 
Wenn du, den Fühnen Helden mir befchriebft, 
Wie er der Welt den Herknles erfetste, 
Mit Ungeheuern kaͤmpfte, Näuber frafte, 
Wie er den Sinnis, den Profruftes ſchlug, 
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Dem Peripheted feine Keul’ entrang, 

Den Kerkyon befiegte, mit dem Blut 

Des Minotaurus Kreta's Boden färbte. 

Doch wenn du auf das minder rühmliche 

Zu reben kamſt, die leichten Liebesſchwuͤre, 

Die oft gelobte und gebrochne Treu — 

Wenn du die fpart’iche Helena mir nannteft, _ 
en Ihrigen entriffen — Peribda 

Ei ihrem Schmerz zu Salamin verlaflen — 

Und alle die Betrognen ohne Zahl, 

. Die feinen Schwüren allzuleicht geglaubt, 

Bis auf den Nahmen felbft von ihm vergeffen, 

Ariadne, die dem tauben Kelfenufer 

Sein Unrecht Hagt, und Phädra ihre Schweiter, 

Wie fie, geraubt, doch glädlicher als fie! 

Du weißt, wie peinlich mir bey der Erzählung 

Zu Muthe war, wie gern ich fie verkürzte! 

Wie hätt’ ich nicht gewünfcht, fo fchönem Leben 

Die minder würd’ge Hälfte zu erfparen! 

Und follte felbft mich jet gebunden ſehn, 

So tief herunter ließ ein Gott mich finten! 

Mich, den noch Fein erlegter Zeind verberrlicht, 

Der fich durch Feine Heldentugend noch 

‚Das Necht erlaufte, Schwach zu fenn wie Theſeus! 

Und follte diefes ftolze Herz empfinden, 

Mußt' es Aricha ſeyn, die mich befiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 

Dad Hinderniß, das und auf ewig trennt? 
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Erfter Auftritte 
Hippolyt, Theramen. 


Hippolyt. 
Beſchloſſen is, id) gehe, Theramen, . 
Ich ſcheide von dem lieblichen Trezene, 
Nicht länger trag’ ich's, muͤßig hier zu weilen, 
In biefen Zweifeln, die mich ängftigen.- 
Schs Monde weilt mein Vater. fchon entfernt, 
Nichts will von feinem theuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Drte felbft, der ihn verbirgt, 
Theramen. 
Wohin, o Herr, willſt du ihn ſuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nach Theſeus fragt' ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet, 
Elis hab' ich durchſucht, den Tenarus 
Ließ ich im Ruͤcken, ja an's Meer fogar 
Schiller's Theater V. | 13 
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Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 

Den Nahmen gab — Was hoffſt du ferner noch? 

In welchen glüdlicheren Himmelsſtrichen 

Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden ? 

Ja, willen wir, ob uns der König nicht 

Borjäglich feinen Aufenthalt verbirgt, 

Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich ſtill verguägt in neuen Liebesbanden? 


Hippolyt, 
Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem sonig, 
Unwärd’ge Urfach hält ihn nicht zuruͤck; 
Entfagt hat er dem wilden Necht der Jugend, 
Phaͤdra har feinen flücht’gen Sinn gefeflelt, 
Und fürchtet Feine Nebenbuplerinn mehr, 
Genug, ich ſuch' ihn, folge meiner Pflicht, 
Und fliche diefen Ort, der mich beängfligt. 
Theramen. 
Wie, Herr, ſeit wann denn fuͤrchteſt du Gefahr 
In dieſem ſtillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich ſo gern 
Gefluͤchtet aus dem rauſchenden Athen ? 
Mas Tann dich hier bedrohen oder Fränken ? 
Hippolyt. 
Freund, jene ſel'gen Tage ſind dahin, 
Ein ganz veraͤndert Anſehn hat jetzt alles, 
Seitdem die Goͤtter und des Minos Tochter 
Und der Paſiphae hieher gefandt, | 
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| Theramen. 

Herr ich verſteh', ich fühle was dich druͤckt. 

Dein Kammer iſt es, Phaͤdra bier zu ſehen — 
Stiefmuͤtterlich geſinnt, ſah fie dich kaum, 

Gleich uͤbte ſie verderblich ihre Macht, 

Dich zu verbannen war ihr erſtes Werk. 

Doch dieſer Haß, den ſie dir ſonſt geſchworen, 

Iſt ſehr geſchwaͤcht, wenn er nicht ganz verſchwand. 

Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 

Das ſtirbt, und das entſchloſſen iſt zu flerben ? I. 

Die Ungluͤckſelige wird einem Schmerz 

Zum Raub, den fie mit Eigenfinn “verbirgt, 

Sie ift der Sonne müd und ihres Lebens, 

Wie kann fie gegen dich Verderben fpinnen ? 
Hippolpt. 

Nicht ihr ohnmaͤcht'ger Haß iſt's, was ich fürchte, 

Ganz eine andre Feindinn will. ich flichn; 

Es ift Aricia, ih will's geſtehn, 

Die letzte jenes unglüdfel’gen Stamms, 

Der gegen uns feindfelig fich verfchworen, 

Theram en. 

Auch du verfolgft fie, Herr? Die holde Schwefter 

Der wilden Pallantiden, bat fie je 

Der Brüder fchwarze Meuteren getheilt ? _ 
Und koͤnnteſt du die fchöne Unfchuld haſſen? 

Hippolyt. 
Wenn ich fie haßte, wuͤrd' ich ſie nicht fliehn. 
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Theramen. 
Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklaͤren? 
Waͤrſt du vielleicht der ſtrenge Hippolyt 
Nicht mehr, der ſtolze Feind der ſchoͤnen Liebe, 
Der muthige Veraͤchter eines Jochs, 
Dem Theſeus ſich ſo oft, ſo gern gebeugt ? 
So lang von dir verachtet haͤtte Venus 
Des Waters Ehre nun an dir geraͤchet? 
Sie hätt?’ in Eine Reihe dich geftellt - 
Mit andern, dich gezwungen ihr zu opt? 
— Du liebteft, Herr? 
Hippolyt. | 
Freund, welche Rebe wegft ba? 
Du, der mein Innres kennt, ſeitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich dem edlen Stolz verläugne, 
Den dieſes freye Herz von je bekannt ? 
Nicht an der Bruſt der Amazone nur, | 
Die mich geboren, ſchoͤpft' ich diefen Stel. 
Ich ſelbſt, fobald ich meiner mir bewußt, 
Beftärkte mich in dieſem edlen Triebe, 
Du warft der Freund, der Zührer meiner Jugend, 
Dft fprachft du mir von meined Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich bir lauſchte, wie mein Herz 
Bey feinen edeln Waffenthaten fchlug — 
Menn du, den kuͤhnen Helden mir befchriebft, 
Wie er der Welt den Herkules erſetzte, 
Mit Ungeheuern kaͤmpfte, Raͤuber ſtrafte, 
Wie er den Sinnis, den Prokruſtes ſchlug, 
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Dem Periphetes feine Keul’ entrang, 

Den Kerkyon befiegte, mit dem Blut 

Des Minotaurus Kreta’3 Boden färbte, 

Doch wenn du auf dad minder rühmliche 

Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwuͤre, 

Die oft gelobte und gebrochne Treu — 

Wenn du die fpart’iche Helena mir nanntefl, _ 
en Ihrigen entriffen — Periböa 

ri ihrem Schmerz zu Salamin verlaffen — 

Und alle die Betrognen ohne Zahl, 


Die feinen Schwuͤren allzuleicht geglaubt, 


Bis auf den Nahmen felbft von ihm vergeffen. 
Ariadne, die dem tauben Zelfenufer 

Sein Unrecht Hagt, und Phaͤdra ihre Schwefter, 
Die fie, geraubt, doch glüdlicher als fie! 

Du weißt, wie peinlich mir bey der Erzählung 
Zu Muthe war, wie gern ich fie verkuͤrzte! 

Wie hätt? ich nicht gewänfcht, fo ſchoͤnem Leben 
Die minder wärd’ge Hälfte zu: erfparen! 

‚ Mund follte felbft mich jet gebunden ſehn, 

So tief herunter ließ ein Gott mich ſinken! 
Mich, den noch Fein erlegter Zeind verberrlicht, 
Der fi) durch Feine Helbentugend noch 

Das Recht erfaufte, ſchwach zu feyn wie Theſeus! 
Und follte diefes ſtolze Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia ſeyn, die mich befiegte? 

Vergaß ich ganz in meinem trunknen Wahn 

Das Hinderniß, das uns auf ewig trennt? 
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Verwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

“Ein fireng Geſetz, das feindlich denkende 

Geflecht der Pallantiden fortzupflanzen? . 

Auf ewig foll’3 mit ihr vernichtet ſeyn, 

In Aufficht fol fie bleiben bis zum Grab, 

Und nie foll ihr die Fackel Hymens lodern! 

Und boͤt' ich meinem Bater ſolchen Troß, 

Mit ihrer Hand ihr Hecht mir anzufreyen? 

3u folcher Raſerey riß mich die Jugend — 
Theramen (ihm ins Wort fallend). 

Ach Her, wenn deine Stunde kam, fo fragt 

Kein Gott nach unfern Gründen! Thefeus felbft 

Schaͤrft deinen Blick, da er ihn ſchlieſſen will; 

Dad Herz empoͤrt ſich gegen Zwang und felbft 

Sein Haß gießt neuen Reiz um die Gelichte, 

Warum auch fehredt dich eine Feufche Liebe, 

Und wenn fie gluͤcklich macht, mißgoͤnnſt du dir u 

Befiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 

Sich auf des Bahn ded Herkules verirren? 

Wie ſtolze Herzen hat nicht Venus fchon 

Bezaͤhmt! Du felbft, der ihre Macht beftreitet, 

"Mo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb - 

Der Goͤttinn immer fiegend widerflanden, 

Der Liebe Teufche Flamme nie gefühlt! 

Doch Herr, wozu mit großen Morten prunken ? 

Geſteh's, du bift der vorige nicht mehr, 

Schon lang ſieht man dich feltener als fonft 

Stolz und unbändig deinen Wagen Ienfen, : 
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Und, in der edeln Kunft Neptuns geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen, 
Biel feltener erflinget Forſt und Wald 
Von unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde 
Sa ja, du liebſt, du gluͤhſt von Liebe, dich 
Verzehrt ein Feuer, Herr, dad du verheimlichſt. 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 

Hippolyt. 

— Ich — reiſe 

Und ſuche meinen Vater, Theramen! 

Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phaͤdra nicht, bevor du gehſt? 

Hippolyt. 

Das iſt mein Vorſatz, bring' ihr dieſe Nachricht, 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch fieh was fuͤr ein neues Mißgeſchick 
Bekuͤmmert ihre zärtliche Denone? 





Zweyter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. Oenone. 


Oenone. 
Ach welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤniginn iſt dem Tode nah! 

Vergebens laß ich ſie ſo Nacht als Tag 

Nicht aus den Augen — ſie ſtirbt mir in den Armen 
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An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
In ewiger Zerrättung ift ihr Geift, ; 
Die Unruh treibt fie auf ‚von ihrem Lager, 
Sie will in’ Freye, will die Sonne fchauen, 
Doc) keinem Zeugen will ihr Samen begegnen, 
— Sie kommt! 

Hippolst. | 

Ich geh, ich laß ihr ihren freyen Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblick, den fie haft. 
(Hippolpt und Theramen gehen ab.) 


Dritter Auftritt 
Phaͤdra. Denone 


| Phaͤdra. 
Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone, 
Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, J 
Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 
Und meine Kniee zittern unter mir. 


ach! 


(ſie ſetzt fih) | 
Oenone. 
Große Goͤtter, ſchaut auf unſre Thränen! 
| Phaͤdra. 
Wie dieſe ſchweren Huͤllen auf mir laſten, 
Dez eitle Vrunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zöpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 


! 
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Mit undanktbarer Mühe mir dad Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß fich alles 
Berfchwören, mich zu kraͤnken, mich zu quälen? 
Denone 
So ift fie ewig mit fich ſelbſt im Streit! 
— Du feldft, o Kdniginn, befinn’ dich doch, ı 
Dein trauriged Beginnen widerrufend, 
Haft unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmuͤcken. 
| Du fühlteft dir noch Kräfte, dich hervor 
j Zu wagen und der-Sonne Licht zu fehn, 
' Du fichft es jet und haffeſt feinen Strahl! 
Phaͤdra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enteltochter ich mich ruͤhme! | 
Der über meine ſchmaͤhliche Verwirrung 
Vielleicht errdthet — Hoher Sonnengott ! 
\ Zum letztenmale ſeh' ich deine Strahlen! 
Denone 
‚ Beh mir, noch immer nährft bu, Königinn, 
Den traur'gen Vorfag und entfagft dem Leben ? 
Phaͤdra (ſchwaͤrmeriſch). 
O ſaͤß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 
Des rafchen Wagens flücht’gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 
Wie Koͤniginn? Was if das? 
Phaͤdra. 
ch, ich bin 
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Der Amazone feine Hofnung wieder, 
Dem ftolzen Zeinde. deines Blutes, ihm, 
Dem Srembling, diefem Hippolyt — 
Phaͤdra. 
>». Zr Sötter! 
Oenone. 
—* die Wahrheit biefes Vorwurfs dich ? 
Phaͤdra. 
Ungluͤckliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
. Denoue, 
Mit Recht empört fich dein Gemuͤth, mich freu 6, 
Daß dieſer Ungluͤcksnahme dich eutruͤſtet! 
Drum lebe! Laf die Liebe, laß die Pflicht 
Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, ° Lu 
Baß dieſer Scythe das verhaßte Joch 
Auf deine Kinder lege! Der Barbar 
Dem ſchoͤnſten Blute Griechenlands gebiete! 
Jezt aber eile — jeder Augenblick, 
Den du verfäumft; bringt näher dich dem Tode, 
Verſchieb's nicht länger die erliegende 
Natur zu ftärken, weil bie Lebensflamme 
Noch brennt, und noch aufs neu fich läßt entzuͤnden. 
| Phädre, 
Schon allzulang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Dafeyn. 
Denone | | 
So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 
Iſt's ein Verbrechen, das dich fo beängfligt? _ 
Du haft doch nicht unfchuldig Blut verſpruͤzt? 
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Von Sinnen — Was hab' ich geſagt? — Oenone — 
Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage, 
Ein Gott hat die Beſinnung mir geraubt . . 
Fuͤhl' Her, wie meine Wange gluͤht, Denone, 
Zu ſehr verrieth ich meine Schwäche bir, | | 
Und wider Willen flörzen mir die Thränen, . ... . - 
. Denone Er 
Must bu erroͤthen, über dieſes Schweigen - 
Errörhe, über dieſen ſtrafbarn Widerfland, _ 
Der nur die Stacheln deiner. Schmerzen. ſchaͤrft. 
Willſt du, von unferm Zlehen ungeruͤhrt, 
Hartnädig alle Hülfe von dis, ſtoßen, | 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 
Mas für ein Wahnfınn fegt ihm vor der Zeit: 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ſtocken? 
Dreymal umzog den Himmel ſchon bie Nacht, 
Seitdem Fein Schlummer. auf dein Auge ſank, 
Und dreymal wich die FZinfterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 
Welch gräßlichem Entfchluffe giebft du Raum? 
Darfit vu mit Frevelmuth dich ſelbſt zerfidren? 
Das heißt den Goͤttern trotzen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sclavenjoch verdammſt. 
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Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 


Bedenk es, Koͤniginn, er giebt dem Sohn 


% 
@ 





Erſter Anfzug. 


Der Amazone ſeine Hofnung wieder, 
Dem ſtolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, dieſem Hippolyt — 
Phaͤdra. 
„Ihr Goͤtter! 
Oenone. 
—* die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Phaͤdra. 
Ungluͤckliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
. De none. 


Mit Recht empört fich dein Gemuͤth, mich freut 6, 


Daß diefer Ungluͤcksnahme dich euträftet ! 

Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 

Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, -— —. rt 
Daß diefer Scythe ‘das verhaßte Joch 

Auf deine Kinder lege! Der Barbar 

Dem fchönften Blute Griechenlands gebicte! 

Jezt aber eile — jeder Augenblick, | 
Den du verfäumft; bringt näher dich bem Tode, 
Verſchieb's nicht länger die erliegende 

Natur zu färken, weil die Lebensflamme 


Noch brennt, und noch auf's neu ſich läßt entzuͤnden. 


Phaͤdra. 
Schon allzulang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. | 
So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an ?- 
Iſt's ein Verbrechen, das dic) fo beängftigt ? _ 
Du haft doch nicht unſchuldig Blur verfprüjt? 
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Bon Sinnen — Was hab’ ich gefagt? — Oenone — 

Sch weiß nicht, was ich wünfche, was ich fage,.- . 

Ein Gott hat die Befinnung mir geraubt. — . . 

Fuͤhl' her, wie meine Wange gluͤht, Denone, 

Zu fehr verrierh ich meine Schwäche dir, . 

Und wider Willen flürzen mir die Thraͤne. 
‚Denone re: 

Mußt du erröthen, über diefes Schweigen - 

Errdthe, über diefen ſtrafbarn Widerſtand, 

Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft. 

Willſt du, von unſerm Flehen ungeruͤhrt, 

Hartnaͤckig alle Hülfe von dir, ſtoßen, 

Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 

Was für ein Wahnſinn fest ihm vor der Zeit‘ 

Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch . 

Ein heimlich Gift macht feine Quellen ſtocken ?- 

‚Dreymal umzog den Himmel ſchon die Nacht, 

Seitdem Fein Schlummer. auf dein Auge ſank, 

Und dreymal wich die Finfterniß dem Tag, 

Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 

Welch gräßlichem Entfchluffe giebft du Raum? 

Darfft du mit Trevelnruth dich ſelbſt zerfiren ? 

Das heißt den Goͤttern trogen, ift Berrath 

Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 

An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, N‘. 

Die du zu hartem Sclavenjoch verdammſt. 

Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 

Beben? es, Königinn, er giebt dem Sohn 


% 
@ 


 Erfter Anfang. 





Der Amazone feine Hofnung wieder, 
Dem flolzen Feinde deines Bluted, ihm, 
Dem Fremdling, biefem Hippolyt — 
Phaͤdra. 
„Iyhr Goͤtter! 
Oenone. 
Ergref die Wahrheit diefes Vorwurfs dich ? 
Phaͤdra. 
Ungluͤckliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
. Denome 
Mit Recht empürt fich dein Gemuͤth, mich freut 6, 
Daß biefer Unglädsnahme did) eutrüftet ! 
Drum lebe! Laf Die Liebe, laß die Pflicht 
Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, ° * 
Daß diefer Scythe das verhaßte Joch 
Auf deine Kinder lege! Der Barbar 
Dem ſchoͤnſten Blute Griechenlands gebiete! 
Jezt aber eile — jeder Augenblick, 
Den du verſaͤumſt; bringt näher dich dem Tode, 
Verſchieb's nicht länger die erliegende 
Natur zu ſtaͤrken, weil die Lebensflamme Ä 
Noch brennt, und noch aufs nen ſich laͤßt entzuͤnden. 
Phaͤdra. 
Schon allzulang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. | 
So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an ?- 
Iſt's ein Verbrechen, das dich fo beängftigt ? . 
Du haft doch nicht unfchuldig Blur verſpruͤzt? 
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Verwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 


Ein fireng Geſetz, das feindlich denkende 


Geſchlecht der Pallantiven fortzupflanzen? . 
Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſeyn, 
In Aufficht ſoll fie bleiben bis zum Grab, 
Und nie foll ihr die Fadel Hymens lodern! 
Und boͤt' ich meinem Mater ſolchen Troß, 
Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreyen ? 
Zu folcher Raſerey riß mich die Tugend — 
Theramen Cibm ins Wort fallend). 
Ah Her, wenn deine Stunde kam, fo fragt 
Ken Gott nach unfern Gründen! Theſeus felbft 
Schaͤrft deinen Blick, da er ihn ſchlieſſen will; 
Das Herz empbrt fich gegen Zwang und felbft 
Sein Haß gießt neuen Reiz um die Gelichte, 
Warum auch fchred’t dich eine keuſche Liebe, 


- Und wenn fie gluͤcklich macht, mißgoͤnnſt bu dir's? | 


Beſiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 


Sich auf der Bahn des Herkules verirren ? 


Mie ſtolze Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezaͤhmt! Du ſelbſt, der ihre Macht beſtreitet, 


Wo waͤrſt du, hätt’ Antiope dem Trieb 


Der Goͤttinn immer ſiegend widerſtanden, 

Der Liebe keuſche Flamme nie gefuͤhlt! 

Doch Herr, wozu mit großen Worten prunken? 
Geſteh's, du bift der vorige nicht ‚mehr, | 
Schon lang ficht man dich feltener als ſonſt 


Stolz und unbändig deinen Wagen lenken, - 
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Und, im der edeln Kunft Neptuns geuͤbt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen, 
Biel feltener erflinget Forſt und Wald 
Von unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senft. deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde, 
Sa ja, du liebſt, du glühft von Liebe, dich 
Verzehrt ein Zeuer, Herr, das du verheimlichſt. 
Geſteh's, du liebſt Aricien! 
Hippolyt. 
Ich — reiſe 
Und ſuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, ſiehſt du Phaͤdra nicht, bevor du gehſt? | 
i Hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz, bring' ihr dieſe Nachricht, 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch fieh was fuͤr ein neues Mißgeſchick 
Bekuͤmmert ihre zärtliche Denone ? 





3weyter Auftritt 
Hippolyt. Theramen. Oenone. 


Oenone. 
Ach welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Koͤniginn iſt dem Tode nah! 
Vergebens laß ich ſie ſo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — ſie ſtirbt mir in den Armen 


. 


An einem Uebel, dad fie mir verhehlt. 
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In ewiger Zerruͤttung iſt ihr Geiſt, 
Die Unruh treibt ſie auf von ihrem Lager, | 
Sie will in's Frege, will die Sonne ſchauen, 
Doc) keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! Ä | 
Hippolyt. | 

Ich geh, ich laß ihr Ihren freyen Raum, 

Und fpar’ ihr einen Anblick, den fie haßt. 
(Hippolpt und Theramen geben ab.) 


Dritter Auftritt, 
Phadra. Denone 


| Phaͤdra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone, 
Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 
Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 
Und meine Kniee zittern unter mir. 


ach! 


(ſie ſetzt iO) 
Oenone. 
Große Goͤtter, ſchaut auf unfre Thraͤnen! 
Phaͤdra. 
Wie dieſe ſchweren Huͤllen auf mir laſten, 
Dez eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zöpfe kuͤnſtlich mir geflochten, 


! 


Ä 
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Mit undankbarer Mühe mir das Haar 

Um meine Stirn geordnet? Muß fich alles 

Verſchwoͤren, mich zu -Fränfen, mich zu quälen? 
Oenone. 


So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 


— Du ſelbſt, o Koͤniginn, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 

Haſt unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmuͤcken. 
Du fühlteft dir noch Kräfte, dich hervor 


f Zu wagen und der Sonne Licht zu ſehn, 


Du fichft es jet und baffefk-feinen Strahl! 

| Phaͤdra. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enkeltochter ich mich ruͤhme! | 
Der über meine ſchmaͤhliche Verwirrung 
Vielleicht errdthet — hoher Sonnengott ! 
Zum leßtenmale feh’ ich deine Strahlen! 

Denone 


Weh mir, noch immer naͤhrſt du, Koͤniginn, 


Den traur'gen Vorſatz und entſagſt dem Leben ? 
Phaͤdra (ſchwaͤrmeriſch). 
O fäß? ich draußen in ber Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beitäubten Bahn 
Des raſchen Wagens flücht’gen Lauf verfolgen ? 
Oenone. 

Wie Koͤniginn? Was iſt das? 

. Phaͤdra. 

Ach, ich bin 
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Von Sinnen — Was hab' ich geſagt? — Oenone — 

Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage, 

Ein Gott hat die VBefinnung mir geraubt, — . . 

Fuͤhl' her, wie meine Wange gluͤht, Oenone, 

Zu fehr verrierh ich meine Schwäche br,  . 

Und wider Willen flürzen mir die Thraͤnen., 
‚Denone 1. 

Mußt du erroͤthen, uͤber dieſes Schweigen 

Erroͤthe, uͤber dieſen ſtrafbarn Widerſtand, 

Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft. | 

Willſt du, von unferm Flehen ungerührt, 

Hartnädig alle Hülfe von div, fioßen, | 

Und rettungslos dein Leben ſchwinden fehn? 

Was für ein Wahnſinn feat Ihm vor der Zeit: 

Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch) 

Ein heimlich Gift macht feine Quellen ſtocken? 

‚Dreymal umzog ben Himmel fehon die Nacht, 

Seitdem Fein Schlummer. auf dein Auge ſank, 

Und dreymal wich die Finfterniß dem Tag, 

Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 

Welch gräßlichem Entfchluffe giebft du Raum? 

Darfit du mit Frevelmuth dich felbft zerfidren? 

Das heißt den Goͤttern troßen, ift Berrath 

Am Gatten, dem du Treue fchwurft, Verrath .. 

An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 

Die du zu hartem Sclavenjoch verbammft. 

. Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 

Bedenk es, Königinn, er giebt dem Sohn 


. 
x 


% 
@ 





Eerfter Anufzug. 


Der Amazone feine Hofnung wieder, 
Dem flolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, biefem Hippolyt — 
Phaͤdra. 
„. Iyhr Goͤtter! 
Oenone. 
Era die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich ? 
Phaͤdra. 
Ungluͤckliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
. Denone ' 
Mit Necht empört fich dein Gemuͤth, mich freut 8, 
Daß dieſer Ungluͤcksnahme dich eutruͤſtet! 
Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 
Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 1 
Daß diefer Scythe ‘das verhaßte Joch 
Auf deine Kinder lege! Der Barbar 
Dem ſchoͤnſten Blute Griechenlands gebiete! 
Jezt aber eile — jeder Augenblick, Ä 
Den du verfäumft; bringt näher dich dem Tode, 
Verfchteb’s nicht länger die erliegende 
Natur zu ſtaͤrken, weil die Lchensflamme 
Noch brennt, und noch aufs neu fich läßt entzuͤnden. 
Phaͤdra. 
Schon allzulang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenone. | 
So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an ?- 
Ss ein Verbrechen, ‚das dich fo beängftigt ? _ 
Du haft doch nicht unfchuldig Blur verſpruͤzt? 
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Phaͤdra. 
Die Hand iſt rein. Waͤr' es mein Herz wie ſie! 
Oenone. 
Und welches Ungeheure ſann dein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder bir erregt ? 
| Ppaͤdra. 
Genug ſagt' ih, verſchone mich. Ich ſterbe, 
Um das Unfelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. 
So ſtirb! Beharr' auf deinem ˖trotz'gen Echwegen! 
Doch dir das Aug' im Tode zu verſchließen 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Draͤng' ich mich doch im Tode dir voran, 
Es fuͤhren tauſend Steige dort hinab, 
Mein Jammer wählt den kuͤrzeſten fich aus, 
Oraufame, wann betrog ich deine Treu? 
Bergaßeft du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ ? So lohnſt du meiner Liebe! 
Ph aaͤdr a. 

Was hoffſt du durch dein Flehn mir abzuftürmen ? 
Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schweigen. 
| Denone 

Was kannſt du mir entfeßlichergs nennen, 
Als dich vor meinen Augen flerben ſehn! 
Phaͤdra. 
Weißt du mein Ungluͤck, weißt du meine Schuld, 
Nicht minder fierb’ ich drum, nur ſchuld'ger fterb’ ich, 
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Denone (vor ihr niederfallend). 
Bey allen Tränen, die ich um dich meinte, 
Bey deinem zitternben Knie, das ich umfafle, 
Mach’ meinem Zweifel, meiner Angft ein Ende! 
Phaͤdra. 
Du willſt es ſo, ſteh auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
— Phaͤdra. 
Gott! Was will ich ihr fagen! Und wie will ich's? 
Denone 
Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mic, vollende ! 
Phaͤdra. 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutter! 
J Oenone. 
Sprich nicht davon, ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke das unſelige Vergehn! 
| Phaͤdra. 
O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 
Hat Liebe dir am dden Strand bereitet! 
| Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen? 
Phaͤdra. 
So will es Venus! von den Meinen allen 
Soll ich, die lezte, ſoll am tieffim fallen! 
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Denone, 
Du liebſt? 
Phädra. 
Der ganze Wahnfınn rast in mir, 
a | Denone, 
Men lichft du? 
Phaͤdra. 
Sey auf graͤßliches gefaßt. 
Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert 
Es heraus zu fagen — Ich Liebe — 
Denone. 
Wen? 
Phaͤdra. 
— Du kennſt ihn, 
Den Juͤngling, ihn, den ich fo lang verfolgte, 
Den Sohn ber Umazone — 
Oenone. 
Hippolyt! 
Gerechte Goͤtter! 
| Phaͤdra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich, 
Denone 
Gott! AL mein Blut erftarrt in meinen Adern, 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Ungluͤckſeliges Geſchlecht! 
O dreymal ungluͤckſel'ge Fahrt! daß wir 
An dieſem Ungluͤcksufer mußten landen! = 
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— — — — — — — — — 
Phaͤdra. 

Schon früher fieng mein Ungluͤck an. Kaum war 

Dem Sohn ded Egeus meine Treu verpfändet, 

Mein Sriede fchien fo fiher mir gegründet, | 

Mein Glüd mir fo gewiß, da zeigtl mir 

Zuerft Athens meinen flolzen Feind. 

Ich fah ihn, ich erröthete, verblaßte 

Bey feinem Anblick, meinen Geift ergriff 

Unendliche Verwirrung , finfter ward’s 

Vor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 

Ich fühlte mich durchfchauert und durchflammt , 

Der Venus furchtbare Gewalt erkannt’ ich, 

Und alle Qualen, die fie zürnend endet, 

Durch fromme Opfer hofft’ ich fie zu wenden, 

Sch baut’ ihr einen Tempel, ſchmuͤckt' ihn reich, 

Ich ließ der Göttinn Hekatoniben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 

Die mir ein Gott geraubt — Ohnmaͤchtige 

Schutzwehren gegen Venus Macht! Umfonft 

Derbrannt ich koͤſtlich Rauchwerk auf Altären, 

In meinem Herzen bherrfchte Hippolyt, 

Wenn meine Kippe zu der Goͤttinn flehte, 

Ihn ſah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße felbft der rauchenden Altäre 

War Er der Gott, dem ich die Opfer brachte, 

Was frommte mir’, daß ich ihn überall 

Vermied — O ungluͤckſeliges Verhaͤngniß! 

In des Vaters Zuͤgen fand ich ihn ja wieder. 
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, Oenone. 
Du liebſt? | 

. Phaͤdra. 
Der ganze Wahnfinn rast in mir, 
a | Denone, 
Men liehft du? 
Phaͤdra. 
„Seo auf graͤßliches gefaßt. 
Ich liche — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert 
€ heraus zu ſagen — Ich liebe — 
Denone 
‚ Ba? 
Phaͤdra. | 
— Du kennſt ihm, 
Den Süngling, ibn, den ich fo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
| Oenone. 
Hippolyt! 
Gerechte Goͤtter! 
Phaͤdra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich, 
| Denone 
Gott! AU mein Blut erftarrt in meinen Adern, 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Ungluͤckſeliges Geſchlecht! 
O dreymal ungluͤckſel'ge Fahrt? daß wir 
An dieſem Ungluͤcksufer mußten landen! =. 
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Mit Ernſt bekaͤmpft' ich endlich mein Gefuͤhl, 

Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 
Stiefmöätterliche Saunen gab ich mir, , 

Den allzutgeuern Feind von mir zu bannen, u 
Ich ruhte nicht, bis er verwicien ward, e | 
In den Väter ſtuͤrmt' ich ein mit ew'gem Dringen, 
Bis ich den Sohn aus feinem Arm geriffen — 

Ich athmete nun wieder frey, Denone, 

In Unſchuld floſſen meine ſtillen Tage, 





WVerſchloſſen blieb in tiefer Bruſt meiin Gram, 


Und unterwuͤrfig meiner Gattinnpflicht 

Pflegt ich die Pfaͤnder unſrer Ungluͤcksehe! 
Verlorne Muͤh! O Tuͤcke des Geſchicks! 

Mein Gatte bringt ihn ſelbſt mir nach Trezene, 
Ich muß ihn wiederſchn, den ich verbannt, 
Und neu entbrennt die nie erſtickte Glut. 

Kein heimlich fchleichend Zeuer iſt es mehr, 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn. 
Ich fchaudre felbft vor meiner Schuld zuruͤck, | 
Mein Leben haß ich und verdamme mich, 

Sch wollte ſchweigend zu den Todten gehn, 

Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich geſtand dir alles, 
Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, 

Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verſchonſt, mit eitler Muͤh' 

Mich nicht dem Leben wiedergeben willſt. 





Bier 


— 
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Vierter Auftritt. 
Phaͤdra. Denone Panope 


| Panope. 
Gern, Königinn, erfpart’ ich Dir den Schmerz, 
Doch nöthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
‚Den Gatten raubte dir der Tod, Dieß Ungluͤck 
Iſt kein Geheimniß mehr als dir allein. 
Oenone. 





Panope, was ſagſt du? 

| Panope 

Die Königinn 

Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 

Ein Schiff, das eben einlief, uͤberbringt 

Dem Hippolyt die Kunde feines Todes. 
Phaͤdra. 


3 


O Himmel! . un 
Panope. | 
Die neue Koͤnigswahl theilt ſchon Athen, 
Der eine ſtimmt für deinen Sohn, ein andrer 
Wagt «8, den Landesordnungen zum Hohn, 
Sic) für den Sohn der Fremden zu erklaͤren. 
Aricia felbft, der Pallantiden Blut, 
Hat einen Anhang — dieß wollt’ ich bir melden. u 
Schon rüftet Hippolyt ſich, abzureifen, 
Und alles fürchtet, wenn er plötzlich ſich 
Sailers Theater v. | 14 
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In dieſer Gaͤhrung zeigt, er moͤchte Jeicht 
Die wanlelmüth's en Herzen an ſich reiſſen. 
Oenone. 
Genag, Vanope Die Königinn hat es 
Geht, und wird die große Botſchaft nußen. 
CHanope geht ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Phaͤdra. Oenone. 


Oenone. 
Gebieterinn, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen toͤdlichen Entſchluß 
Nicht länger — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und veraͤudert alles. 
— Der König ift todt, an. feinen Platz trittfi du,- 
Dem Sohn, den: er bir laͤßt, biſt du dich ſchuldig. 
Dein Sohn iſt König oder Sklav, wie. du 
Lebſt oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
Mer fol den ganz Verlaſſenen befchäten ? 
- Drum Iebel — Uller Schuld bift du jetzt ledig, 
Gemeine Schwäche nur iſt's was du fühlft. 
Zerriffen find mit Theſeus Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Merbrechen machten. 
Richt mehr fo furchtbar. tft hir Hippolyt, 
Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf ſehn. 


- 





Erfter Aunufzung. 





Er glaubt fih) jetzt von dir gehaßt, und ſtellt 
Vielleicht ſich an die Spige der Empoͤrer. 


Reiß' ihn aus feinem Wahn, füch’ ihn zu ruͤhren, 


Sein Erbtheil iſt das gluͤckliche Trezen, 
Hier iſt Er Koͤnig, deinem Sohn gehoͤren 
Die ſtolzen Mauern der Minervenſtadt, 
Euch beiden droht derſelbe Feind Gefahr, 
Verbindet uch, Aricia zu bekaͤmpfen. 
Phaͤdra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gruͤnden nach, 
Wenn Leben moͤglich iſt, ſo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kaun wieder geben; 


a2 ‘ Yhadra. | 
En — — 
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Erfter Auftrick 
Aricia. Ismene. 


Aricia. 
Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 
Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 
Iſt's wahr, Jömene? Taͤuſcheſt du dich nicht? 
Ismene. 
Das iſt die erſte Frucht von Theſeus Tod. 
Bald ſiehſt du alle Herzen, die die Scheu 
Vor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 
Aricia hat endlich ihr Geſchick | 
In ihrer Hand und alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 
& wär’ es Feine unverbürgte Gage, 
Ich wäre frey, und meines Feinds entledigt ? 
Ismene. 
So iſt's. Dir kaͤmpft das Gluͤck nicht mehr entgegen, 
Theſeus iſt deinen Bruͤdern nachgefolgt. 
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| Aricia. 
Bi, man, durch welch Geſchick er umgelommen ? 
Ismene. 
Man ſpricht Unglaubliches von feinem Tod. 
Das Meer, ſagt man, verſchlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt: 
Ya, ein Gerücht verbreitet ſich durch's Land, 
Er fen binabgeftiegen zu den Todten 
Mit feinem Freund Pirithous, er habe 
Die ſchwarzen Ufer und den GStyr gefchen, 
Und fi den Schatten Ichend dargeſtellt, 
Doch keine Wiederkehr ſey ihm geworden 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal rn 
Ari cia, \ 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sierblicher, 
In's tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein, Zauber denn zog ihn hinab 
An dDiefes. allgefürchtete Geſtade? 
Ismene. 
Theſeus m todt, Gebieterinn! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Berluft 
Befeufzt Athen. Trezene bat bereits 
Den Hippolyt als Herrſcher ſchon erkannt, 
Phaͤdra, voll Angft für ihren Sohn, Hält Rath 
Hier im Pallaft mit den befkürzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmuͤth'ger werde handeln als fein Vater? 


J 
=“ 
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Daß er die Kuechtſchaft mir erleichtern werde, 
Bon meinem Loos gerährt? 


Ismene. FE 
Ich glaub’ es ‚ darſtins. 
Aricia. 


Den , folgen Juͤngling, kennſt du ihn auch wohl? 

Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beffagen, 

Und ein Geſchlecht, das. er verachtet,, ehren 

In mir allein ? Du fiehft, wie er mich meidet. 

Ismene. 

Man ſpricht von ſeinem Stolze viel, doch on 2 

Den Stolzen, gegenüber bir geſehn, 

Sein MRüf, geſteh' ich, ſchaͤrfte meine Neusters .- 

Doc fehien er mir, ald ich. ihn wirklich ſah, 

Dem Ruf nicht zuzuſagen. Sichtbar war's, 

Wie er bey Deinem Anblick ſich verwirrto, 

Wie er umſonſt die Augen niederſchlug, 

Die zaͤrtlich ſchmachtend an den deinen hiengen. 

Geſteht ſein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 

Sein Auge ſprichts, wenn es ſein Mund wicht fagt. 
Aricia. 

O Freundinn, wie begierig lauſcht wein Herz 

Der holden Rebe, die vielleicht mich taͤuſcht! 

Dieß Herz, bu kennſt es, ſtets vom Gram genaͤhrt 

Und Thränep, einem grauſamen Geſchick 

Zum Raub dahin gegeben, ſollt es fich 

Der VLiebe eltls Schmerzen noch erträumen ? 

Die letzte bin ich Abrig von dem Et “ 





3weprter Anfzug. 2:5 





Ds ‚hohen Königs, ben die Erde jeugte, 4 
und ich allein entrann der Kriegeswuth. 

Sechs Bruͤder ſah ich in der Blate fallen, 

Die Hofnung meines fürftlichen Geſchlechts. 

. Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 
Trank ungern ihrer Enkelſoͤhne Blur. 

Du weißt, welch fireng Geſetz der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben, ' 
Man fürchtet „ daß der Schwefter Nachegeift 
Der Brüder Afche neu beleben möchte, 
Doc) weißt du auch, wie dieſes freye Herz 
Die feige Vorficht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Feindinn ftets _ 
Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge, 
\ Die meinem eignen Stolz zu Huͤlfe kam. 

— Da hatt“ ich feinen Sohn noch nicht geſehn! 
Nein, denke nicht, daß feine Wohlgeſtalt 

Mein leicht betrogned Aug’ verführt, der Reiz 
Der ihn umgiebt, den jeder an ihm preiſet, 
Die Gaben einer gätigen Natur, 

Die er verſchmaͤht und nicht. zu kennen fcheint, 
“Ganz andre herrlichere Gaben lich’ ih, 

Schoͤtz ich in ihm! — die hohen Tugenden 
Des Vaters, aber frey von ſeinen Schwaͤchen. 
Den edeln Stolz der großen Seele lieb' ich, 
Der unter Amors Macht ſich nie gebeugt. 
Sey Phaͤdra ſtolz auf ihres Theſeus Liebe, 
Mir gnuͤgt die leichte Ehre nicht, ein Herz 
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In diefer Gährung zeigt, ‚er moͤchte leicht 
Die wanlelmaͤth gen Herzen an ſich reiſſen. 
Oenone. 
Genug, Danspe! Die Königinn hat «8 
iz und wird bie große Borfchaft nutzen. 
Wanope seht 8) 


Fuͤnfter Auftritk.. 
Pyhddra Denon. 

Denone Ä 

Gebieterinn, ich drang nicht mehr in dich, 

Zu leben — felbft entichloffen dir zu folgen; : 

Beftritt ich deinem tödlichen Entichluß 

Nicht länger — Diefer neue Schlag des Ungläds 

Gebietet anders und verändert alles. 

— Der König iſt todt, an. feinen Platz trittfi bu, 

Dem Sohn, den- er dir Kißt, bift du dich ſchuldig. 

Dein «Bohn ift König oder Sklav, wie du | 

Lebſt oder ſtirbſt. Verliert er auch. noch dich, 

Wer ſoll den ganz Verlaſſenen beſchuͤtzen? 

- Drum lebe! — Aller Schuld biſt du jetzt ledig, 

Gemeine Schwaͤche nur iſt's was du fuͤhlſt. 

Zerriſſen ſind mit Theſeus Tod die Bande, 

Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 

Richt mehr ſo furchtbar. iſt Bir Hippolyt, | 

Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf fehn.. » 


3 








Erfter Anfzunßg. 





Er glaubt fich jetzt von Dir gehaßt, und ftellt 


Vielleicht ſich an die Spige .der Empoͤrer. 


‚ Reiß’ ihn aus feinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren, 


Sein Erbtheil ift das glückliche Tregen, . 

Hier ift Er König, deinem Sohn gehören 

Die ftolzen Mauern. der Minervenftadt, 

Euch beiden droht derfelbe Feind Gefahr, 

Verbindet uch, Arkcia zu befämpfen, 
Phaͤdra. 

Wohlan, ich gebe deinen Gruͤnden nad, 

Wenn Leben möglich iſt, fo will ich Ieben, 

Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 

Mir die verlorne Kraft kann wieder geben, 


al ‘ Phädre. 


Zweyter Aufzug. 





Erfter Auftrit 
Aricia. Jsmene. 


Aricita. 

Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 

Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 

Iſt's wahr, Jsmene? Taͤuſcheſt du dich nicht? 

Ismene. 

Das iſt die erſte Frucht von Theſeus Tod. 

Bald ſiehſt du alle Herzen, die die Scheu 

Vor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Aricia hat endlich ihr Geſchick 

In ihrer Hand und alles wird ihr huld'gen. 

Aricia. 

& wär’ es Feine unverbärgte Sage, 

Ich waͤre frey, und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 

So iſt's. Dir kaͤmpft das Gluͤck nicht mehr entgegen, 

Theſeus iſt deinen Bruͤdern nachgefolgt. 





 Bweyter Aufzus. 
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Aricia. 
ws, man, burch welch Geſchick er umgelomen 3 
Ismene. 
Man ſpricht Unglaubliches von ſeinem Tod. 
Das Meer, ſagt man, verſchlang ‚den Ungetreutn, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt: 
Sa, ein Gerücht verbreitet fi) durch's Land, 
Er ſey hinabgeſtiegen zu den Todten 
Mit ſeinem Freund Pirithous, er habe 
Die ſchwarzen Ufer und den Styr gefchen, 
Und ſich den Schatten lebend dargeſtellt, 
Doch keine Wiederkehr ſey ihm geworden 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal " 
Aricia. 
Iſt's glaublich., daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
In's tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Mas für ein, Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefuͤrchtete Geſtade? 
Ismene. 
Theſeus iſt todt, Gebieterinn! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trezene hat bereits 
Den Hippolyt als Herrſcher ſchon erkannt. 
Phaͤdra, voll Angſt fuͤr ihren Sohn, haͤlt Rath 
Hier im Pallaſt mit den beſtuͤrzten Freunden. 
, Arie 00 
Und glaubft du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth’ger werde handeln als fein Water ? 


a . vb ad va. 





Daß er die Kuechtſchaft mir erleichtern werde, 
Von meinem Loos geruͤhrt? 
Ismene. 
Ich glaub’ es, Bari, 
Aricia. 
| Den ofen Juͤngling, kennſt du ihn auch wohl? 
Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beklagen 
Und ein Geſchlecht, das er verachtet, ehren 
In mir allein? Du ſichſt, wie er mich meidet. 
J Ismene. 
Man ſpricht von. feinem Stolze viel, doch on 23 
Den Stolzen, gegenüber bir geſehn, u 
Sein Rlif, geſteh' ich, fchärfte meine Neugier; .: 2. 
Doch fchien er mir, als ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzuſagen. Sichtbar ward, _ 
Wie er bey deinem Anblick ſich verwirrte, ; 
Wie er umfonft die Augen niederſchlug, 
Die zärtlich fehmachtend an. ben: deinen biegen, 
Geſteht fein. Stolz nicht ein. daß er Dich liche, 
Sein Auge (prices, wenn es fein Mund wicht ſagt. 
Aricia. 
O Freundinn, wie begierig lauſcht mein Herz 
Der holden Rede, die vielleicht mich taͤuſcht en 
Dieß Herz, du kennſt ed, ſtets vom Gram genäht 
Und Thraͤnen, einen grauſamen Geſchick 
Zum Raub dahin gegeben, ſollt es ſich 
Der VLiebe eltls Schmerzen noch erträumm? 
Die letzte bin ich übrig von. dem Blut 


r 
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De bohen Koͤnigs, den die Erde zeugte, 

m ich allein entrann der Kriegeswuth. 

Sechs Bruͤder ſah ich in der Bluͤte fallen, 

Die Hofnung meines fuͤrſtlichen Geſchlechts. 

Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 

Trank ungern ihrer Enkelſoͤhne Blut. 

Du weißt, welch ſtreng Geſetz der Griethen Edhnen 

Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben. 

Man fürchtet „ daß der Schwefter Rachegeiſt 

Der Brüder Aſche nen beleben möchte, 

Doch weißt du auch, wie dieſes freye Herz 

Die feige Vorficht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Feindinn ſtets 

Wut’ ich dem König Dank für eine Strenge , 

5 * Die meinem eignen Stolz zu Hülfe kam; 

— Da hatt’ ich feinen Sohn noch nicht gefehn! 

Nein, denke nicht, daß feine Wohlgeſtalt 

Mein leicht betrognes Aug' verfuͤhrt, der Reiz 

Der ihn umgiebt, den jeder an ihm preiſet, 

Die Gaben einer guͤtigen Natur, 

Die er verſchmaͤht und nicht zu kennen ſcheint. 

“Ganz andre herrlichere Gaben lich’ ih, 

Schoͤtz ich in ihm! — die hohen Tugenden 

Des Vaters, aber frey von ſeinen Schwaͤchen. 

Den edeln Stolz der großen Seele lieh’ Ich, 

Der unter Amors Macht fich nie gebeugt. - 

Sey Phaͤdra ſtolz auf ihres Theſeus Liebe, 

Mir gnuͤgt die leichte Ehre nicht, ein Herz 
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Zu feſſeln, welches tauſende gewannen. 
Den Muth zu brechen, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt, 
Den flolzen Mann als Giegerinn zu fefleln, - | 
Der nicht begreift, wie ihm gefchieht, umſonſt 
Sich einem Joch entwindet, das er licht, 
Das lockt mich an und reizt mid, Mindern Ruhm 
Braucht’ es, den großen Herkules zu rühren 
Als Hippolyt — Viel dfter war der Held - 
Beſiegt, und leichtern Kampfes uͤberwunden. 
Doch ach! wie heg' ich ſolchen eiteln Sinn! - 
Zu ſehr nur, fhrcht' ich, wiberficht man mir, 
Und bald vielleicht ſiehſt du mich, tief gebengt, 
Den Stolz beweinen, den ic) jetzt bewundre. 
Er ſollte lieben! Hippolyt! Ich haͤtte 
Sein Herz zu ruͤhren — — 
IT Femme 
Sr ihn on! Er kommt! 


Zweyter Auftritt | 
Aricim Ismene. Dippotpt, 


| Hippolpt, 
Eh’ ich von dannen gehe, Königinn, 
Künd’ ich das Loos die an, das dich erwarte. 
Mein Vater ſtarb. Ach nur zu wahr erklärte ſich 
Mein ahnend Herz fein langes Auflenbleiben, 





Zweyter Aufzug. aM 





Da ebeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug' der Welt verbergen. 
Die Götter, endlich haben. über ihn A —— 
Entſchieden, den Gefährten und den Freund, 

Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königinn, 

Auch gegen FeindesTugenden gerecht, . . 
Goͤnnt ihm den Nachruhm gern, den er verdieut. 
„Eins trdſtet mich, in meinem tiefen Leid, 

3 Tann dich einem harten Joch entreißen, 

Den ſchweren Vann, der anf bir lag, vernicht' ich, 
Du kannſt fortan.freg fchalten mit dir ſelbſt, 

Und in Trezen, das mir zum Roos gefallen, 
Auf mid; ererbt von Pittheus meinem Ahn, 
Das mich bereits als Abnig anuerkannt, 
Laß ich dich frey — und freyer noch. als mid. 

Aricia. 

Herr, mäßge biefen Ebelmuth der mich 
Beſchaͤmt. Mehr als du denkſt erſchwerſt du mie 
Die Feſſeln, (die du von: mir nimmſt, wenn du 

So große Gunſt ‚an der: ‚Gefaugum uͤbſt. 

Hippolyt. 
Athen iſt noch im Streit, wer hexrſchen ſoll, | 
Es ſpricht yon dir, nenne mich, und Phaͤdra's Soon 
Aricia. 
Von mir? 
Hipp olyt, 

Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 


! 
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Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenſteht, ee 
Die fremde Mutter wird mir Horgeworfen; - — 
Doch haͤtt' ich meinen Bruder nur zum Gegner,⸗ 


Nicht wehren fellte mir's ein grillenhaft 
Geſetz mein gutes Anrecht zu behaupten. 
Ein hoheres Recht erkenn' ich: über mir, © am 
Dir trer ih ab, vielmehr ich gebt. dir wieder 
Den Throw; den deine Väter. von Brechtuß, - 
Der Erde Sohn, dem Maͤchtigen, arbt. TI RTT- 
Er kam auf Egeus durd) der Kindichaft Recht, 
Athen, durch meinen Water’ groß gemacht, Ä 
Erkannte freudig diefen Held zum Konig, er nu. 
Und in Vergeffenheit ſank dein Gechleht, =" ° 
Athen ruft dich ii feine Mauern wieder, 
Genug erlitt es von dem-Tangen@dtreit, : ©: J 
Genug hinabgettunken hat die Erven 2 Doyn Rz 
Des edeln Blutes, das aus ihr entſprang. 
Mein Antheil iſt Trezene, Kreta bietet 
Dem Sohn'der Phaͤdra reichlichen Erſatz,; 
Dir bleibt Athen! Fch geh’ jetzt, um fuͤr dich ..5 
Di noch getheilten Stimmen zu vereienn. 50 + 
Arifecin. 
Erſtaunt, beſchaͤmt von allem was ich hoͤre, 
Befuͤrcht' ich faſt, ich fürchte, daß ich träume 7 
Wach’ ich und ift dieß alles’ Wirklichkeit? 
Herr, welche Gottheit gab dir's in die Seele? 
Wie wahr rähmt dich-der Ruf durch alle Welt! 
Wie wert noch Überflägelt ihn die Wahrheit! 


- 
ı* 
v 
° 
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au meiner Guuſt willſt du Dich ſelbſt berauben? 

Dar ı es s nicht ſchon genug, mich nicht zu haften? 
0 Hippolyte ar 

3%, Krigkan, bi) haflen! Mas man auch zer 

Mon meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn, 

Daß eine Tigermutser mich. gsbohren ? . Fr .. 
Und welche Wildheit wär's, welch eingewurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblick zaͤhmte 
Konnte’ ich dem "Golden Zauber: widerſtehn ? ? 
ned ce Ariche: Cuniterbehegt ibn). N 
Was fagft du, it ren en. 

Hlppolyt. on . *3 
AIch bin zu: weit‘ gegangen. 
Zu mächtig wird es mir — Und: weil ich denn 
Mein langes Schweigen: Brady, fo will ich enden _ 
‚ So magft du ein Geheimniß denn vernehmen, 
Dass diefe Bruft nicht mehr verfchließen kann. 
— Ja Königinn, du fiehft milch vor dir ſtehen, 
Ein warnend Beyſpiel tief gefallnen Stolzes. 
ch, der der Liebe troßig widerſtand, 
Der ihren Opfern- graufam Hohn gefprochen, 
Und wenn die andern kaͤmpften mit: dem Sturin 
‚ Stets von dem’ Ufer hoffte zuzuſehn, 
Durch eine ſtaͤrk're · Macht mir ſelbſt entriſſen, 
Erfahr' auch ich nun das gemtine Loos. 
Ein Augenblick bezwang mein kuͤhnes Herz, 
Die freye ſtolze Seele, ſie empfindet. | 
Sechs Monde trag’ ich fchon, gequält, zerriſſen 
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2320 phaͤdra. 
— ———— — —— 
Von Schaam und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umſonſt bekaͤmpf⸗ ich dich, befämpp ich mich, . | 
Dich flieh' ich wo du biſt, Dich find’ ich wo du fehlſt. 
Dein Bild folge mir in's Innerſte Der Wälder, 
Das Licht des Tages und die flille Nacht 
Muß mit die Meize deines Vildes mahlen. 
Ach alles unterwirft mid) bir, wie auch 
Das ſtolze Herz dir widerſtand — Ich fuche 
Mich felbft, und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
Mt mir mein Pfeil, mein Wurffpieß und mein Wagen, 
Vergeffen ganz hab’ ich die Kunft Niptuns, ° 
Mir meinen Seufzern nur erfuͤll' ich jet 
Der Wälder Stille, meine möß’gen Roſſe 
Vergeſſen ihres Zuͤhrers Ruf. - 
— nad einer Pauſe) 
Vielleicht 
Schäuf du Bi beines Werks, da du mich Hörft, 
Und dich beleidigt meine wilde Riebe ? 
In welcher rauhen Sprache bier’. ih auch 
Mein Herz dir an! Wie, wenig würdig if 
Der rohe Sklave folcher fchönen Bande! 
Doch «ber barım nimm ihn gütig auf, 
Ein neu Gefuͤhl, ein fremdes fprech’ ic) aus, 
Und fprech’ ich’8 übel, denke Königin, 
Daß du die erſte biſt, die mich's gelehrt, 


.. 
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Dritter Auftritt. 
Aricia. As mene. Hippolpi. The; 
ramen. | 
Theramen. 


Die Königinn naht fih, Ser, ih eilt' ihr wor, 
Sie ſucht dich. | | 


Hippolyt. 
Mi “ 
Theramen. 
Ich weiß nicht was fie will, 
Doch eben jetzt hat fie nach dir gefendet, 
Phadra will mit dir fprechen,, ch’ du gehſt. | 
Hippolyt. 
Phaͤdra! Was ſoll ich ihr? Was kann ſie wollen? 
Aricia. 
Herr, nicht verſagen kannſt du ihr die Gunſt, 
Wie ſehr ſie deine Feindinn auch, du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 
Hippolpt, 
Du aber gehft! du gehft — umd ich foll gehen! ° 
Und ohne daß ich weiß, ob du dieß Herz — 
Ob meine kuͤhne Liebe dich beleidigt ? — 
Ä Yrici N 
Geh’, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Erringe. mir den Thron Athene, Ich nehme 
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Aus Deinen Händen jeglishes Geſchenk, 
Doch :diefer Thron, wie herrlich auch, erift 
Mir nicht die theuerfte von deinen Gaben! 

j Cöebt ai ab mit Ismenen). 





Vierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


A 


Hip polyt. 
Freund, iſt nun alles — doch die Königin naht! 
( Phaͤdra zeigt ſich im Hintergrunde mit Denonen), 
Laß alles ſich zur Abfahrt fertig halten, | 
Gieb die Signale! Eile! komm zurüd 
Ss fehnell als möglich und erlöfe mich 
- Bon einem widerwärtigen Geſpraͤch. 
| heramen geh ab). —2* 





gänfter Auftritt 
Hippolyt. Phädra Denon, 

Phaͤdra. (noch in der Tiefe des Theaters). - 
Er iſt's, Oenone — AP mein Blut tritt mir - . - 
An's Herz zuruͤck — Vergeſſen hab’. ich alles, 
Mas ih ihm fagen will, da ich ihn ſehe. 

Denon, | 

Bedenke deinen: Sohn dar auf dich hofft. - = - 








Zwepter Aufzug. 223 
Phaͤdra. | 
(nogtretend,,. zu Hippolpt). 
Man fagt, o Herr, du willft uns ſchnell verlaffen, 
Ich komme, meine Thränen mit dein deinen | 
Bu mifchen, ‚ich komme meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geftchn, 

Mein Sohn hat Keinen Vater mehr, und nah’ 
Ruͤckt ſchon der Tag, der ihm die Mutter saubt, 
Bon taufend Feinden feh’ ich ihm bedroht, _ 
Herr, du allein kannſt feine Kindheit ſchuͤtzen. 
Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 
Sch fürchte, daß ich felbft dein Herz verhaͤrtet, 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn 
An ihm die Schuld der Mutter möchte ſtrafen. 

Hippolyt. 
Ich denle nicht ſo niebrig, Koniginn. 
Phaͤdra. | 

-Menn du mich Haßteft, Herr, ich müßt’ es dulden, 
Du faheft mich entbrannt auf dein Verderben, 
In meinem Herzen konnteſt dus nicht Iefen. 

Geſchaͤftig war ich, deinen Haß zu reizen, 

Dich konnt' ich nirgends dulden wo ich war, 
Geheim und offen wirkt ic) dir entgegen, 

Nicht ruht' ich, bis uns Meere felbft gefchieven, 
Selbft deinen Namen vor mir auszufprechen, 
Verbot ich durch ein eigened Geſetz: 

Und dennoch — wenn an der Beleidigung 

Sich Racht mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
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War nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 

und keines minder deines Haſſes werth. 
Hippolyt. 

es eifert jede Mutter für ihr Kind, 

Dem Sohn der Fremden Tann fie ſchwer vergeben , 

Ich weiß das alles, Koͤniginn. War doc) 

Der Argwohn fletö der zweyten Ehe Frucht! 

Bon jeder andern hät? ich gleichen Haß, 

Vielleicht noch mehr Mishandlemgen erfahren, 

Phaͤdra. 

Ach Herr! Wie ſehr nahm mich der Himmel aus 

Bon dieſer allgemeinen Sinnesart! 

Wie ein ganz andres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolyt. 

Kap’ Königinn, dich Feine Sorge quälen! | 

Noch lebt vieleicht dein Gatte, und ber Himmel 

Schenkt unfern Thränen feine Wiederkehr. 

Beſchuͤtzt ihm doch der mächtige Neptun, 

Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 

— Phaͤdra. 
Her, zweymal fi ieht Fein Menfch die Zodedufer. 
Theſeus Hat fie geſehn, drum hoffe nicht, 


Daß ihn ein Gott uns wieder ſchenken werde, 
De karge Styr giebt ſeinen Raub nicht her. 


—Todt wir? er? Mein er iſt nicht todt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen . 
Zu ſehn! Ich fpreche ja mit Ihm! Men Herz — 
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— Ach ich vergeffe micht Herr, wider Willen 
Reißt mich der Wahnfinn fort — 
 Hippolyt, — 
Ich feh’ erſtaunt 
Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzuͤndet. 
Phaͤdra. 
Sa Herr, ich ſchmachte, brenne fhr den Theſeus, 
Sch liebe Theſeus, aber jenen nicht, 4 
Mie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenraͤuber, der hinunterſtieg, | j 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren. | 
Ich ſeh ihm treu, ich feh ihn ſtolz, ja felbft 
Ein wenig ſcheu — Sch ſeh ihn jung und ſchoͤn 
Und reigend alle Herzen fich gewinnen, 
Wie man die Gdtter bildet, fo wie ih 
— Dich fehel Deinen ganzen Anftand hatt’ er, 
Dein Auge, deine Sprache ſelbſt! So färbte 
Die edle Roͤthe feine Heldenwangen, - 
Als er nach Kreta am, die Töchter Minos 
Mir Lieb' entzindete — Wo warſt du da? 
Wie Tonne’ er ohne Hippolyt die beften, 
“ Die erften Helden Griechenlands verfommeln ? 
O daß du, damals noch zu zarten Alters, 
Echiller's Theater V. 15 
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Nicht in dem Schiff mir warf, das ihn gebracht! 
Den Minotaurus härteft Du gerdbtet, , 
Troß allen Krümmen feines Labyrinths. 
Dir hätte meine Schwefter jenen Faden 
Gereiht, um aus dem Irrgang dich zu fuͤhren. 
O nein, nein, ich kam ihr darinn zuvor! 
Mir haͤtt's zuerſt die Liebe eingegeben, 
Ich, Herr, und keine andre zeigte dir 
Den Pfad des Labyrinths. Wie haͤtt' ich nicht 
Fuͤr dieſes liebe Haupt gewacht! Ein Faden 
War der beſorgten Liebe nicht genug, 
Gefahr und Noth haͤtt' ich mit dir getheilt, 
Ich ſelbſt, ich waͤre vor dir hergezogen, 
In's Labyrinth ſtieg ich hinab mit dir, 
Mit dir, war ich gerettet oder, verloren, 
| | Hippolyt. 
Was hoͤr' ich, Goͤtter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Theſeus dein Gemaͤhl, daß er mein Bat — 
Phaͤd ra. 
Wie taunſt du ſagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt’ ich meine Ehre denn ſo menig ? 
Hippolyt. 
Verzeihung, Königiun., Schaamroth geſteh' ich, , 
Das ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 
Nicht laͤnger hal ich deinen Anbli aus, | 
2. (will gehen.) 
Phaͤdra. 
Grauſamer, du verſtandſt mich nur zu gut. 


\ 
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Genug ſagt' ich, die Augen dir zu dffuen, 
So fey es denn! So lerne Phaͤdra keunen 
Und ihre ganze Raſerey. Ich liebe. 
Und denke ja nicht, daß ich dieß Gefuͤhl 
Vor mir entſchuld'ge und mir ſelbſt vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mich 
Das Gift genaͤhrt, das mich wahnſinnig macht: 
Dem ganzen Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Haß' ich mich felbft noch mehr, als du mich bet, Ä - 
Zu Zeugen deß ruf ich die Götter an, | 
Sie, die das Feuer in meiner Bruft entzündet, 
Das al den Meinen fo verberblich war, . .- 
Die fi) ein graufam Spiel damit gemacht, 
Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen, . 
Nuf das Vergangne dir zuruͤck! dich fliehen : 
War mir zu wenig. Sch verbannte dich! 
Gehaͤßig, graufam wollt' ich dir erſcheinen; 
Dir deſto mehr zu widerfichn, warb ih ° . 
Um deinen Haß — Was frommte mir's! du haßteſt 
Mich deſto mehr, ich — liebte Dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab Dir deinlinglüd., 
In Glut, in Thränen hab' ich mich verzehrt, 
Dieß zeigte dir ein einz’ger Blick auf mich, 
Wenn du den einz’'gen Blick nur wollteft wagen, 
— Was fol ich fagen? Dieß Geftändniß felbft, 
Das fchimpfliche, denkſt du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Cohn, 
Fuͤr ihn wollt? ich dein Herz erflehn — Umfonft, 
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Aus Deinen Händen jegliches Geſchenk, 

Doch :diefer Thron, wie berslich auch, er iſt 

Mir nicht die theuerſte von deinen Gaben! 
j Coebt 4 ab mit Zomenen >». 





Bierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen 


Ar 


Hippolyt. J 
Freund, iſt nun alles — doch die Koͤniginn naht! 
( Phaͤdra zeigt ſich im Hintergrunde mit Oenonen). 
Laß alles ſich zur Abfahrt fertig halten, 
Gieb die Signale! Eile! komm zuruͤck 
So ſchnell als moͤglich und erloͤſe mich 
Von einem widerwaͤrtigen Geſpraͤch. 
|  Cüherämen geht ab). Bu 





Fünfter Auftritk 

Hippolyt. Phädra Denonk, 

Phaͤdra. (mod in der Tiefe des Theaters). 

Er iſt's, Oenone — AP mein Blut tritt mir - 
An's Herz zuruͤck — Vergeſſen hab’, ich alles, 

Was ich ihm fagen will, da ich ihn ſehe. 
Oenone. * 
Bedenke deinen Sohn der auf dich hofft. 








— 
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Phaͤdra. 

(vogtretend,, zu Hippolpt). 
Man fagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaffen, 
sc) komme, meine Thränen mit den deinen _ | 
Bu mifchen, ich Fomme meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geſtehn. 

Mein Sohn hat Keinen Vater mehr, und nah’ 
Ruͤckt ſchon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Bon taufend Zeinden feh’ ich ihn bebroht,- . 
Herr, du allein kannſt feine Kindheit ſchuͤtzen. 
Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 
Sch fürchte, daß ich felbft dein Herz verbärtet, 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn 

Un ihm die Schul der Mutter möchte ſtrafen. 

Hippolyt. 
Ich denle nicht ſo nieprig, Königinn, 
Phaͤdra. 

Wenn du mic) haßteſt, Herr, ich mäße es bilden, 
Du faheft mich enibrannt auf dein Werberben, 
In meinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
Geſchaͤftig war ich, deinen Haß zu reizen, 

Dich konnt' ich nirgends dulden wo ich war, 
Geheim und offen wirft’ ic) Dir entgegen, 

Nicht ruht’ ich, bis und Deere felbft geſchieden. 
Selbſt deinen Namen vor mir auszufprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. 

Und dennody — wenn an der Beleidigung 
Sich Rache mißt, wenn Haß nur Kap erwirbt, 


_ 


22, baden, 





War. nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
Und keines winder deines Haſſes werth. 
Hippolyt. 
Es eifert jede Mutter für ihr Kind, 
Dem Sohn der Fremden kann fie ſchwer vergeben, 
Sch weiß das alles, Königiun, War boch 
Der Argwohn flets der zwenten Ehe. Frucht! 
Bon jeder andern haͤti ich gleichen Haß, 
Vielleicht noch mehr Mishandl:mgen erfahren, 
. Phaͤdra. 
Ach Herr! Wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz audres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolyt. 
Laß' Königinn, dich keine Sorge quälen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, und ber Himmel 
Schenkt unſern Thraͤnen ſeine Wiederkehr. 
Beſchuͤtzt ihn doch der maͤchtige Neptun, 
Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
Phaͤdra. 
Herr, aweyhmal ſieht kein Menſch die Todedufe. 


Theſeus hat fie geſehn, drum Hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott und wieder ſchenlen werde, 
Der karge Styr giebt feinen Raub nicht her. 


— Todt wär? er? Nein er ift nicht tobt! Er lebt 

In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen . 

Zu ſehn! Sch fpreche ja mit ihm! Din Sr, 
_ Br 


.— 
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— Ach ich vergeffe michl Herr, wider Willen 
Reißt mich der Mahnfinn fort — 
Hippolyt. 
Ich ſeh' erſtaunt 
Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzuͤndet. 
Phaͤdra. 

Sa Herr, ich ſchmachte, brenne fhr den Theſeus, 
Sch liche Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenraͤuber, der hinunterſtieg, 
Des Schattenkoͤnigs Bette zu entehren. 
Ich ſeh ihn treu, ich ſeh ihn ſtolz, ja ſelbſt 
Ein wenig ſcheu — Sch ſeh ihn jung und ſchoͤn 
Und reizend alle Herzen fich gewinnen, 
. Wie man die Goͤtter bildet, fo wie ih 
— Dich fehel Deinen ganzen Anftand hatt? er, 
Dein Auge, deine Sprache felbft! So färbte 
Die edle Nöthe feine Heldenwangen, - 
Als er nach Kreta Tam, die Töchter Minos 
Mit Kieb’ entzuͤndete — Wo warft du da? 
Wie konnt' er ohne Hippolyt die beiten, 
Die erſten Helden Griechenlands verfammeln ? 

O daß du, damals noch zu zarten Alters, 
 - Ghilers Theater . 15 


226 | phaͤdra. 





Nicht in dem Schiff mit warft, das ihn gebracht! 

Den Minotaurus haͤtteſt Du gerdbtet, | 

Troß allen Kruͤmmen feines Labyrinths. 

Dir haͤtte meine Schweſter jenen Faden 

Gereicht, um aus dem Irrgang dich zu fuͤhren. 

D nein, nein, ich kam ihr darinn zuvor! 

Mir haͤtt's zuerſt die Liebe eingegeben, 

Ich, Herr, und keine andre zeigte dir 

Den Pfad des Labyrinths. Wie haͤtt' ich nicht 

Fuͤr diefes liche Haupt gewacht! Ein Faden | 

" War der beforgten Liebe nicht genug, - 

Gefahr und Noch haͤtt' ich mit dir getheilt, 

Ich ſelbſt, ich wäre vor Dir hergezogen, 

In's Labyrinth flieg ich hinab mit bir, 

Mit dir war ich gerettet oder, verloren, 

Hippolyt. 
Was hoͤr' ich, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Theſeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
Phaͤd ra. 
Wie tannft bu fagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt’ ich meine Ehre denn fo wenig ? 
OHippolyt. 

Verzeihung, Koͤniginn. Schaamroth geſteh' ich, 

Daß ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 
Nicht laͤnger hair ich deinen Anblick aus, 

| \ (will gehen.) 

Phadra. 
Grauſamer, du verſtandſt mich nur zu gut. 
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Genug fagt’ ich, die Augen dir zu dffuen, 
So fey «8 denn! So lerne Phaͤdra kennen 
Und ihre ganze Maferey. Ich liche, 
Und denke ja nicht, daß ich dieß Gefühl 
Vor mir entfhuld’ge und mir felbft vergebe, 
Daß ic) mit feiger Schonung gegen mich 
Dad Gift genährt, das mich wahnfinnig macht: 
Dem ganzen Zorn der Himmlifchen ein Ziel, - 
Haß’ ich mich felbft noch mehr, als du mich bar, 
Zu Zeugen deß ruf? ich die Gdtter an, 
Sie, die das Feuer in meiner Bruſt entzündet, 
Das all den Meinen fo verberblich war, 
Die fi) ein graufam Spiel damit gemacht, 
Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen, . 
Nuf das Vergangne dir zuruͤck! dich fliehen - 
War mir zu wenig. ch verbannte did)! 
Gchäßig, graufam wollt' ich dir erſcheinen; 
Dir defto mehr zu widerfichn, warb ich , 
Um deinen Haß — Was frommte mirs! du haßteſt 
Mich defto mehr, ich — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir deinlinglüd, 
In Glut, in Thränen hab’ ich mich verzehrt, 
Dieß zeigte dir ein einz’ger Blick auf mich, 
Wenn du den einz’gen Blick nur wollteft wagen, 
— Was fol ich fagen? Dieß Geftändniß felbft, 
Das fchimpfliche, denkſt du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Cohn, 
Fuͤr ihn wollt? ich dein Herz erfichn — Umſonſt. 
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Sn meiner Liebe einzigem Gefuͤhl 
Konnt' ich von nichts dir reden als dir ſelbſt. 


Auf, raͤche dich und ſtrafe dieſe Famme, =: = 


Die dir ein Greu'l ift, reinige, befreye, 

Des Helden werth, ber Dir das Leben gab, 
Bon einem ſchwarzen Ungeheuer die Erde, 

Des Theieus Mittwe glüht für Hippolyt! 
Mein, laß fie deiner Mache nicht: entrinnen, 

Hier treffe deine Hand; hier. ift mein Herz! 
Boll Ungeduld den Frevel abzubuͤßen, 
Schlägt es, ich: fühl! es, deinem Arm entgegen. 
Triff, oder bin ich deines Streich nieht werth, 
Misgönnt dein Haß mir. diefen füßen Tod, 
Entehrte Deine Hand fo ſchmaͤhlich Blut, 

Leih mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht wilſt. 


Gieb! on 


\ Centreift 1 ihm das Sauer) 
Denone . 


Ye " 


Kbnigim , was machſt bu? * Gitter! ... 


Man kommt. D flich den Blick verhaßter Zeugen, 
Komm, folge mir und rette dich vor Schmach,. .. 
a ie führt Vbadra wi 
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Sechster Mufteitk 
Hippolpt Theramen | 


⸗ Theramen. 
Flieht dort nicht / Phaͤdra oder wird vielmehr 
Gewaltſam · fertgezogen? — Herr, was ſetzt 
Dich fo in Wallung? — Ich ſeh' bich ohne Schwer, 
Bleich, voll Entſetzen — 
a Hippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Du fü ehſt mich in dem uſſerſten Erſtaunen. 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phaͤdra — Doch große Ghtter! Nein! 
Das Graͤßliche bedeck' ein ewig Schweigen! 
Theramen. 
Willſt du von dannen, das Schiff iſt ſegelfertig, 
Doch Herr, Athen hat ſich bereits erklaͤrt. 
Man hat das Volk nach Zuͤnften ſtimmen laſſen, 
Dein Bruder hat die Stimmen, Phaͤdra ſiegt! 
( Hippolpt macht eine Bewegung des Erſtaunens) 
Ein Herold kommt ſo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes uͤberbringt, 
Ihr Sohn iſt Koͤnig. 
Hippolyt. 
Phaͤdra! Große Goͤtter! 
Ihr kennt fie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 


\ 
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Theramen. 
Indeß ſchlelcht ein Geruͤcht umher, der König 
Sey noch am Leben. Dan will ihn in Erirus. 
Geſehen Haben — Aber hab’ ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut. — . 
Hippolyt. 
Thut nichts. 
Dan muß auf alles hören, nichts serfäumen, | 
Und forfchen nach der Quelle des Gerüchte. 
Verdient ed nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Wuͤrdigſten das Scepter zuzuwenden! 
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Erfter Auftritt. 
Phaͤdra und Oenon'e. 


Phaͤdra. 

Hinweg, hinweg. Zu andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich haͤuft! 
Ungluͤckliche, wie kannſt du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige ? O verbirg mich vielmehr ! 
Ach nur zu offen hab’ ich mich gezeigt‘, 

Mein rafend Wuͤnſchen wagt’ ich Fund zu geben, 
Ad) hab’ gefagt, was man nie hören follte! 

— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 
Ausreichend meiner Rede zu entfchlüpfen! 

Mie fann er nur auf ſchnelle Zlucht, und wie 
Vermehrte fein Errdthen meine Scham! 
=D warum hieltſt du meinen Arm zuräd! 
Als ich fein Schwert auf meinen Bufen zuͤckte, 
Erblaßt’ er nur für mich 2. Extriß er mir's 7 
Genug, daß meine Hand Shen geruͤhrt, 


X \ 
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Ein Greuel war’s in feinem Aug’, es war 

Geſchaͤndet , und entehrte feine Haͤnde! * 
Oenone. 

So deinem eiteln Jammer ewig nur 

Dahingegeben naͤhrſt du deine Glut, 

Die du erſticken ſollteſt. Waͤr's nicht beſſer, 

Nicht wuͤrdiger des Bluts, das In bir fließt, 

Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 

Den Undankbaren, der dich haßt, zu fliehn, 

Zu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Phädıa, | £ 
Ich herrfchen, ich ein Reich mir unferwerfen, 

And bin nicht Meiſter meiner felbft, und bin - 
Nicht mächtig meiner Siune mehr) Ich bereichen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt eat, 


Die ftirbt! ur 

Denone. ' 

& flich 

Phaͤdra. 

Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Oenone. 
Ihn aicht. verlaſſen und verbannteſt. ihn! J 
on | Phädra, on 


Es ift zu fpät, er weiß nun meine Liebe. 
Die Grenze Teufcher Schaam ift überfchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtaͤndniß iſt gethan, 
Hofnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht marc fliehende Seele 
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it ſchmeichelhaftem Doſſewen zuruͤck? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich koͤunt' ihn lieben. 
Oenone. 


u Dich zu erhalten, ach! was haͤtt' id nicht, ⸗2 


Unfchuldig oder firäflich;.mir erlaubt! . .: > ®. 
Doch wenn du je Beleidigung empfandft, ,ı 


Kannft du vergeſſen, wie der Stolge.Bihb m: - . 


Verachtete! Wie grauſam höhnend a =... 
Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen 4. 

Wie machte diefer. Stolz ihn mir serhaßthic > © ec 
D daß du ihn nicht fahft mit meinen Augen! 

' Whaprn. ine" 

Denone, diefen Stolz Hain er verlieren, ; u. 2. 
Wild ift er wie der Wald, ber ihm ergog;-" © 
Er hört, an's rauhe Jagdwerk nur gewohnt, : 7 
Zum erfienmale jet von Liebe reden, 

Er ſchwieg wohl gar aus Ueberrafchung nur, 
Und Unrecht thun wir ihm mit unfern stage 


- Denon: 
Vedent, daß eine Scyihinn ihn gebahr. 
Phaͤdra. 
Digi fi ie Scythinn war, fie Lichte doch. on 
Denone 
Er haft, du weißt es, unſer ganz Gefchlecht, 
. Phäadra, - 


So werd’ ich Feiner andern aufgeopfert. 
— Zur Unzeit kommen alle deine Gründe, | 
HUF meiner Leidenfchaft, nicht meiner Tugend, . 
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Der Liebe widerfteht fein Herz. Laß ſehn, 

Ob wir's bey einer andern Schwaͤche faſſen! 

Die Herrſchaft lockt' ihn, wie mir ſchien, es zog 

Ihn nach Athen, er konnt' es nicht verbergen. 

Die Schnaͤbel ſeiner Schiffe waren ſchon | 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Oenone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich 

Das Diaden um ſeine Stirne, mein 

Sey nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunden! 

Behaupten kann ich meine Macht doch nicht, 

Nehm' er ſie hin! Er lehre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und ſey ihm ſtatt des Vaterd 

Mutter und Sohn geb’ ich in feine Macht. 

Geh, laß nichts unverfucht, ihn zu bewegen, 

Dich wird er hören, wenn er mich nicht hört, 

Diing’ in ihn, feufze, weine, ſchildre mich 

Als eine Sterbende, o fchäme dich 

Auch felbft der Flehensworte nicht! Was du 

Gut findeft, ic) bekenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine legte Mofnung, geb, 

Bis du zuroͤckgekehrt, befchließ" ich‘ nichts. 
J (Denone gebt ab.) 

} 


XR 
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Zweyter Auftritt 


| Phädra (alleln). 
Du fiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverföhnliche! 
Bin ich genug gefunfen? Weiter, tm | 
Dein Grimm nicht gehn, ‚vollkommen ift dein Sieg, 
Getroffen Haben alle deine Pfeile. nn 
Grauſame, willft deinen Ruhm vermehren, 
Sud’ einen Feind, der mehr dir wiberftrebt. j 
Dich fliehet Hippolst, er fpricht dir Hohn, 
Und nie bat er ein Knie vor Dir gebeugt, 
Dein Nahme fchon entiweiht fein ſtolzes Ohr. . 
Raͤche dich, Göttinn! Raͤche mich! Er Liebe! 
— Doch waͤs ift das? Du ſchon zurüd, Denone? 
Man verabfcheut mich, man will dich gar nichg hören, . 





Dritter Auftritt 
a Phaͤdra. Denone | 
Oenone. 

Erſticken mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterinn! 
Sey wieder ganz du ſelbſt. Ruf' deine Tugend 
Zuruͤck. Der König, den man tobt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen fichn. 
Theſeus ift angelangt! Theſeus iſt hier! 
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' Entgegen ftürzt ihm alles Bolt — Ich gieng, 
Wie du befahlſt, den Hippoiyt zu ſuchen, 
is taufend Stimmen pldtzlich himmelan — 

Pbadia. 
Mein Gatte lebt, Oenone! mir genug. 
Zah habe eine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter, 
| Denone. | 
Wie adniginn? u DE 
“ Phaͤdra. | 
Ich ſagte dir's vorher, — 
Du aber hoͤrteſt nicht, mit deinen Thraͤnen 52*— 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefühl, | “ 
Noch heute fruͤh ſtarb ich der Thraͤnen tert, | 
" Ich folgte deinem Rath, und ehrlos ſterb ich· 
Denon ne \ 


22 


Du ſtirbſt? 

| Phaͤdra. | 

Ihr Gbtter!, Was Hab’ ich.gethant 
Mein Gemahl wird kommen und fein Sohn mit ihm. 
Sch werd’ ihn ſehn, wie er in's Aug mich faßt, 
Der furchtbare VBertraute meiner Schuld, * 
"Wie er drauf Achtung giebt, mit welcher Stirt 
Ich feinen Vater zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern ſchwer, die Er. verachtetz: - ° 
‚Dad Aug von Thränen feucht, die Er verſchmaͤht! E 
Und glaubft du wohl, Er, fo voll Zartgefühl, '- - 

Sp eiferfüchtig auf ded Vaters’ Ehre — 
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Er werde Meiner ſchonen, den Berrath 

An feinem Water, feinem. König dulden ? 
Wird er auch feinens Abfchen gegen mich 
Gebieten Tonnen? Sa, und ſchwieg' er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und. nicht 

Die Kecke bin ich, die ſich im Werbrechen 
In fanfte Ruh einwiegend,, aller Schaam 
Mit eherner Stirne, nie erröthend, troßte, 
Mein Unrecht Tenn’ ich, es ſteht ganz von mir, 
Schon ſeh' ich dieie Mauern, diefe Bogen 
Sprache befommen, und, mic anzuflagen - 
Bereit, des .Batten Ankanft num erwarten, '° 
Zurchtbared Zeugniß gegen mich zu geben! 
— Nein, laß mic) fterben! dieſen Schreckniffen: 
Entziehe mich der Tod — er ſchreckt mic) nicht! 
Mich ſchreckt der Nahme nur, dem: ich verläffe, 
Ein gräßlich Erbtheil meinen armen” Kindern. 
Die Abkunft. von dem Zeus erhebt ihr Herz, 
Der Mutter Schuld wird: fchwer auf ihnen laſten. 
Oenone, mit Entießen den!’ ich es, 
Erröthen werben fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen's nicht, die Augen aufzufchlagen, 
\ -Denone 
Das wird gewiß gefchehen, zweifle wicht!‘ 
D wahrlich, nie war eine Surcht gerechter. 


Doc warum willft du fie der Schmad) blos fielen’? 


Warum dich felbft anllagen? — Ach es iſt 
Um und gefchehen! Phaͤdra, hoͤr' ich fagen, 
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Bekennt ſich ſchuldig! Phaͤdra traͤgt ihn nicht, 


Den furchtbarn Aublick des verrathnen Gatten, 
Wie gluͤcklich iſt dein Feind, daß du ihm ſelbſt 
Gewonnen giebſt auf Koſten deines Lebens! 

Was werd’ ich ihm antworten, wenn er nun. 
Als Kläger auftritt ? Ach, ich muß verſtummen! 
Er aber wird ſich feines gräßlichen 

Triumphs mit Uebermuth erfreun, und jebem 
Der's Hören will, von deiner. Schmach erzählen. 
Eh’ dieß gefchicht, zerſchmettre mich der Blitz! 
— Sag mir die Wahrheit. Iſt er dir noch theuer ? 
Mit welchen Auge ſiehſt du jett den Stolzen?. 


Pyhaͤdra. 
Ein Ungeheurr iſt er in ‚meinen Augen. 
Denone . w 


Marum den leichten Sieg ihm alſo laffen ? 
Du fürchteft ifn — So wag! es, ihn zuerſt 


Der Schuld, die Er dir vorwirft, anzuklagen. 
Mer kann dich Luͤgen firafen ? Alles verbammt. ihn, 


Sein Schwert, zum Gluͤck in deiner Haud gehaffen, 
Dein jetz'ger Schrecken, bein biöher’ger Bram, 
Die vorgefaßte Meinung feines Waters, 

Und deine frühern Klagen über ihn, 


Auch dieß, daß du ſchon riumal ihn verbannt — 


P h aͤdr a. 
Ich ſoll die Unſchuld unterdruͤcken, läftern ? 
Denone. 


Mir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 
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Ich zittre fo wie du, auch mein Gewiffen 

Megt ſich und taufend Tode ſtuͤrb' ich lieber ! 

Doc ohne dieſes Mittel der Verzweiflung. , 

Verlier ich dich! Es gilt zu hohen Preiß, 

So weiche jedes andre deinem Keben. 

— Ich werde reden — Thefeus, glaube mir,. 

Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird fich 

.. Mit der Verbannung feines Sohns begnügen, 

Ein Bater bleibt auch) Vater noch im Strafen! 

Doch muͤßt' auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen, 

Dein Ruf ſteht auf dem Spiel, es gilt die Ehre, 

Der muß man alles opfern, auch die Tugend. 

Man kommt. Ich ſehe Theſeus. 
Phaͤdra. € 

. Wehe mir! 

Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſthon 

Su feinen ſtolzen Blicken mein Berderben. 

— Thu was’ du willſt, dir uͤberlaß' ich mich, 

In meine Angft kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 


Vierter Auftritt. 
phaͤdra. Denone Theſeus Hip 
polyt Theramen. 


Thefeus 
Das Gluͤck ift mit mir ausgeſoͤhnt, Gemaplinn, 
Es führt in’ deine Arme — 
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Phaͤdta. 
Theſeus halt! 
Entweibe nicht die zärtlichen Gefühle, 
Nicht mehr verdien' ich biefe Liebes zeichen, | 
Du bift befchimpft. Das neidifche Gluͤck verfchonte, ' 
Seitdem du fern warft, deine Gattinn nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, J 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. . 
Bd "(gebt ab mit Denonen). - 


Fünfter Auftritt... 
Theſeus. Hippolot. Thera⸗u en. 
J— Theſeus. 


⸗»4402 


Wie? Welch ein ſeltſamer Empfang? — Mein Sohn? 


Hippolpt, 


NPyhaͤdra mag das Geheimniß dir erklaͤren. 


Doch wenn mein Flehn was Über dich. vermag, 


‚ Erlaub’, o Herr, daß ich fie nicht mehr fche, nr 
Laß den erſchrocknen Hippolyt den Ort, 
Wo beine, Gattinn lebt, auf ewig meiden. 


atinn 1? 
| Chef eus. 
Verlaſſen willſt du mich, mein Sohn ? 
Hippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! Du brachteſt ſie an dieſe Kuͤſte! 
Du warſt es elbſt, o Herr, der mir beym Schtiden 


Aricien 
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Aricien und die Königinn anvertraut, 
Ra mich zum Hüter über fie beſtellt. 
Mas aber Fonnte nun mich bier noch halten? 
3u lange fchon hat meine müß’ge Tugend - 
Sich an dem fcheuen Wilde nur verfucht, 
Waͤr's nun nicht Zeit, unwürd’ge Ruhe fliehend, 
Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu färben ? 
Noch hatteft du mein Alter nicht erreicht, 
Und manches Ungeheuer fühlte [hen ⸗ 
Und mancher Raͤuber deines Armed. Schwere. 
Des Uebermuthes Rächer hatteft du, 
Das Ufer zweyer Meere. fchon gefichert, 
Der Wanderer zog feine Straße frey, 
Und Herkules, als er von dir, vernahm 
Fieng an, von ſeiner Arbeit auszuruhn. 
Doch ich, des Helden unberuͤhmter Sohn, 
That es noch nicht einmal der Mutter gleich! 
O goͤnne, daß mein Muth ſich eudlich zeige, 
Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 
Daß ich's beſiegt zu deinen Fuͤßen lege, 
Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 
Mich aller Welt als deinen Sohn bewaͤhre. 
Theſeus. 
Was muß ich ſehen? Welch ein Schreckniß iſt's, 
Das ringsum ſich verbreitend all die Meinen 
Zuruͤck aus meiner Naͤhe ſchreckt? Kehr' ich 
So ungewuͤnſcht und fo gefürchtet wieder, 
Schiller's Theater V. 36 








Warum, ihre Götter, erbracht ihre mein Gefängniß? 
— Ich hatte einen einzigen Freund. Die Gattinn 
Wollt’ er dem Herricher von Epirus tauben, 
Bon blinder Liebeswuth bethoͤrt. Ungern 

Bot ich zum kuͤhnen Frevel meinen Arm, 

Doch zuͤrnend nahm ein Gott uns die Beſinnung. 
Mich uͤberraſchte wehrlos der Tyrann, 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! 

Mußt' ich den Tigern vorgeworfen ſehn, 

Die der Tyrann mit Menſchenblute naͤhrte. 

Mich ſelbſt ſchloß er in eine finſtre Gruft, 

Die, ſchwarz und tief, an's Reich der Schatten grenzte. 
Sechs Monde hatt' ich huͤlflos hier geſſhmachtet, 
Da ſahen mich die Goͤtter gnaͤdig an, 

Das Aug’ der Hüter wußt' ich zu betruͤgen, 
Ich reinigte die Welt von einem Zeind, 

Den eignen Tigern gab ich: ihn zur Speife, 

Und jeto, da ich fröhlich heimgekehrt, 

Und was die Götter Theured mir gelafle‘, 

Mir Herzendfreude zu umfaſſen denke — 

Jetzt, da die Seele ſich nach langem Durſt 

An dem erwänfchten Anblick laben wil — 

ft mein Empfang Entiegen, alles flieht mich, 
Entzieht fich meiner li:henden Umarmung, 

Ja und ich felbft, von diefem Schredien ans 
Geftecht, der von mir ausgeht, wuͤnſche mich 
Zuräd in meinen Kerker zu Epirus, 








) 
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— Sprich!, Phaͤdra klagt, daß ich beleidigt ſey. 
Wer verrieth mich? Warum bin ich nicht gerächet ? 
. Hat Griechenland, dem diefer Arm fo oft 
Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher ? 
Du giebft mir nichts zur Antwort. Sollteft du's, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
— Ih geh’ Hinein; Zu laug' bewahr' ich ſchon 
Den Zweifel, der mich niederdrüdt: Auf einmal: 
WIN ich den Frevel und den Srevler Fennen; 
Von diefem Schrecken, den fie blicken laͤßt, 
Sol Phaͤdra endlich Rechenſchaft mir geben, - 
(geht ab.) 





Schster Auftrittt. 
Hippolpt und Theramem, 


Ä Hippolyt. 
Was wollte fie mit dieſen Worten ſagen, 
Die mich durchſchauerten ? Will fie vieleicht, 
Ein Raub jedwedes Außerfien Gefühls, 
Sich felbft anflagen und fich feibft verderben? 
Was wird der König fagen, große Gotter! 
Wie ſchwer verfolgt die Liebe diefes Haus ! 
Ich felbft, ganz einer Keidenfchaft zum Raube, 
‚ Die Er verdammt, wie hat mich Thefeus einſt 
Geſehen und wie findet er mich wieder? 
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Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt, 
Doch Unfchuld hat ja Boͤſes nicht zu fürchten. 
— Gehn wir, ‚ein gluͤcklich Mittel auszufinnen, 
Mie wir des Waters Liebe wieder weder, 

Ihm eine Keidenfchaft geſtehn, die er 

Berfolgen Tann, doch nimmermehr erfchättern, 


\ 
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Erfter Auftritt. 
Theſeus. Denone 


| Thefeus 

Was Hör’ ich! Goͤtter! folchen Angriff wagte. 

Ein Rafender auf feines Vaters Ehre! 

Wie hart verfolgft du mich, ergrimmtes Schickſal! 

Ich weiß nicht. was ich fol, nicht was ich bin! 

O wird mir ſolcher Dank für meine Liebe ? 

Fluchwerthe That! Verdammliches Erfühnen ! 

Und feiner wilden Luft genug zu thun, 

Erlaubte fich der Freche gar Gewalt! 

Erfannt. hab’ ich's, das Werkzeug feiner Wuth, 

Die Schwert,. zu eblerm Dienft ihm umgehangen, 

Nicht hielt ihm felbft die Heil’ge Scheu des Bluts! 

Und Phaͤdra fäumte noch, ihn anzuflagen, 

Unad Phaͤdra ſchwieg und fchonte des Werräthers, 
Oenone. W 

Des ungluͤckſel'gen Vaters ſchonte Phaͤdra. 


246 Phaͤdra. 





Vom Angriff dieſes Wuͤthenden beſchaͤmt 
Und dieſer frevelhaften Glut, die ſie 
Schuldlos entzuͤndet, wollte Phaͤdra ſterben. > 
Schon zudte fie die mörderifche Hand, 
Das fchöne Licht der Augen auszulöfchen, 
Da fiel ich ihr in den erhobnen Arm, 
Ja, ich allein erhielt fie deiner Liebe. | 
Und jeßt, 0 Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Zurcht gerührt, entdeckt' ich dir, 
Ich that?s nicht gern, bie Urfach’ ihrer Thränen, . 
Theſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verraͤther! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn! 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute! 
Sein froftiger Empfang erſtickte fchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doch diefer Liebe frevelhafte Gluu, 
D fer, verrieth fie ſich ſchon in Athen?“ 
Oenone. 
Denk' an die Klagen meiner Koͤniginn, 
O Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entfprang ihr ganzer Haß. 
Theſeus. 
Und dieſe Liebe 
Entflammte ſich von neuem in Trezene? 
Oenone. 
Her, alles was geſchehen, ſagt' ich dir! 
Zu lang’ ließ ich die Koͤniginn allein 
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In ihrem Schmerz, erlaube, daß ich dich 
Verlaffe, Kerr, und meiner Pflicht gehorche. 
& (Denone geht ab.) 


Zweyter Auftritt 
Theſeus. Hippolyt. 


Theſeus. 
Da iſt er! Goͤtter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge wuͤrde nicht davon getaͤuſcht! 
Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeſtaͤt der Tugend leuchten 
Wär’ es nicht billig, daß der Schalt im Herzen 
Durch aͤußre Zeichen. fich verfünbete? 


Hippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche duͤſtre Wolke 
Dein koͤnigliches Angeſicht umſchattet? 
Darfſt du es deinem Sohne nicht vertrau'n? 
Theſeus. 
Darfſt du, Verraͤther, mir vor's Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang' verſchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezuͤchts, 
Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreyte! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Blut 
Dis zu des Vaters Bette felbft verwogen, 
Zeigft du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, der deine Schande ſah, 
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Darfſt du dich zeigen, und du wendeſt dich | 
Nicht Fremden fernen Himmelsftrichen zu, 

Wo meines Nahmens Schall nie bingebrungen ? 

- Entflich . Verrätber, reize nicht den Grimm, 

Den ih mit Muͤh' bezwinge — Schwer genug 

Buͤß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß ih . _ 

So frevelhaftem Sohn das Leben gab, 

Nicht auch dein Tod foll mein Gedächtniß fchänden, 

Und fchwärzen meiner Thaten Glanz — Entflich! 

Und willſt du nicht, daß eine fchnelle Rache 

Dich den Frevlern, die ich ftrafte, bengefelle, 

Gieb acht! daß dich dad himmlifche Geſtirn, 

Das und erleuchtet, den verwegnen\ Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend feßen ſehe!' 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr, 

Reiß dich von dannen, fort und reinige 

Vom Greuel deines Anblicks meine Staaten. 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm bein Ufer 

Don Raubgefindel fäuberte, gebenlt, 

Wie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erſtes Wuͤnſchen zu erhören! 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth 

Erflcht? ich dein unfterbliches Vermögen , | - 
sch geizte mit dem Wort, das du mir gabft, 
Der dringenderen Noth fpart” ich dich auf, 
Jetzt fleh' ich dich, Erſchuͤtterer der Erbe! 
Raͤch' einen Water, der verrathen iſt: 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn, 


I 
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Erſtick' in feinem Blut fein frech Gelüften, 

An deinem Grimm laß deine Huld mich kennen! 
Hippolyt. 

Phaͤdra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 

Dieß Uebermaaß des Greu'ls ſchlaͤgt mich zu Boden. 

So viele Schlaͤge, unvorgeſehn, auf einmal, 

Zoſchmettern mich und rauben mir die Sprache! 
Theſeus. 

Verraͤther, dachteſt du, es werde Phädra ' 

In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 

So mußteſt du beym. Flichen nicht das Schwert, 

Das did) verdammt, in ihren Händen laſſen. 

Du mußteft, deinen Srevel ganz vollendend, | 

Mit Einem Streich ihr Stimm’ und Leben rauben, 
Hippolpt. j 

Mit Necht enträftet von fo fchwarzer Lüge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen, 

Doch, Herr, ich unterdruͤcke ein Geheimniß, 

Das dic) betrifft, aus Ehrfurcht unterdruͤck' ich's. 

Du billige das Gefühl, das mir den Mund 

Verſchließt, und, ſtatt bein Leiden felbft zu mehren, 

Pruͤfe mein Leben, denke, wer ich bin, 

Vor großen Sreveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranken trat, 

Der kann zuletzt das Heiligſte verletzen. 

Wie die Tugend hat das Kafter feine Grabe, 

Nie fah man noch unſchuld'ge Schuͤchternheit 

Zu wilder Srechheit plöglich übergehn, 
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Ein Tag macht einen Mörder, keinen Schänder - 
Des Bluts aus einem tugenthaften Mann, 

An einer Heldinn keuſcher Bruft genaͤhrt, 

Hab’ ich den reinen Urſprung nicht verlaͤugnet; 

Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 

Der fromm vor allen Menfchen ward geachtet; 

Ich möchte mich nicht felbft zu rähmlich bildern, 
Dod), ift mir ein’ge Tugend zugefallen,. 

So denk' ih, Herr, der Abfchen eben war's 

Vor diefen Greueln, deren man mid) zeiht, 
Was ich von je am lauteſten bekannt. 

Den Ruf hat Hippolyt bey allen Griechen! 
Selbſt bis zur Rohheit trieb ich dieſe Tugend; 
Man kennt die Härte meines ſtrengen Sinns; | 
Nicht reiner ift das Licht als meine Seele, 

Und ein ftrafbares Feuer ſollt' ich nähren ? 

Ä Theſeus. 

Ja, eben dieſer Stolz, o Schaͤndlicher, 

Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaſſes 
Verhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 

Nur Phaͤdra rührte Dein verfehrtes Herz, 

Und fuͤhllos war ed für erlaubte Liebe. 

Ä Hippolyt. 

Nein, nein, mein Vater, dieſes Herz — nicht laͤnger 
Verberg' ich dir's — nicht fuͤhllos war dies Herz 
Fuͤr keuſche Liebe! Hier zu deinen Fuͤßen 

Bekenn' ich meine wahre Schuld — Ich liebe, 
Mein Vater, liebe gegen dein Verbot! 
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Aricia hat meinen Schwur — fie iſt's, 
Pallantes Tochter, die mein Herz beſiegte. 
Sie ber’ ih an, mur fie, wie fchr ich auch, 
Herr, dein Gebot verlege, kann ich lichen, 
Theſeus. 
Du liebſt fie! — Nein, der Kunſtgriff taͤuſcht mich nicht. 
Du giebſt dich ſtrafbar, um dich rein zu waſchen. | 
Hippolyt, 
Her, feit ſechs Monden meid’ ich — Lieb’ ich fie! 
Sch kam mit Zittern, Died Geftänbniß dir 
Zu thun — | 
(Da Theſeus fih mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen ? 
Durch welche gräßliche Betheurungen 
Soll ich dein Herz beruhigen — Sp möge \ 
Der Himmel mich, fo mögen mich die Söttr — 
u Thefeus, 
Mit Meineid Hilft fich jeder Böfewicht. 
Hör’ auf, hör’ auf, mit eitelm Wortgepraͤng 
Mir deine Heucheltugend vorzuruͤhmen. 
Hippolyt. 
Erheuchelt ſcheint ſie dir. Phaͤdra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Theſeus. 
Schaamloſer, deine Frechheit geht zu weit! 
Hippolyt. 
Wie lang' ſoll ich verbannt ſeyn und wohin? 
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| — Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herkuls Saͤulen, 


Noch glaubt' ſch dem Verraͤther mich zu nah. 


Hippolyt. 
Beladen mit fo gräßlichem Verdacht, 
Mo find’ ich Freunde, die mir Mitleid fchenten, 
Wenn mich ein Vater von fich ſtoͤßt? 
Theſeus. 
Geh hin! 


| Geh, fuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 


Blutichande Toben, ſchaͤndliche, pflichtlofe 
Derräther ohne Schaamgefühl und Chre, 


Werth, einen Schändlichen, wie du, zu (hügen! 


Hippolyt. - 
Du fprichft mir immerfort von Ehebruch, 
Bon — doch ich ſchweige. Aber Phaͤdra ſtammt 
Don einer Mutter — Phädra ift erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt «8, das vertrauter 
Mit folchen Greueln ift ald meines! 
Theſeus. 

Ha! 


So weit darf beine Frechheit ſich vergeſſen 


Mir in das Angeficht 7? Zum letztenmal! 


Aus meinen Augen!. Geh’ hinaus, Verraͤther! 


Grwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 


Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 


(Hippolyt geht ab). 
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Dritter Auftritt 

Thefens (allein). 

Seh’, Elender! du gehft in dein Verderben! 

Denn bey bem Fluß, den felbft die Götter fcheuen, 

Gab mir Neptun fein Wort und haͤlt's. Dir folgt 

Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinnft, 

— Ich liebte dich, und fühle zum Voraus 

Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch kraͤnkteſt. 

Doch zu gerechte Urſach' gabſt du mir 

Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 

Ein Vater mehr beleidigt — Große Goͤtter, 

Ihr ſeht den Schmerz, der mich zu Boden druͤckt, 

Konnt' ich ein Kind ſo ſchlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phadra. Theſeus. 


Phaͤdra. 
Ich komm’, o Herr, von Schrecken ber getrieben, - 
Die Stimme deines Zornd drang in mein Chr, 
Der Drohung, fürcht’ ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit ift, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Greuel, 
Daß ed um Rache ſchreye wider mich. 
O gieb mid) nicht dem ew’gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 


[4 
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Theſeus. 

Nein, Phaͤdra, meine Hand befleckte ſich 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mit 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit feiner Rache 
Mird eine Götterhand befchäftigt ſeyn. 
Neptun ift mir fie fchuldig, fey gewiß, 
Du wirft gerächt! 

J Phaͤdra. 

. Neptun ift. fie dir ſchuldig! 
Was? haͤtteſt du den Gott in deinem Zorn — 
| Theſeus. 
Wie? Fuͤrchteſt dus, daß mich der Gott erhoͤre? 
O tbeile vielmehr mein. gerechtes Flehn, 
In aller Schwärze zeig’ mir feine Schuld, 
Erhitze meinen allzuträgen Zorn. 
Du Tenneft feine Srevel noch nicht alle, 


x 


Der Wuͤthende, er wagt's noch, dich zu ſchmaͤhn, 


Dein Mund fey voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und feine Treu, Er liebe fie, 
Ä Phaͤdra. | 
Was? | " 
Theſeus. 
Er behauptet's mir in's Augeficht ! 
Doch foldyen Kunſtgriff weiß ich zu verachten. 


Schaff uns, Neptun, nur fehnell Gerechtigkeit) 


Ich gehe ſelbſt, in feinem Tempel ihn 
Aun fein unfterblich Götterwort zu mahnen. 


(er geht ab). 
7 
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Fuͤnfter Auftritt. 

Phadra (Allen). 

Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! ' 

Welch kaum erſticktes euer zündet fich 

Aufs neu in meinem Herzen an! DO. Schlag 

Des Donners, der mich trift! Unfel’ge Nachricht! - 

Ich flog’ hieher, ganz Eifer, feinen Sohn 

Zu retten, mit Gewalt entriß ich mich 

Den Armen der erſchrockenen Oenone, 

Die Stimme des Gewiſſens wollte ſiegen, 

Wer weiß, wohin die Reue mich gefuͤhrt! 

Vielleicht gieng ich fo weit mich anzuklagen. 

Vielleicht, wenn man in's Wort mir nicht gefallen, 

Entwifchte mir die fürchterliche Wahrheit, 

— Gefühl har Hippolyt und Feind für mich! 

Aricia har fein Herz und feine Schwüre ! 

Ihr Götter, da der Undankbare ſich 

Mir gegenuͤber mit dem ſtolzen Blick, 5 

Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 

Da glaubt’ ich ihn der Liebe ganz verfchloffen, _ 

Gleich unempfindlich fuͤr mein ganz Gefchlecht, 

Und eine Andre doch wußt' ihn zu rühren; 

Vor feinem Etolz fand eine Andre Gnade! 

Vielleicht hat er ein leicht zu rährend Herz, 

Nur ich bin feinen Augen unerträglich! 

Und ich bemuͤhe mich, ihn zu vertheidigen! 
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Theſeus. 
Nein, Phaͤdra, meine Hand befleckte ſich 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mit 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Goͤtterhand beſchaͤftigt ſeyn. 
Neptun iſt mir ſie ſchuldig, ſey gewiß, 
Du wirſt geraͤcht! 
| Phaͤdra. 
Neptun iſt ſie dir ſchuldig! 
Was? haͤtteſt du den Gott in deinem Zorn — 
| Theſeus. 
Wie? Fuͤrchteſt du, daß mich der Gott erhöre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
In aller Schwärze zeig mir feine Schuld, 
Erhitze meinen allzuträgen Zorn. 
Du Tenneft feine Srevel noch nicht alle, | 
Der MWürhende, er wagt's noch, dich zu ſchmaͤhn, 
Dein Mund fey voll Betrugs. Aricia habe 
Sen Herz und feine Treu, Er liebe fie, 
| Phaͤdra. 
Was? 
Theſeus. 
Er behauptet’s mir in’3 Augeficht! 
Doch ſolchen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Schaf uns, Neptun, nur ſchnell Gerechtigkeit! . 
Ich gebe felbft, in feinem Tempel ihn 
Mn fein unfterblich Götterwort zu mahnen, 
, Cer geht ab). 
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"und keins für mi? 
Aricia har fein Herz und feine Schwäre! 


Ja, bdiefer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 


x 
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Schster Auftritt, 
Phaͤdra. Denon 
Phaͤdra. 
O weißt du, was ich jetzt vernahm, Denon? 
Denon« 


— Hein, aber zitternd komm' ich ber, ich will's 
Nicht laͤugnen. Mich erſchreckte der Entſchluß, 


Der dich heraus gefuͤhrt. Ich fuͤrchtete, 
Du moͤchteſt dich in blindem Eifer ſelbſt 
Verrathen. | 
Phaͤdra. 
Ach; wer haͤtt's geglaubt, Oenonel 


Man liebte andre! 
O enon e. 


Wie? Was ſagſt du? 
Phaͤdra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 


— 


Beleidigte, der Liebe zaͤrtlich Flehn 
Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genaht, der wilde Tiger iſt gebaͤndigt, 
Aricia fand den Weg zu ſeinem Herzen. 
Oenone. 


Aricia! 


Phaͤdra. 
O nie gefuͤhlter Schmerz! 
Zu welcher neuen Qual fpart” ich mich auf! 
Mas 





Vterter Aufzug. 27 
Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 


Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 

Der Leidenſchaft, der Wahnſi an meiner Liebe, 

Des Innern Vorwurfs grauenvolle Pein, u 

Die Kränkung felbft, die unerträgliche, 

| Verſchmaͤht zu ſeyn, ed war ein Anfang nur 

Der Solterqualen, Die mich jeßt zerreißen. 

Sie lieben ſich! durch welches Zaubers Macht 

Vermochten ſie's, mein Auge fo zu täufchen? 

Wie fahn fie fih? Seit wann? An welchem Dre? 

- Du wußteft drum ‚ wie Lieffeft du's gefchehn, 

Und gabft mir keinen Wink von ihrer Liebe? 
Sah man fie oft ſich fprechen, und ſich ſuchen7 

Der dunkle Wald verbarg fir? — Wehe mir! 

Sie konnten fich in voller Freyheit ſehn, 

Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben, 

Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 

Dem ſanften Zug der Herzen. Hell und heiter 

Gieng jedes Tages Sonne fuͤr ſie auf! 

Und ich, der traur'ge Auswurf der Natur 

Verbarg mich vor dem Licht, der einz'ge Gott, 

Dem ich zu rufen wagte, war der Tod. 

Ihn ſah ich ſchon mit ſchnellen Schritten nahn, 

Mit Thraͤnen naͤhrt' ich mich, mir bitterm Sram, 

Und ſelbſt in meinen Thränen durfP ich nicht 

Nach Herzenswunſche mich erſaͤttigen! 

Vom Blick der Neugier all zuſcharf bewacht, 
Saite Theater Ve . 17 
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| Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herkuls Saͤulen, 
Noch glaubt' ſch dem Verraͤther mich zu nah, 
| Hippolyt. 
Belaben mit fo graͤßlichem Verdacht, 
Wo find’ ich Freunde, die mir Mitleid fchenten, 
Wenu 'mich ein Vater von fich ftdßt? 
Theſeus. 
| Geh bin! 
| Geh, fuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande loben, fchändliche, pflichtlofe 
BVerräther ohne Schaamgefähl und Chre, 
Werth, einen Schändlichen, mie du, zu ſchuͤtzen: 
Hippolyt. 
Du fprichft mir immerfort von Ehebruch, 
Bon — doc) ich ſchweige. Aber Phaͤdra flammt 
Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit folchen Greueln ift ald meines! 
Theſeus. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeficht? Zum letztenmal! 
- Aus meinen Augen!. Geh' hinaus, Verräther! 
Græwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von innen reißen laſſe! 
(Hippolpt geht ab). 
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- Dritter Auftriteg 

Theſeus (alein). 

Seh’, Elender! du gehft in dein Werderben ! 

Denn bey dem Fluß, den felbft die Götter fcheuen, 

Gab mir Neptun fein Wort und haͤlt's. Dir folgt 

Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinnfk. 

— Ich liebte dich, und fühle zum Voraus 

Mein Gerz bewegt, wie ſchwer du mich guch kraͤnkteſt. 

Doch zu gerechte Urſach' gabſt du mir 

Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 

Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 

Ihr feht den Schmerz, der mich zu Boden druͤckt, 

Konnt' ich ein Kind ſo ſchlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phaͤdra. Thefens 


Phaͤdra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken her getrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 
Der Drohung, fuͤrcht' ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Greuel, 
Daß es um Rache ſchreye wider mich. 
O gieb mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 


- 


[4 
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| Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herkuls Saͤulen, 
Noch glaubt' ſch dem Verraͤther mich zu nah. 
Hippolyt. 
Beladen mit ſo graͤßlichem Verdacht, 
Mo find’ ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn 'mich ein Vater von fich ſtoͤßt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, fuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande Toben, fchändliche, pflichtlofe 
Verraͤther ohne Schaamgefuͤhl und Ehre, 
Werth, einen Schaͤndlichen, wie du, zu ſchuͤtzen: 
Hippolyt. 

Du fprichft mir immerfort von Ehebruch, 
Bon — doc) ich ſchweige. Aber Phaͤdra flammt 
Von einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit folhen Greueln ift ald meines! 

| Theſeus. 

| Ha! 

So weit darf deine Frechheit fich vergeſſen 
Mir in das Angeficht? Zum letztenmal! 

- Aus meinen Uugen!. Sch’ hinaus, Verraͤther! 
GEræwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von binnen reißen laſſe! 

| (Hippolpt geht ab). 
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Dritter Auftritt 


Theſeus (allein). 
Sch”, Elender! du gehft in dein Verderben! 
Denn bey dem Fluß, den felbft die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und haͤlt's. Dir folgt 
Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinnſt. 
— Ich liebte dich, und fühle zum Voraus 
Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch kraͤnkteſt. 
Doc) zu gerechte Urſach' gabft du mir 
Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 
Ein Water mehr beleidigt — Große Götter, 
Ihr feht den Schmerz, der mich zu Boden brüdt, 
Konnt ich ein Kind fo ſchlimmer Art erzeugen? 





Vierter Auftritt 
Phädra Tpefens 


Phaͤdra. 
Ich Tom, o Her, von Schrecken ber getrichen, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 
Der Drohung, fürde” id, folgte rafch die That. 
O wenn’ noch Zeit iſt, ſchone deines Wera! 
Ich fleh' dich drum — Erfpare wir don Gemel. 
Daß es um Rache fhreye wöter ua 
O gieb mid) nicht dem ar Sam zu Sa), 
Daß ich den Sohn dar Bume ren: 
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| Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herkuls Saͤulen, 
Noch glaubt' ſch dem Verraͤther mich zu nah, 
| Hippolyt. 
Beladen mit fo gräßlichem Verdacht, 
Wo find’ ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von fich ſtoͤßt? 
Theſeus. 
| Geh Hin! 
Geh, fuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutichande loben, fchändliche, pflichtlofe 
Verräther ohne Schaamgefähl und Ehre, 
Werth, einen Schändlichen, wie du, zu fehägen! 
Hippolyt, - 
Du fprichft mir immerfort von Ehebruch, 
Bon — doch ich ſchweige. Aber Phädra flammt 
Don einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt «8, das vertrauter 
Mit folchen Greueln iſt als meine! 
| Theſeus. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeffen 
Mir in das Angeficht? Zum legtenmal! 
- Yus meinen Augen!. Geh’ hinaus, WVerräther! 
GErwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laffe! 
(Hippolpt geht ab). 


|| 
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Dritter Auftrite 


Thefeus (allein). 
Sch’, Elender! du gehft in dein Verderben! 
Denn bey dem Fluß, den felbft die Götter fcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und haͤlt's. Dir folgt 
Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinnfk, 
— Ich liebte dich, und fühle zum Voraus 
Mein Herz bewegt, wie fchwer du mid) auch kraͤnlteſt. 
Doc) zu gerechte Urfacy’ gabſt du mir 
Did) zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 
Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 
Ihr ſeht den Schmerz, der mich zu Boden druͤckt, 
Konnt' ich ein Kind ſo ſchlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phädra, Thefens 


Phaͤdra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken her getrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 
Der Drohung, fuͤrcht ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Greuel, 
Daß ed um Rache ſchreye wider mi, 
D gieb mic) nicht dem ew’gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 


” 
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Theſeus. 
Nein, Phaͤdra, meine Hand befleckte ſich 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mit 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Goͤtterhand beſchaͤftigt ſeyn. 
Neptun iſt mir ſie ſchuldig, ſey gewiß, 
Du wirſt geraͤcht! 
| Phaͤdra. 
Neptun iſt ſie dir ſchuldig! 
Mas? haͤtteſt du den Gott in deinem Zorn — 
Theſeus. 
Wie? Fuͤrchteſt du, daß mich der Gott erhoͤre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
In aller Schwaͤrze zeig' mir ſeine Schuld, 
Erhitze meinen allzutraͤgen Zorn. 
Du kenneſt ſeine Frevel noch nicht alle. 
Der Wuͤthende, er wagt’s noch, dich zu ſchmaͤhn, 
Dein Mund ſey voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und feine Treu. Er liebe fies, 
Phaͤdra. | 
Was? | . 
Theſeus. 
Er behauptet’s mir im3 Augeficht ! 
Doc ſolchen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Schaf’ und, Neptun, nur fchnell Gerechtigkeit! . 
Sch gehe felbft , in feinem Tempel ihn 
Mn fein unfterblih Goͤtterwort zu mahnen. 
, Cer gebt ab). 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Phädre (alein). 
Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! 
Welch kaum erſtidktes Feuer zuͤndet ſich 
Auf's nen in meinem Herzen an! O Schlag 
Des Donners, der mich trift! Unſel'ge Nachricht! - 
Ich flog’ hieher, ganz Eifer, feinen Sohn 
Zu retten, mit Gewalt entriß ich mich 
: Den Armen der erfchrocdenen Denone, 
Die Stimme des Gewiſſens wollte ſiegen, 
Wer weiß, wohin die Neue mich geführt! 
Vielleicht gieng ich fo weit mich anzuflagen, 
Vielleicht, wenn man in's Wort mir nicht gefallen, 
Entwifchte mir die fürchterliche Wahrheit. 
— Gefühl dat Hippolyt und keins für mich! 
Aricia har fein Herz und feine Schwüre } 
Ihr Götter, da der Undankbare fich | 
Mir gegenüber mir dem ſtolzen Blick, 
Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 
Da glaubt’ ich ihm der Liebe ganz verfchloffen, 
Gleich unempfindlich fuͤr mein ganz Gefchlecht, 
Und eine Andre doch mußt’ ihn zu rühren; 
Bor feinem Stolz fand eine Andre Gnade! 
Vielleicht hat er ein leicht zu rährend Herz, 
Nur ich bin feinen Augen unerträglich! 
Und ich bemuͤhe mich, ihn zu vertheibigen! 


4 
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Sechster Auftritt, 
Phaͤdra. Denone 
Phaͤdra. 
O weißt du, was Ic) jetzt vernahm, Oenone? 

Oenone. 

Nein, aber zitternd komm' ich her, ich will's 
Nicht laͤugnen. Mich erfchrecite der Entſchluß, 
Der dich Heraus geführt, Ich fürchtete, 

Du möchtet dich in blindem Eifer felbft 
Verrathen. | | 
Phaͤd ra. 
Ach, wer haͤtt's geglaubt, Oenone! 


\ Man liebte andrei - 
Oenone. 


Wie? Was ſagſt du? 

P haͤd ra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zaͤrtlich Flehn 

Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 

Genaht, der wilde Tiger iſt gebaͤndigt, 
Aricia fand den Weg zu ſeinem Herzen. 

Oenone. 


- 


Aricia! | | 
Phaͤdra. 
O nie gefuͤhlter Schmerz! 
Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich auf! 
| Was 
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Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, j 
Die Furcht, die Angie, die Raſereien alle 

Der Reidenfchaft, ber Wahnſi an meiner Liebe, 
Des Innern Vorwurfs grauenvolle Pein, 

Die Kränkung felbft, die unerträgliche, 
Verſchmaͤht zu feyn, es war ein Anfang nur 
Der Solterqualen, Die mich jeßt zerreißen. 

Sie lieben ſich! durch welches Zaubers Macht 

, Bermochten ſie's, mein Auge fo zu täufchen? 
Wie fahn fie ih? Seit wann ? Un welchen Dre? 
- Du mwußteft drum, wie lieſſeſt du's geſchehn, 
Und gabſt mir keinen Wink von ihrer Liebe ? 


Sah man fie oft fich fprechen, und fich fuchen ? 


Der dunkle Wald verbarg fie? — Wehe mir! 
Sie fonnten ſich in voller Freyheit ſehn, 

Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben, 

Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 

Dem ſanften Zug der Herzen. Hell und heiter 
Gieng jedes Tages Sonne fuͤr ſie auf! 

Und ich, der traur'ge Auswurf der Natur 
Verbarg mich vor dem Licht, der einz'ge Gott, ' 
Dem ich zu rufen wagte, war der Tod, 

Ihn ſah ich fchon mit fchnellen Schritten nahn, 
Mit Thraͤnen naͤhrt' ich mich, mir bitterm Gram, 
Und ſelbſt in meinen Thraͤuen durfe ich nihe 
Nach Herzenswunſche mich erfäctigen | 

Vom Blick der Neugier all zuſcharf bewacht, 
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— — — — — — 
Genoß ich zitternd dieſe traur'ge Luſt, 
Ja oft mußt' ich ſie gaͤnzlich mir verſagen, 
Und unter heitrer Stirn den Gram verbergen. 
Oenone. 
Was hoffen fie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden mie fich wiederfehn! — 
Phaͤdra. 
Sie werden 
Sich ewig lieben! Jetzt, indem ich rede, 
Verlachen ſie, o toͤdender Gedanke! 
Den ganzen Wahnſinn meiner Liebeswuth! 
Umſonſt verbannt man ihn, ſie ſchwoͤren ſich's 
Mit tauſend Schwuͤren, nie ſich zu verlaſſen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Gluͤck zu ſehn, 
Oenone, das mir Hohn ſpricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferfüchtigen Wuth! Aricia 
Muß fallen! Man muß den alten Haß des Könige 
Erregen wider dieß verhaßte Blut; - 
Nicht leicht fol ihre Strafe ſeyn, die Schwefler 
Hat ſchwerer ſich vergangen als die Brüder, 
In meiner Eiferfucht, in meiner Wirth | 
Erfleh' ich's von dem König ! 
(Wie fie gehn win, halt fie plöglich an und befinnt fi) 
. Was will ich thun? 
Mo reißt die Wuth ‚mich bin? Ich, eiferfüchtig } 
Und Theſeus iſt's, den ich erflehen win! 
Mein Gatte lebt und mich durchraf’t noch Liebe! 
Fuͤr wen? Um welches Herz wag' ich zu buhlen ? 





— — · EL IE — 
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Es firäubt mir graufend jedes Haar empor, 

Das Maaß des Graͤßlichen hab' ich vollendet. 
Blutſchande athın? ich und Betrug zugleich ; 

In's Blut der Unfchuld will ich, racheglühend, 
Die Mörderhände tauchen — Und ich Iche! 

Ich Elende! und ich ertrag’ es noch, 

Zu diefer heil'gen Sonne aufzubliden, 

Don der ich’ meinen reinen Urfprung 309, 

Den Bater und den Oberherrn der Götter | 
Hab’ ich zum Ahnherrn, der Olympus iſt, 

Der ganze Weltkreis voll von meinen Ahnen, 

Wo mich verbergen? Stich? ich in die Nacht 

Des Todtenreichs hinunter ? Wehe mir!, 

Dort Hält mein Water des Geſchickes Urne, 

Das 8008 gab fie in feine firenge Hand, 

Der Todten bleiche Schaaren richtet Minos, 

Wie wird fein ernſter Schatte ſich entſetzen, 

Menn feine Zochter vor ihn tritt, gezwungen, 

Zu Freveln fih, zu Greueln zu befennen, 

Davon man felbft im Abgrund nie vernahm! 

Was wirft du, Vater, zu der gräßfichen 
Begegnung fagen? Ach, ch fehe ſchon 

Die Schrediendurne deiner Hand entfallen, 

Ich fehe dich, auf neue Qualen ſinnend, 

Ein Henker werden deines eignen Bluts. “ 
Vergieb mir, Ein erzürnter Gott verderbte 

Dein ganzes Haus, der Wahnſinn deiner Tochter - 
Iſt feiner Mache fürchterliches Merk! 





260 | u pPphaͤdra. 


Ach von der ſchweren Schuld, die mich beſteckt, 
Hat diefed traur’ge Herz nie Frucht geärntet! 
Ein Raub des Unglüds bis zum letzten Hauch 
End’ ich in Martern ein geqmältes Leben. 
| Denone 
Verbanne endlich doch den leeren Schrecken 
Gebieterinn! Sieh ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an. Du liebſt! 
Nun ja! Man kann nicht wider fein Gefchidl, 
Du warſt durch eined Zauber Macht verführt, 
Iſt dieß denn ein fo nie erhörted Wunden? 
Biſt dur die erfte, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menfchen find wir alle, 
Sterblich gebohren darfft du flerblich fehlen, 
Ein altes Zoch if’, unter dem du leideſt! 
Die Götter felbft, die Himmlifchen dort oben, 
Die auf die Frevler ihren Donner fchleudern , 
Sie brannten manchmal von verbotner Glut, . » 
Phädra. Ä 
Mas hör ich? Welchen Rath darfft du mir geben? 
So willft du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge! Sieh, fo haft du mich verderbt! 
Dem eben, das ich floh, gabft du mich wieder, 
Dein Ziehen ließ mich meine Pflicht vergeffen: 
Ich flohe Hippolyt, du triebft mich ihn zu fehn, 
Mer trug dir auf, die Unfchuld feines’ Lebens 
Mir fchändlicher Beſchuldigung zu fchwärzen?. 
Sie wird vielleicht fein Tod, und in Erfüllung 
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Geht feines Vaters mörderifcher Fluch. 

— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre bin, 

Fluchwuͤrdige Berführerinn! Mich felbft 

Laß forgen für mein jammervolles Loos. 

Mög’ dir's der Himmel löhnen nach Verdienſt, 

Und deine Strafe ein Entfegen feyn 

Fuͤr alle, die mit ſchaͤndlicher Geſchaͤftigkeit 

Wie du, den Schwächen ihrer Fürften dienen, 

Uns noch Hinftoßen, wo das Herz ſchon treibt, 

Und uns den Weg des Frevels eben machen. 

Verworfne Schmeichler, die der Himmel uns 

In feinem Zorn zu Freunden bat gegeben. 

| | (fie geht ab.) 
Denone (eallein). 

Geopfert hab’ ich alles, alles Hab’ ich 

Gethan, um ihr zu Dienen ! Große Götter! 

Das iſt mein Lohn! Mir wird was Ich verdiene, 
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Fuͤnfter Aufzug 


Erfter Auftritt, 
Hippolyt Aricia. IsSmene. 
| Aricia. 

Du ſchweigſt in dieſer Außerften Gefahr ? 

Du laͤſſeſt einen Vater, der dich liebt, = 
In feinem Wahn, O menn did) meine Thränen 
Nicht rühren, Graufamer! Wenn du fo leicht 

Dich drein ergiebft, mich ewig zu verlieren, 
Geh Hin, verlaß mich, trenne dich von mir, 

Doch ſichre wenigſtens zuvor dein Leben! 
Vertheidige deine Ehre! Reinige dich 
Von einem ſchaͤndlichen Verdacht! Erzwing's 

Von deinem Vater, ſeinen blut'gen Wunſch 

Zu widerrufen. Noch iſt's Zeit. Warum 

Das Feld frey laſſen deiner blut'gen Feindinn? 
Verſtaͤndige den Theſeus. | 
Hippolyt. 

Hab’ ich's nicht 
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Gethan? Sollt' ich die Schande feines Bettes 
Enthuͤllen ohne Schonung, und die Stirn’ 

Des Vaters mit unmürd’ger Roͤthe färben? 

Du allein durchdrangft das gräßliche Geheimniß, 
Dir und den Göttern nur kann ich mich Öffnen. 
Dir konnt’ ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir ſelbſt verbarg — urtheil' ob ich dich liebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel 

Ich dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
Was ich geſagt, und deine reinen Lippen 
Beflecke nie die gräßliche Gefchichte, 

Laß und der Götter Billigkeit vertrauen, 

Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu fchaffen, 
Und früher oder fpäter, fey gewiß, 

Wird Phaͤdra ſchmachvoll ihr Gebrechen buͤßen. 
Hierinn allein leg’ ich dir die Schonung auf, 
Frey folg’ ich meinem Zorn in -!Iem andern, 
Verlaß die Knechtſchaft, unter der du feufzefl, 
Wag's, mir zu folgen, theile meine Flucht, 
Entreiß’ dich diefem ungluͤckſel'gen Ort, 

Mo die Unfchuld eine ſchwere Giftluft athmet. 
Aut, da mein Unfall allgemeinen Schrecken 
Verbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen, 

Die Mittel geb? ich dir zur Flucht, du haft 

Dis jetzt noch Feine Wächter als die meinen, 
Uns ſtehen mächtige Beſchuͤtzer bey, 

Argos und Sparta reichen und den Arm; 
Komm! Bieten wir für unſre gute Sache 
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Die Hülfe deiner, meiner Freunde auf, 

Ertragen wir «8 nicht, daß Phädra fich. 

Bereichre mir den Trümmern uniers Gluͤcks, 

Aus unferm Erb’ und treibe, dich und mich, 

Und ihren Sohn mit unferm Raube fchmüde, 

Komm, eilen wir, der Augenblick ift goͤnſtig. 

— Was fuͤrchteſt du? du ſcheinſt, dich zu bedenken, 

‚Dein Vortheil ja macht einzig mich fo kuͤhn, 

Und lauter Eis bift du, da ich voll⸗Glut? 

Du fürchteft, dich dem Fluͤchtling zu geſellen? 

Aricia. 

O ſchdnes Loos, mich ſo verbannt zu fehn! 

Geknuͤpft an dein Geſchick, wie felig froh 

Mol? ich von aller Welt vergeffen leben! 

Doch, da fo ſchoͤnes Band uns nicht vereint, 

Erlaubt’ die Ehre mir, mit dir zu flichn ? 

Aus deines Waters Macht Kann ich mic) wohl - 

Befreyn, der firengften Ehre unbefchadet: 

Das heißt fich lieben Freunden nicht entreiffen ; 

Flucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du liebſt mich — Furcht für meine Ehre — 
Hippolyt. 

Nein, nein, gu heilig iſt mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entfchluffe Fam ich ber, 

Slieh deinen Feind und folge deinem Gatten. 

Frey macht uns unfer Ungluͤck, wir find niemands, 

Frey konnen wir jeßt Herz und Hand verfchenken, 

Die Fackeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 
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Unfern dem Thor Trezens, bey jenen Gräbern, 
Wo meiner Ahnherrn alte Mahle find, 
. Stellt ſich ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 
Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 
Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache, 
Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 
Haͤlt unter fuͤrchterlichem Zaum die Luͤge! 
Dort laß uns hingehn und den heil'gen Bund 
Der ew'gen Liebe feyerlich geloben. 
Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 
Zum Zeugen, beide flehen wir ihn an, 
Daß er an Vaters Statt uns moͤge ſeyn. 
Die heiligſten Gottheiten ruf? ich an, 
Die teufche Diane, die erhabne Juno, 
Sie alle, die mein liebend Herz erfannt, - 
Sie ruf ich an zu meines Schwures Buͤrgen! 

Aricia. | .n 
Der König kommt. O fliche eilends, fliche! 
Um meine Slucht zu bergen, weil’ ich noch. 
Geh, geb, und laß mir einen treuen Freund, 
Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 

(Hippolpt geht ab.) 
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Zweyter Auftritt, 
Theſeus. Aricia. Ismene. 


Theſeus (im Eintreten, für fib). 
Ihr Goͤtter, fchafft mir Licht in meinem Zweifel, 
Deckt mir die Wahrheit auf, die ich bier ſuche. 
Aricia (zu Iemenen). 
Halt alles zu der Flucht bereit, Jsmene! 
| | ( Ismene gebt ab.) 


Dritter Auftritt 
Chefeus Aricin 


Thefeus. 
Du entfärbft dich, Königinn? Du fcheinft erſchrocken! 
Was wollte Hippolyt an dieſem Ort? 
Aricia. 
Er ſagte mir ein ewig Lebewohl. 
Theſeus. 
Du wußteſt dieſes ſtolze Herz zu ruͤhren, 
Und deine Schoͤnheit lehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 
Wahr iſt's, o Herr, den ungerechten Haß 
Hat er von ſeinem Vater nicht geerbt, 
Hat mich nicht als Verbrecherinn behandelt. 
| Theſeus. 
Sa, ja, ih weiß. Er ſchwur Dir ew'ge Liebe, 
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Doch baue nicht auf dieſes falſche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das! 
Aricia. 
Er that es? 
Thefeus 
Du haͤtteſt ihn beſtaͤnd'ger machen ſollen! | 
Wie ertrugft du dieſe gräßliche Gemeinfhaft? 
Aricia. 
Und wie erträgft du, daß die graͤßliche 
Beſchuldigung das fchönfte Leben ſchmaͤht? 
Kennft du. fein Herz fo wenig? Kannft du Schuld, 
Don Unfchuld denn fo gar nicht unterfcheiden ? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Yu 
Allein die hohe Keinigkeit verbergen, 
Die Hell in aller Augen ſtrahlt? Du haft 
Zu lang ihn falfchen Zungen Preiß gegeben, 
Geh in dich, Hear! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wuͤnſche! Fuͤrchte, daß der Himmel 
So ſehr dich haſſe, um ſie zu gewaͤhren! 
Oft nimmt er unſer Opfer an im Zorn, 
Und ſtraft durch ſeine Gaben unſre Frevel. 
Theſeus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn: 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich halte mich an zuverlaͤß'ge Zeugen, 
Ich habe wahre Thraͤnen fließen ſehn. 
Aricia. 
Gieb acht, o Herr! Unzaͤhl'ge Ungeheuer 
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Vertilgte deine tapfre Hand, doch Alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben Ließeft du 
Noch ein — dein, Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
Des Vaters Ehre, weiß ich, ift ihm heilig, 
Ich würd’ ihm weh’ thun, wenn ich endete, 
Nacheifr' ich feiner edeln Schaam und flich 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu fagen. 
| (fie gebt ab). 


Vierter Auftritt, 
Thefeus Callein). . 
Mas kann fie meynen? Was verhuͤllen mir 
Die halben Worte, die man nie vollendet? Ä 
Will man mich hintergehn ? Berftch’n fid> beyde 
Zuſammen, mich zu aͤngſtigen? — Doch ich ſelbſt? 
Troß meines ſchweren Zornes, welche Stimme 
Des Jammers ruft in meiner tiefften Seele? 
Ein heimlich Mitleid rührt mich wunderbar, 
Zum zweytenmal laßt, und Denonen fragen, 
Den ganzen Frevel will ich Heil durchſchauen. 
(zu der Wade), | 
Oenone komme vor mich und allein! . 


4 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Theſeus. Panope. 


Panope. 

Ich weiß nicht, Herr, worauf die Fuͤrſtinn fimt, 
Doc ihre Schwermuth läßt mich alles fürchten, 
Fu ihren Zügen mahlt fich die Verzweiflung , 
Und Todesblaͤſſe deckt ihr Angeficht. 
Schon hat Denone fi), die fie mit Schmach 
Verſtieß, ind tiefe Meer hinabgeſtuͤzt. 
Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat, 
Bor unferm Aug’ verfchlangen fie die Wellen, 
Ä Theſeus. 
Was hör’ ich! ' 
J Panope. 

Ihr Tod hat Phaͤdra nicht beruhigt, 
Ja ſteigend immer mehrt ſich ihre Angſt. 
Bald ſtuͤrzt fie ſich im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet fie in Thränen, 
Als bracht? es Lindrung ihrem großen Schmerz, 
Und ploͤtzlich ſtoͤßt ſie ſie mit Grauen weit 
Von ſich, das Herz der Mutter ganz verlaͤugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewiſſem Schritt, 
Ihr irrer Blick ſcheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreymal hat ſie geſchrieben, dreymal wiede 
Den Brief zerriſſen, ihre Meinung aͤndernd. 
O eile, fie zu ſehen! fie zw retten! 


\ 
\ 
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Theſeus. | 
Ornene todt und Phaͤdra flirbt !- Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zuruͤck! Er komme, fpreche, 
Vertheidige ſich, ich will ihn hören! Eilt! 

(Panope geht ab). 

O nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir 
Den blut'gen Dienft! Magſt du mich Lieber nie erhoͤren! 
Zuviel vielleicht pertraut’ ih falſchen Zeugen, 
Zu raſch hab’ ich die Hand zu dir erhoben ! 
Weh mir! Verzweiflung bätı’ ich mir erflcht! 


Sechster Auftritt, 
Thefeus Theramen. 


Theſeus. 

Biſt du ed, Theramen? Wo bleibt mein Sohn? 

Dir hab' ich ihn als zartes Kind vertraut! 

Doc was bedeuten diefe Thränen, ſprich, 

Die ich dich weinen fehe? — Was macht mein Sohn? 
Theramen. 

O allzuſpaͤte, überflüß’ge Sorgfalt! 

Fruchtloſe Vaterliebe! Hippolyt 

— Iſt nicht mehr! | 
Theſeus. | 

Götter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 
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Den holdeften der Sterblichen und auch 
Den minder fehuldigften, ich darf es fagen! 
Thefeus, 

Mein Sohn ift tobt! Weh mir! Jetzt da ich ihm 
Die Arme dfnen will, befchleunigen 
Die Götter ungeduldig fein Verderben! 

Welch Ungluͤck bat ihn, welcher Blitz entrafft ? 
Theramen. 
Kaum ſahen wir Trezene hinter uns, 
Er war auf ſeinem Wagen, um ihn her 
Still, wie er ſelbſt, die traurenden Begleiter. 
| Tief in fich felbft gekehrt folgt’ er'der Straße, 
Die nach Mycenaͤ führt, die fchlaffen Zügel 
Nachläffig feinen Pferden überlaffend, 

Die ftolzen Thiere, die man feinem Rufe 

Mit edler Hitze fonft gehorchen ſah, 

Sie ſchienen jet, flarr blidend und das Haupt 
Gefentt , in feine Schwermuth einzuſtimmen. 
Pldtzlich zerriß ein ſchreckenvoller Schrey, 

Der aus dem Meer aufſtieg, der Luͤfte Stille, 
Und ſchwer aufſeufzend aus der Erde Schooß 
Untwortet eine fuͤrchterliche Stimme, 

Dem grauſenvollen Schrey. Es trat uns allen 
Eiskalt bis an das Herz hinan, auf horchten 
Die Roffe, und «8 firäubt? fich ihre Mähne. 
Indem erhebt ſich aus der fluͤß'gen Ebne 
Mit großem Wellen hoch ein Waſſerberg, > 
Die Woge naht ſich, dfnet fich und fpeit 
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Vor unſern Augen, unter Fluten Schaums, 
Ein wuͤthend Unthier aus. Furchtbare Hoͤrner 
Bewaffnen ſeine breite Stirne, ganz 
Bedeckt mit gelben Schuppen iſt ſein Leib, 
Ein grimm’ger Stier, ein wilder Drache iſt's, 
In Schlangenwindungen kruͤmmt fich fein Rüden. 
Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 
Das Scheufal fieht der Himmel mit Entfeßen, 
Auf bebt die Erde, weit verpeflet it 
Von ſeinem Hauch die Luft, die Woge felbft ; 
Die es heran trug, fpringt zuräd mit Graufen, 

Alles entflicht, und fucht, weil Gegenmehr 
Umfonft, im nächften Tempel fich zu retten, 
Nur Hippolyt, ein würd’ger Heldenſohn, 
Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 
Zieht auf daB Unthier, und aus fichrer Hand 
Den mächt’gen MWurffpieß fchleudernd , fchlägt er ihm 
Tief in den Weichen eine weite Wunde, 
Auf ſpringt das Ungethuͤm für Wuth und Schmerz, 
Stürzt vor den Pferden brüllend hin, wälzt ſich, 
Und gaͤhnt ſie an mit weitem flammenden Rachen, 
Der Rauch und Blut und Feuer auf ſie ſpeit. 
Sie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 
Der Stimme, nicht dem Zuͤgel mehr gehorchend. 
Umſonſt ſtrengt ſich der Fuͤhrer an, fie roͤthen 
Mit blut'gem Geifer das Gebiß, man will 
Sogar in dieſer ſchrecklichen Verwirrung 

| . Einen 
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Einen Gott geſehen haben, der den Stachel 
In ihre ſtaubbedeckten Lenden ſchlug. 
Queer durch die Felſen reißt die Furcht ſie hin, 
Die Achſe kracht, fie bricht, dein Fühner Sohn 
Sicht feinen Wagen morſch in Stücen fliegen, 
Er felbft ſtuͤrzt und verwirrt fich in den Zügeln, 
— 9 Her, verzeihe weinen Schmerz, Mas id) 
Jetzt fah, wird ew’ge Thränen mir entlocken. 
Ich fahe deinen heldenmüth’gen Sohn, 
Sah ihn geichleift, o Her, von diefen Roffen, 
Die er gefüttert mir der eignen Hand, 
Er will fie ſtehen machen, feine Stimme 
Erſchreckt fie nur, fie rennen um fo mehr, 
Bald iſt fein ganzer Leib nur Eine Wunde, 

Die Ebne hallt von unferm Rlaggefchren ; 
Ihr wuͤthend Ungeſtuͤm laͤßt endlich nach, 
Sie halten ſtill, unfern den alten Gräbern, 
Wo ſeine koͤniglichen Ahnen ruhn. 
Ich eile ſeufzend hin, die andern folgen, 
Der Spur nachgehend ſeines edeln Bluts; 
Die Felſen ſind davon gefaͤrbt, es tragen 
Die Dornen feiner Haare blut'gen Raub; 
sc) Tange bey ihm an, ruf ihn mit Nahmen, 
Er ſtreckt mir feine Hand. entgegen , oͤfnet 
Ein fierbend Aug’, und ſchließt es alsbald wieder: 
„Der Himmel; fpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
„Ein fchuldlos Leben, D wenn ich dahin, 
Schiller's Theater V. J ig 
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Vor unfern Augert , 
Ein wärgend Untt: 
Bewaffnen fine bir 
Bedeckt mit gelben 
Ein grimm'ger Si 
In Schlangnwin. 
Sein hohles Brü! 
Das Scheufal Ti: 
Auf bebt die Ext 
Bon feinem Ha: 
Die es heran tr“ 
Alles entfl! 
Umfonft, im r 
Nur Hippolyr, 
Hält feine Pfer 
Bielt auf das ! 
Den mächt’gen 
Tief in den W 
Auf fptingt da 
Stärzt vor den 
Und gähnt fie . 
Der Rauch und 
Sie rennen fcher 
Der Stimme, ı 
Umfonft ftrengt 
Mit blut'gem € 
Sogar in diefer 
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sch als es endlich ſchrecklich fich erklärt, - 

ı Hagt ihr Schmerzensblid die Götter an, 

d mit gebrochnem Seufzer, halb entſeelt, 
tinkt fie bleich zu des Geliebten Fügen, 

mene ift bey ihr und ruft fie winend 

n Leben, ac)! zum Schmerz vielmehr, zurüd, 
» ich, das Licht der Sonne baffend, Fam \ ” 
ı legten Willen diefer Heldenfeele 

kund zu thun, o Kerr, und mich ded Amts, 
3 er mir flerbend auftrug, zu entladen, 

Doch bier erblick' ich feine blut'ge Feindinn. 


Siebenter und legter Auftritt, 


Theſeus. Phaͤdra. Theramen. 
| Panope | 
Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fuͤrchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 
In mir, und ſpricht ihn frey in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betruͤgen! 
Du klagſt ihn an, ſo ſey er ein Verbrecher! 
Schon guug der Thraͤnen koſtet mir fein Tod, 
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„Nimm, theurer Freund, der ganz verlaſſenen 
„Aricia dich an — Und kommt dereinſt 

„Mein Vater zur Erkenntniß, jammert er 

„Um feinen fätfchlich angeklagten Sohn, 

„Sag’ iym, un meinen Schatten zu verfühnen,, 
„Moͤg' er an der Gefangnen gütig handeln, 
„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 

Die Heldenſeele aus; in meinen Armen 

Blieb ein entſtellter Leichnam nur zuruͤck, 

Ein traurig Denkmal von der Goͤtter Zorn, 
Unkenntlich ſelbſt fuͤr eines Vaters Auge! 

Theſeus. 

O ſuͤße Hofnung, die ich ſelbſt mir raubte, 

Mein Sohn! Mein Sohn! Ihr unerweichten Goͤtter, 
Mir habt ihr nur zu gut gedient! — Mein Leben 
Hab' ich dem ew'gen Jammer aufgeſpart! 

| Theramen., 

Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam ſie, 

Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 

Der Goͤtter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert ſich, fie ſieht das Gras gerdthet 

Und rauchend noch, ſie ſieht — ſieht Hippolyt — 
O welch ein Anblick für die Liebende! — 

Dahin geſtreckt, geſtaltlos, ohne Leben. 
Sie will noch jetzt an ihrem Ungluͤck zweifeln, 
Ihr Aug' erkennt nicht mehr die theuern Zuͤge, 
Sie ſieht ihn vor ſich und ſie ſucht ihn noch. 
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Doch als es endlich ſchrecklich fich erklärt, - 

Da klagt ihr Schmerzensblid die Götter an, 

Und mit gebrochnem Seufzer, halb entſeelt, 

Entfinkt fie bleich zu des Geliebten Zügen. 

Ismene ift bey ihr und ruft fie weinend Ä 
Zum feben, ad)! zum Schmerz vielmehr, zurͤck. 
Und ich, das Licht der Sonne haffend, kam u 
Den legten Willen diefer Heldenſeele 

Dir Fund zu thun, o Herr, und mich ded Amts, 
Das er mir fterbend auftrug, zu entladen. 

— Doc) bier erblid? ich feine blut'ge Feindinn. 


Siebenter und Tester Auftritt, 


Theſeus. Phaͤdra. Theramen 
| Panope 


Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fuͤrchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 
In mir, und ſpricht ihn frey in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betruͤgen! 
Du klagſt ihn an, ſo ſey er ein Verbrecher! 
Schon guug der Thraͤnen koſtet mir fein Tod, 
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„Nimm, theurer Freund, der ganz verlaſſenen 

„Aricia dich an — Und kommt dereinſt 

„Mein Vater zur Erkenntniß, jammert er 

„Um feinen fätfchlich angellagten Sohn, 

„Sag’ ihm, un meinen Schatten zu verfühnen , 

„Moͤg' er an der Gefangnen gütig handeln, 

„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 

Die Heldenſeele aus; in meinen Armen 

Blieb ein entſtellter Leichnam nur zuruͤck, 

Ein traurig Denkmal von der Goͤtter Zorn, 

Unkenntlich ſelbſt fuͤr eines Vaters Auge 

Theſeus. 

O ſuͤße Hofnung, die ich ſelbſt mir raubte, 

Mein Sohn! Mein Sohn! Ihr unerweichten Goͤtter, 

Mir habt ihr nur zu gut gedient! — Mein Leben 

Hab' ich dem ew'gen Jammer aufgeſpart! 
Theramen. 

Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam ſie, 

Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 

Der Goͤtter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert ſich, fie ficht das Gras gerdthet 

Und rauchend noch, fie ſieht — flieht Hippolyt — 

O weld ein Anblick für die Kiebende!l — 

Dahin geftredt, geftaltlos, ohne Leben. 

Sie will noch jeßt an ihrem Unglüd zweifeln, 

Ihr Aug’ erkennt nicht mehr die theuern Züge, 

Sie ficht ihn vor ſich und fie fucht ihn noch, 
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Doch als es endlich ſchrecklich ſich erklaͤrt, | 
Da Hagt ihr Schmerzensblid die Goͤtter an, 

Und mit gebrochnem Seufzer, halb entieelt, 

Entfinkt fie bleich zu des Geliebten Fuͤßen. 

Ismene ift bey ihr und ruft fie weinend Ä 
Zum feben, ad)! zum Schmerz vielmehr, zuräd, 
Und ich, das Kicht der Sonne haffend, Fam \ u 
Den letzten Willen diefer Heldenfeele 

Dir kund zu thun, o Herr, und mich des Amts, 

Daß er mir flerbend auftrug, zu entladen, 

— Doc) bier erblick' ich feine blut'ge Zeindinn, 


Sünfter Aufzug. 


Siebenter und Tester Auftritt, 


Theſeus. Phädre Theramen 
| Panope | 


Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fürchten! 
Welch graufamer Verdacht erhebt fich furchtbar 
In mir, und fpricht ihn frey in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unfchuldig oder ſchuldig! 
Nimm bin dein Opfer! Freu dich feines Falls! 
Ich will’ge drein, mich ewig: zu betruͤgen! | 
Du Hagft ihn an, fo fen er ein Verbrecher! 
Schon guug der Thraͤnen koſtet mir fein Tod, 





— 


Er war nicht ſchuldig. 
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Nicht braud)’ ich’s, ein: verhaßtes Licht zu ſuchen, 


‚Das meinem Schmerz ihn doch nicht wieder giebt, 


Vielleicht das Maaß nur meines Ungläds füllt, 
Laß mich, weit, weit von dir und dieſem fer 
Das Schrecdbild fliehen des zerrißnen Sohns. 
Heraus fliehn moͤcht' ich aus der ganzen Melt, 
Um dieſer Qualerinn’rung zu entweichen, 


‚ Was mich umgiebt, ruͤckt mir mein Unrecht vor, 


Zur Strafe wird mir jeßt mein großer Nahme, 
Minder bekannt verbärg’ ich mich fo mehr! - 
Die Huld fogar der Götter muß ich haffen, 
Beweinen will ich ihre blut’ge Gunft, 
Mein eitles Flehn ſoll fie nicht mehr beftürmen, 
Mas fie and) für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
Erfegt mir nie mehr, was er mir geraubt! 

. Phaͤdra. 
Es ſey genug des ungerechten Schweigens, 
Theſeus! Recht widerfahre deinem Sohn. 


Theſeus. 

O ich ungluͤckſel'ger Vater! 

Weh mir, und auf dein Wort verdammt’ ich ihn! 

Graufame, damit glaubft du dic) entfchuldigt ? 
Phaͤdra. 

Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, hoͤre mich. 

Sch ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 

Auf deinen Feufchen Sohn zu sichten wagte, 
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. Der Himmel zündete bie Ungluͤcksflamme 
In meinem Buſen an — Was nun geſchah, 
Vollfuͤhrte die verdammliche Oenone. | 
Sie fürchtete, daB Hippolyt, empört 
Bon meiner Schuld, fie dir entdecken möchte, 
"Und eilte, die Verrärherinn! weil ich 
Nur ſchwach ihr widerftand,, ihn auzuklagen. 
Sie har fich felbft gerichtet , und, verbannt 
Aus meinem Angefiht, im Schooß des Meerd 
Allzugelinden Untergang gefunden, 
Mein Schickſal würde laͤngſt ein ſchneller Stapl 
Geendigt haben, doch dann fhmachtete 
Noch unter fchimpflichem Verdacht die Tugend, 
Um meine Schuld dir reuend zu geftchn, 
Wähle’ ich den langiameren Meg zum Grabe,’ 
Ein Gift floͤßt' ich in meine glühenden Adern, 
Das einft Medea nach Athen gebracht, | 
Schon fuͤhl ich es zu meinem Herzen ſteigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefuͤhlter Froſt, 
Schon fch’ ich nur durch einer Wolke Zlor \ 
Den Himmel und das Ungeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tod 
Raubt meinem Aug’ das Licht und giebt dem Tag, 
Den ich befleckte, feinen Glanz zuruͤck. 
Panope. 
Ach Herr, ſie ſtirbt! 
Theſeus. 
O ſtuͤrbe doch mit_ihr 
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Auch die Erinnerung ſo ſchwarzer That! 
Kommt, laßt uns nunmehr, da wir unſer Unrecht 
Ach nur zu heil! erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unfre Thränen mitchen ! 
Kommt, feine theuren Reſte zu umfaflen, 
Und unfers Wunfches Wahnfinn abzubüßen, 
Wie er's verdiente foll iym Ehre werden, 
Und kann «8 feine aufgebrachten Manen | 
Belänftigen, fie, die er liebte, nehm’ ich 

Zur Tochter an, was auch ihr Stamm verfchuldet, 
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Oberſt von Dorfigny, 

Srau von Dorfigny. 
Sophie, ihre Tochter. _ 
Franz von Dorſigny, ihre Neffe. 
Frau von Mirville, ihre Nichte. 
Lormenil, Sophiens Bräutigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorſigny. 
Champagne, Bedienter des jungen Dorſond. 
Ein Notar. 

3wep Unteroffictere, 

Ein Poftillion. 

Jasmin, Diener in Dorfigny’s Haufe, 
Drev Lakaven. 


(Die Scene iſt ein Saal mit einer Chuͤr in Fond, die zu einem 
Garten fuͤhrt. Auf beiden Seiten ſind Cabinetsthuͤr ven.) 


w 
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Erfter Aufzug 


Erfter Auftritt, 


Da lc our Ciritt eilfertig herein, und nachdem er ſich über: 
all umgeſehen, ob niemand "zugegen, tritt er zu einem von den 


Wachslichtern, die vorn auf einem Schreibtifh brennen, und liest . 


ein Billet.) 


„Herr von Balcour wird erfucht , diefen Abend um 
„ſechs Uhr ſich im Gartenfaal_des Herrn von Dorfigny 
„einzufinden. Er Tann zu dem Eleinen Pförtchen herein 


„kommen, das den ganzen Tag offen iſt.“ — Keine Uns. 


terfchrift! — Hm! Hm! Ein feltfames Abentheuer — Iſt's 
vielleicht eine hübfche Frau, Die mir bier ein Rendezvous ges 
ben will — das wäre allerliebſt. — Aber ftil! Wer find 
die beiden Figuren, die eben ba eintreten, wo ich herein 
gelommen bin? 


+ 
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Zweyter Auftritt. 


Franz Dorfigny'ud Champagne 
Cbeide in Mäntel eingewidet) Balcour, 


Dorfigny (feinen Mantel an. Champagne gehend). Ey. 
. guten Ubend , Fieber Valcour. 

Balcour, Was? bift dus, Dorfigny? Wie kommſt 
dus hieher? Und wozu dieſe fonderbare Ausftaffirung — 
diefe Perücke und diefe Uniform, die nicht von deinem Res 
giment ft? 

Dorfignye Meiner Sicherheit wegen. — Ich babe 
mich mit meinem Obriſtlieutenant geſchlagen, er iſt ſchwer 
verwundet, und ich komme, mich in Paris zu verbergen. 
Weil man mich aber in meiner eigenen Uniform gar zu 
leicht erkennt, ſo habe ich's fuͤr's ſicherſte gehalten, das Ko⸗ 
ſtuͤm meines Onkels anzunehmen. Wir find fo ziemlich 
von einem Alter, wie du weißt, und einander an Geſtalt, 
an Groͤße, an Farbe bis zum Verwechſeln aͤhnlich, und 
fuͤhren uͤberdies noch einerley Nahmen. Der einzige Unter⸗ 
ſchied iſt, daß der Oberſt eine Peruͤcke traͤgt und ich meine 
eigene Haare — Jetzt aber, ſeitdem ich mir feine Peruͤcke 
und / die Uniform feines Regiments zulegte, erftaune ich felbft 
über die große Aehnlichkeit mit ihm, In diefem Augenblick 
fomme ich an, und bin erfreut, did) ſo puͤnktlich bey dem 

NRendezvous zu finden. | 
WVBalcour. Bey dem Rendezvous? Wie Hat f ie bir 
auch was davon vertraut? 
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Dorfigny. Sie? Welche ſie? 

Valcour. Nun, die huͤbſche Dame, die mich i in ei⸗ 
nem Billet hieher beſchieden! Du biſt mein Freund, Dor⸗ 
ſigny, und ich habe nichts geheimes vor dir. 

Dorfigny, Die allerliebſte Dame! 

Valcour. Woruͤber lachſt du? 

Dorſigny. Ich bin die ſchoͤne Dame, Valcour. 

Valcour. Du? | | 

Dorfigny. Das Bille ift von mir, 

VBalcour Ein fhönes Quiproquo, zum Teufel — 
Mas fällt dir aber tin, deine Briefe nicht zu unterzeichnen ? 
— Leute von meinem Schlag Fönnen fich bey folchen Billets 
auf etwas ganz anders Rechnung machen — Aber da «6 


fo ſteht! Gut! Wir nehmen einander nichts übel, Dorfigny 


— Alfo ic) bin dein gehorfamer Diener, 

Dosfi igny. Warte doch! Warum eilft bu fo hinweg? 
Es lag mir viel daran, dic) zu fprechen, che ich mich vor 
jemand anderem jehen ließ. Sch brauche deines Beyſtands, 
wir müflen Abrede mit einander nehmen, 

Balcour. Gut — Du kannſt auf mich zählen, aber 
jeßt. laß mich, ich hal dringende Geſchaͤfte — 
Horſigny. &o? Seht, da du mir einen Dienft ers 


zeigen follft ? — Uber zu einem galanten Übentheuer hatteſt 


du Zeit übrig, 

Balcour. Das nicht, licher Dorſigny. Uber ich muß 
fort, man erwartet mid), 

Dorſignuy. Wo? 

Valcour. Beym L’hombre, 
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Dorfigny, Die große Angelegenheit! 

Valcour. Scherz bey Seite! Ich Habe dort Gelegen= 
heit, die Schweſter deines Obriftlieutenants zu fehen — Sie . 
hält was auf mich, ich will dir bey ihr das Wort reden. 

Dorfigny. Nun, meinetwegen, Aber thu mir den 
Gefallen, meiner Schwefter, der Frau von Mirville, im 
Vorbeygehen wiſſen zu laſſen, daß man ſie hier im Garten⸗ 
ſaal erwarte — Nenne mich aber nicht, hoͤrſt du. 

Valcour. Da ſey außer Sorgen. Ich habe keine Zeit 
dazu, und will es ihr hinauf ſagen laſſen, ohne ſie nur einmal 
zu ſehen. Uebrigens behalte ich mir's vor, bey einer andern 
Gelegenheit ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. Sch fchäße 
den Bruber zu fchr, um die Schwefter nicht zu lieben, wenn 

fie huͤbſch ift, verficht ſich. Cab.) | 


Deitter Auftritt, 
Dorfigny. Champagne 


Dorſigny. Zum Ölüd brauche ich feinen Benftand fo 
gar nöthig nicht — es iſt mir weniger um das Werbergen 
zu thun, denn vielleicht fällt «8 niemand ein, mich zu vers 
folgen, als um meine liebe Couſine Sophie wieder zu ſehen. 

Champagne Was Sie für ein gluͤcklicher Mann 
find, gnaͤdiger Herr! — Sie fehen Ihre Geliebte wieder, 
. amd ich (ſeufzt) meine Frau! Wann geht’& wieder zuruͤck ind 
Elſaß — Wir lebten wie die Engel, da wir fünfzig Meilen 
weit von einander waren. 

Dorfigny, Still! da kommt meine Schwefter! 
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Bierter Auftritt 
Borige Frau von. Mirville 


Sr v. Mirnille Ah! Sind Sie es? Seyn Sie von 
Kerzen willlommen. 

— Dorſiginy. Nun das iſt doch ein herzlicher Empfang! 

Fr v. Mirville Das ift ja recht Ichön, daß Sie 
und fo überrafchen! Sie fhreiben, daB Sie eine lange Reife 
vor hätten, von der Sie fruͤheſtens in einem Monat zuruͤck 
feon könnten, und vier Tage drauf find Sie hier, 

Dorfigny. Gefchrieben hätt? ich und an wen? 

Fr. v, Mirville An meine Tante! (ſieht den Chams 
pagne, ber feinen Mantel ablegt.) Wo iſt denn. aber Herr von 
Lormeuil ? | 

Dorſigny. Mer ift der Here von Lormenil? 

Br. v. Mirville Ihr kuͤnftiger Schwiegerfohn. 

Dorfiguy. Sage mir! Kür wen bältft du mich? 

Sr. v. Mi rville. Nun, doc) wohl für meinen Onkel! 

Dorfigny. Iſt's möglich! Meine Schwefter erkennt 
mich. nicht ! 

Fr. v. Mirville Schweſter? Sie mein Bruder? . 

Dorfigny. Sch dein Bruder, 

Fr. von Mirpille Das Kann nicht feyn. Das ift 
nicht möglid, Mein Bruber ift bey feinem Regiment zu 
Strasburg, mein Bruder trägt fein eigenes Haar, und das 
‚,t auch feine Uniform nicht — und fo groß auch fonft Die 
Aehnlichkeit — 

Dorfigny, Eine Eprenfache, die aber fonft nicht viel 


% 
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"zu bedeuten haben wird, hat mich genoͤthigt meine Garnis 
fon in aller Geſchwindigkeit zu verlaffen; um nit erfanut 
zu werden, ſteckte ih mich in biefen Rod und diefe Pe⸗ 
ruͤcke. ⸗ | 

Zr. von Mirville. Iſt's möglih ?— O fo laß dich 
herzlich umarmen, lieber Bruder — Sa, mun fange ih an,- 
Dich zu erkennen! Aber die Aehnlichkeit ift doch ganz er⸗ 
ftaunlih. — 

Dorſiguy. Mein Onkel iſt alſo abweſend? 

Fr. von Mirville. Freylich, der Heirath wegen. 

Dorfigny, Der Heirath? — Welcher Heirath? 

Fr. von Mirville. Sophiens, meiner Couſine. 

Dorſigny. Was hör’ ih? Sophie ſoll heirathen? 

Sr von Mirville. Ey freylich! Weißt du es denn 
nicht ? | | 
Dorfigny, Mein Gott! Nein! 

Champagne Cnähert fih). Nicht ein Wort wiflen wir, 

Er non Mirville Herr von Lormeuil, ein alter 
‚Kriegscamerad des Onkels, der zu Toulon wohnt, bat für 
feinen Sohn um Sophien angehalten — Der. junge Lor⸗ 
meuil foll ein fehr liebenswuͤrdigrr Mann fenn, fagt man, 
wir haben ihn noch nicht geſehen. Der Onkel holt ihn 
zu Toulon ab, dann wollen fie eine werte Meife zuiams 
men machen, um, ic) weiß nicht weiche Erbfchaft in Ber 
fi zu nehmen. In einen Monat denken fie zuruͤck zu fen, 
und wenn du alsdann noch da bift, je kannſt du zur 
Hochzeit mit tanzen, 


‘ 


Dor⸗ 
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Dorſigny. Ach liebe Schweſter! — Redlicher Chame 
pagne! Rathet, helft mir; wenn ihr mir nicht beyſteht, 
ſo iſt es aus mit mir, ſo bin ich verloren. 

Fr. von Mirville. Was haſt du denn, Bruder! 
Was iſt dir? 
| Champagne Mein Herr ift verliebt in feine Couſine. 

Sr von Mirville Ah, ift e8 das? 

Dorfigny. Diefe unglüdfelige Heirath darf nun und 
nimmermehr zu Stand kommen. 

Sr. von Mirville. Es wird ſchwer Kalten, fie ruͤck⸗ 
gängig zu machen, Beide Väter find einig, das Wort iſt 
gegeben, die Artikel find aufgefeßt, und man erwartet blos 
noch den Bräutigam, fie zu unterzeichnen und abzufchließen. 

Ehampagne Geduld! — Hören Sie! — (tritt zwi⸗ 
ſchen beude). Ich habe einen fublimen Einfall} 

Dorfignn. Rede! 

Champagne Sie haben “einmal ben Anfang ges 
macht, Foren Onkel vorzuftellen! Bleiben Sie dabey! Fuͤh⸗ 
sen Sie die Nolle durch, 

‚gr von Mirville Ein fchbnes Mittel, um die 
Nichte zu heirathen! 

Champagne. Nur gemach! Laſſen Sie mich meinen 
Plan entwickeln. — Sie ſpielen alſo Ihren Onkel! Sie ſind | 
nun Herr bier im Haufe, und Ihr erftes Gefchäft iſt, die 
bewußte Heirath wieder aufzuhrben — Sie haben den jungen 
Lormenil nicht mitbringen koͤnnen, weil er — weil er geftors 
ben ift — Unterdeffen erhält Grau von Dorfigny era Brief 
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von Ihnen, als dem Neffen, worinnen Gig um die Couſine 
anhalten — Das ft mein Amt! Sch bin’ der Kourier, 
der deu Brief von Straöburg bringt! — Frau von Dorfiguy 
if verliebt in ihren Neffen, fte nimmt diefen Vorſchlag mit 
der beften Art von der Welt auf,. fie theilt ihn Ihnen, al 
ihrem Eheherrn, mit, und, Sie laffen ſich's, wie billig, ge⸗ 
fallen, Nun flellen Sie fih, ald wenn Sie aufs ciligfte- 
verreiſen müßten, Sie geben der Tante unbebingte Voll⸗ 
macht, diefe Sache zu Ende zu bringen, Sie reifen ab, 
und ben andern Tag erfcheinen Sie in Ihren natürlichen 
Haaren und in der Uniform Ihres Regiments wieber, als 
wenn Sie eben fpornfireichs von Ihrer Garnifon_herfämen, 
Die Heirath gebt vor fich, der Onkel kommt ftattlich ange _ 
zogen mit feinem Bräutigam, der ben Platz gluͤcklich befekt. 
findet, und nichts befferö zu thun bat, als umzulchren 
und fich entweder zu Zoulon oder in Oſtindien eine Frau zu 
holen. 
Dorfiguy, Glaubſt du, mein Onkel werde das ſo 
geduldig — 
Champagne. O er wird aufbrauſen, das verſteht 
ſich! Es wird heiß werden am Anfang — Aber er liebt Siel 
er liebt feine Tochter! Sie geben ihm die beften Worte, vers 
fprechen ihm eine Stube voll artiger Enkelchen, die ihm alle 
fo ähnlich ſehen follen wie Sie ſelbſt. Er. ni, er befänfs 
tigt fi) und alles iſt vergeſſen. 
5r v. Mirville Sch weiß nicht, iſt ed dad Tolle 
Diefes Einfall, aber er. fängt an, mich zu reizen — 
Champagne D er ift himmliſch, der Einfall! 
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Do rfigny. Luſtig genug iſt er, aber nur nicht aus⸗ 
. führbar — Meine Tante wird mich wohl für den Onkel 
anfehen! — 

Fr. v. Mirville. Habe ich's doch! 

Dorfigny. Ja im erſten Augenblicke, 

Fr. v. Mirville. Wir muͤſſen ihr keine Zeit laſſen, 
aus der Taͤuſchung zu kommen. Wenn wir die Zeit bes 
nußen, fo brauchen wir auch nur einen Augenblic — Es 
iſt jetzt Abend, die Dunkelheit kommt uns zu ſtatten, dieſe 
Lichter leuchten nicht hell genug, um den Unterſchied be⸗ 
merklich zu machen. Den Tag brauchſt du gar nicht zu 
erwarten — du erklaͤrſt zugleich, daß du noch in der Nacht 
wieder fort reiſen muͤſſeſt, und morgen erſcheinſt du in dei⸗ 
ner wahren Perſon. Geſchwind ans Werk. Wir haben 
keine Zeit zu verlieren — Schreibe den Brief an unſre Tan⸗ 
te, den dein Champagne als Kourier uͤberbringen ſoll, und 
worinn du ym Sophien anhaͤltſt. 

Dorſigny Can den Schreibtiſch gehend). Schweſter! 
Schweſter! du machſt mit mir, was du willſt. 

Champagne (ſich die Hände reibend). Wie freue ich 
mic) über meinen Elugen Einfall! Schade, daß ich fchon eis 
ne Frau habe, ich Ehnnte hier eine Hauptrolle ſpielen, ans 
ſtatt jetzt blos den Vertrauten zu machen, 

Fr. 0. Mirville Wie dad, Champagne? 

Champagne Ey nun, das ift ganz natürlich, Mein 
Herr gilt für feinen Onkel, ich würde den Herren von Lor⸗ 
meuil vorftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht 
noch blühen Fönnte, wenn meine verdammte Heirath — | 
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Fr. v. Mirville. Wahrhaftig, meine Coußne hat 
Urſache ſich daruͤber zu betruͤben! J 
Dorſigny (fiegelt den Brief und giebt ihn an Champagne). 
Hier iſt der Brief. Richt' es mun ein, wie du will, bir 
überlaß’ ich mich, _ 
Champagne Sie fellen mit mir zufrieden ſeyn — 
In wenig Augenbliden werde ich damit ald Kourier von 
Strasburg ankommen gefpornt und geftiefelt, friefend von 
Schweiß. — Sie, guädiger Hear, halten fib ware. — 
“ Muth, Dreiftigkeit, Unverfhämtheit, wenn's nöthig iſt. — 
Den Onkel geſpielt, die‘ Tante angeführt, die Nichte gehei⸗ 
sathet, und wenn alles vorbey iſt, den Beutel gezogen, 
und den reblichen Diener gut bezahlt, der ihnen zu allen 
dieſen Herrlichkeiten verholfen hat. (ab). 
Fr. v. Mirville. Da kommt die Tante, Sie wird 
dich für dem Onkel anfehen, Thu als wenn du nothwen⸗ 
dig mit ihr zu reden haͤtteſt, und ſchick' mich weg. 
Dorfigny. Aber was werd’ ich ihr denn fagen? 
gr. v. Mirville Alles was ein galantır Mann feis 
ner Stau nur artiged fagen Tann, - 


Fünfter Auftritte. 
Frau von Mirville Frau von Dor 
figny Gran; von Dorfigny 


gr v. Mirville Kommen Sie doch, liebe Tante! 
Geſchwind! ber Onkel ift angelommen, 
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Fr. v. Dorfigny. Wie? Was? Mein Dann! — Fa 

wahrhaftig da ift er! — Herzlich willtommen, lieber Dors 
ſigny — So bald erwartete ich Sie nicht — Nun! Sie 
haben dody eine glüdliche Reife gehabt — Uber wie fo als 
lein? Wo find Ihre Leute? Ich hörte doch Ihre Kutſche 
nicht — Nun wahrhaftig — ich befinne mich kaum — ich 
zittre vor Ueberraſchung und Freude — 

Sr. v. Mirville cheimlich zu ihrem Bruder). Nun ſo 
rede doch! Antwoͤrte friſch weg! 

Dorf igny. Weil ich nur auf einen kurzen Beſuch hier 
bin, ſo komm' ich allein und in einer Miethkutſche — Mad 
aber die Reiſe betrift, liche Faau — die Reife — Ach! die 
iſt nicht die. gluͤcklichſte geweſen. 

Fr. v. Dorfigny. Sie erſchrecken mich! Es iſt Ihnen 
doch Fein Ungluͤck zugeftoßen ? 

Dorfigny. Nicht eben mir! Mir nicht! — Aber dieſe 
Heirath — (zu Grau von Mirville) Liebe Nichte, Ich babe mit 
der Tante — 

En v. Mirs ille. Ich will niche ſidren, mein Onkel. 
(ab.) | 





Sechster Auftritt, 
Srau son Dorfigny, Tranz von 

Dorfigny 

Fr. v. Dorfigny,. "Nun, lieber Mann! biefe Heis 

rath — . 

Dorſi igny, Aus bier Heirath wird — nichts. 


\ 
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St. 0, Dorfigny, Wie? Haben wir niht das Wort 
des Vaters? 

Dorſigny. Freylich wohl! Aber der ern kann uns 
fere Tochter nicht heirathen. Ä \ 

51, 0. Dorfigny. So? Und warum denn nicht ? 

Dorfiguy (mit farkem Ton), Weil — weil er — 
tobt if. | 

Fr. v. Dorfigny, Mein Gott! Welcher Zufall! 

Dorſiguy. Es ift ein rechter Sammer. Diefer jun= 

ge Mann war, was die meiſten jungen Leute find, fo ein 
Heiner Wuͤſtling. Einen Abend bey einem Balle fies ihm 
ein, einem artigen hübfchen Mädchen — den Hof zu ma: 
chen, ein Nebenbupler mifchte fich drein und erlaubte ſich 
beleidigende Scherze. Der junge Lormeuil, lebhaft, aufbrau⸗ 
ſend, wie man es mit zwanzig Jahren iſt, nahm das uͤbel; 
‚zum Ungluͤck war er an einen Raufer von Profeßion geras 
then, der, fich nie fchlägt, ohne feinen Mann — zu tbbten, 
Und dieſe böfe Gewohnheit behielt auch jetzt die Oberhand 
über bie Geſchicklichkeit feines Gegners; der Sohn meines 
armen Freundes blieb auf dem Platz, mit drey tödlichen — 
Stichen im Leibe, 

Fr. v. Dorſigny. Barmherziger Himmel! Was muß 

der Vater dabey gelitten haben! 

Dorfigny. Das önnen Sie benfen! Und die Mut⸗ 
ter! 

Fr. v. Derfigny. Wie? Die Mutter! die iſt ja im 
letzten Winter geſtorben, ſo viel ich weiß. 

Dorfigny. Dieſen Winter — ganz recht! Mein ars 
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mer Sreund Lormenil! Den Winter flirbt ihm feine Frau und 
jeßt im Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlier 
ven! — Es ift mir auch ſchwer angekommen, ihn in feinem 
Schmerz zu verlaffen! Aber der Dienft ift jetzt fo feharf! 
Auf den zwanzigften muͤſſen alle Dfficiere — beym Regiment 
feyn ! Heut ift der neunzehnte, und ich habe nur einen Sprung 
nach Paris gethan, und muß fchon heute Abend wisder — 
nach meiner Garnifon zuruͤckreiſen. 
Fr. v. Dorſigny. Wie? So bald? 

Dorſigny. Das iſt einmal der Dienſt! Was iſt zu 
machen ? Jetzt auf unſere Tochter zu kommen! — 

Sr v. Dorſi gny. Dad liebe Kind ift fehr niederge⸗ 
ſchlagen und ſchwermuͤthig, ſeitdem Sie weg waren. 

Dorfi igny. Wiſſen Sie, was ich denke? Diefe Parthie, 
die wir ihr audgefucht, war — nicht nach ihrem Geſchmack. 

Sr. v. Dorfiguy So? Wiffen Sie? | 

Dorſi igny. Sch weiß nichts — Aber ſie iſt fuͤnfzehn 

Jahre alt — Kamm fie nicht für fich felbft ſchon gewählt has 
den, eh' wir es für fie thaten ? 

Fr. v. Dorſigny. Ach Gott ja! Das begegnet alle 
Far. 

Dorf igny. Zwingen möchte 6 ihre Neigung nicht 
germ 

Fr. v. Dorfigny,. Bewahre und Gott davor! 


I 


— 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Sophie 


Sophie (beym Anbiie Dorfiguy’s ftugend ). Ah! mein 
Vater — 

Fr. 9, Dorſigny. Nun, was iſt dir? Fuͤrchteſt bu 
dich, deinen Vater zu umarmen ? | 

Dorfigny (nahdem er fie umarmt, für ſich). Sie habens 
doch gar gut, dieſe Vaͤter! Alles umarmt fi! _ 

Fr. v. Dorfigny. Du weißt wohl nody nicht, So⸗ 
pbie, daß ein’ unglüdlicher Zufall deine Heirath getfenut 

bat ? 
| Sophie. Welcher Zufall? 

Er. v. Dorfigny. Herr von Lormeuil iſt todt. 

Sophie. Mein Gott! 

Dorſignuy Chat fie mit den Augen firiet). Ja nun — 
Was fagft du dazu, meine Sophie? | 

Sophie Sch, mein Vater? — Ich beflage dieſen uns 
gluͤcklichen Mann von Herzen — aber ich kann «8 nicht ans 
ders als für ein Gluͤck anſehen, daß — daß fih der Tag 
gerzdgert, der mich von Ihnen trennt. 

Dorfigny. Uber, liches Kind! Wenn du gegen diefe 
Heirath — etwas eiuzumenden hatteft, warum fagteft du 
und nichtd davon? Wir denken ja nicht daran, beine Neis 
gung zwingen zu wollen, 

Sophie Das weiß ich, lieber Vater — aber die 
Schuͤchternheit — 


⸗ 


t 
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Dorfigny,. Weg mit der Schůchternheit: Rede offen! 
Entdecke mir bein Herz. 
Fr. v. Dorfigny,. Ga mein Kind! Höre deinen Va⸗ 
ter! Er mennt es gut, er wirb dir gewiß bad Beſte rathen. 
Dorfigny. Du baßteft alfo dieſen Lormenil zum vor⸗ 
aus — recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 
.;Dorfigny. Und du möchteft keinen heirathen, ald den 
dar wirklich liebft ? 
| Sophie Das jft wohl natürlich. 

Dorfigny. Du liebft alfo — einen andern? 
Sophie Das habe icy nicht gefagt. 

Dorſiguy. Nun, nun, beynahe doch — Heraus mit 
der Sprache! Laß mich alles wiflen, | J 
Sr v. Dorſigny. Faſſe Muth, mein Kind! Vergiß 
daß es dein Vater iſt, mit dem du redeſt. | 

Dosfigny. Bilde dir ein, daß du mit deinem beften, 
deinem zärtlichften Freunde fprächeft — und der, den du 
liebft, weiß er, daß er — gelicht wird ? 

Sophie. Behuͤte der Himmel! Nein. 

Dorfigny. Iſts noch ein junger Menfch ? 

Sophie. Ein fehr liebenswuͤrdiger junger Mann, und 
der mir darum doppelt werth iſt, weil jedermann findet, 
daß er Ihnen gleicht — ein Verwandter von uns, der un⸗ 
ſern Nahmen fuͤhrt — Ach! Sie muͤſſen ihn errathen. 

Dorſigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 

Fr. v. Dorſiguy. Aber ich errath' ihn! Ich wette, 
es iſt Ihr Vetter, Franz Dorſigny. 
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Dorfigny. Nun Sophie? du antworteft nichts? 

Sophie, Billigen Sie meine Wahl? 

Dorfigny (feine Freude unterdridend, vor fih). Wir 
möffen ven Vater fpieleh — Uber mein Kind — dad muͤſ⸗ 
fen wir denn doch bedenken. 8 

Sophie. Warum bedenken? Mein Weiter iſt ber bes 
fie, verftändigfte — 

Dorfigny. Der? Ein Schwinbeltopf ift er, ein Wilde 
fang, der in den zwey Jahren, daß er weg iſt, nicht. zwev⸗ 
mal an feinen Onkel gefchrieben hat. 

Sophie Aber mir- ‚bat er defto > Reiplger geſchrieben, 
mein Vater. 

Dorſigny. So? hat er das? Und du haſt ihm wohl 
— frifch weg geantwortet? Haft du? Nicht? 

Sophie. Nein, ob ich gleich große Luſt dazu hatte. 
— Nun, Sie verfprachen mir ja diefen Augenblick, daß 
Sie meiner Neigung nicht entgegen feyn wollten — Liebe 
Mutter, reden Sie doch für mich, | 

Sr. v. Dorſigny. Nun, nun, gieb nach, lieber 
Dorfigny — Es iſt da toriter nichtö zu machen — unb 
gefich” nur, fie hätte nicht befier wählen koͤnnen. 

Dorfigny, Es ift wahr, es läßt ſich manches dafuͤr 
fagen — Dad Vermögen ift von beiden Seiten gleich, und 
geſetzt, der Wetter hätte auch ein Blschen leichtfinnig ges 
wirthfchaftet, jo weiß man ja, die Heirath- bringt einen 
Jungen Menfhen — ſchon in Prönung — Wann fie ihn 
nun überbieß lieb hat — 

Sophie, D recht fehr, Lieber Vater — Erſt in dem 
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Augenblide, da man mir den Herrn von Lormenil zum 
Gemahl vorſchlug, merkte ich, daß ich dem Wetter gut fey 
— ſo was man gut ſeyn nennt — Und wenn mir der Vet: 
ter nun auch wicher gut wäre — 


Dorfigny Cfeurig). Und warum follte er das nicht, 
meine theuerfte — (ſich befinnend) meine gute Toter! — 
Nun wohl! Ich bin ein guter Vater und ergebe mich, 

Sophie Ich darf alfo jetzt an ben Vetter fchreiben? 

Dorfigny. Was du wilft — (vor fih) Wie huͤbſch 
fpielt ſich's den Vater, wenn man fo allerlicbfte Geftänbs 
niffe zu vorn befontmt, 


Ad ter Auft ri ft. 


Vorige Grau von Mirville Cham 
p agne (als Poſtillion mit der Peitſche klatſchend). 


Champagne. He, holla! 
Fr. v. Mirville. Platz! da kommt ein Kourier. 

Fr. v. Dorſigny. Es iſt Champagne. 

Sophie, Meines Vetters Bedienter! 

Champagne Gnaͤdiger Herr — gnaͤdige Frau! 
Reißen Sie mich aus meiner Unruhe — das Fraͤulein iſt 
doch nicht ſchon Frau von Lormenil ? 

Sr. v. Dorfigny, Nein, guter Freund, noch nicht. 

Champagne, Noch nicht! dem Himmel ſey Dank, 
ich bin doch noch zeitig genug gelommen, meinem armen 
Seren das Leben zu retten, 


t 
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Sophie Wie! dem Better iſt doch Fein Ungluͤck bes 
gegnet ? 

Fr. v. Dorſigny. Mein Neffe, iſt doch nicht frank? 

Fr. v. Mirville. Du machft mir Angft, was ift 
meinem Bruder ? | 

Champagne Beruhigen Gie fi, guäbige Frau. 
Mein Herr befindet ſich ganz wohl, aber wir find In einer 
graufamen Lage — Wenn Sie müßten — doch Sie werben 
alles erfahren. Mein. Herr hat fih zufammen genommen, 
der gnaͤdigen Frau, die er feine gute Tate nennt, fein 
Herz auszufchhtten, Ihnen verdankt er alles, was er if, 
zu Ihnen bat er das größte Vertrauen — Hier ſchreibt er 
Shnen, lefen Sie und beklagen ihn. 

Dorfigny. Mein -Gott, was. ift bad? 

Fr. v. Dorfigny diest). „Veſte Tantel Ich erfahre 
„ſo eben, daß Sie im Begriff find, meine Coufine zu vers 
„heirathen. Es iſt nicht mehr Zeit, zuruͤckzuhalten, ich 
„liebe Sophien. — ch flehe Sie an, beſte Tante, wenn 


"fie nicht eine Heftige Neigung zu ihrem beftimmten Bräus 


„tigam bat, fo ſchenken Sie fie mir; ich liebe fie fo innig, 
„daß ich gewiß noch ihre Kiche gewinne. ch folge dem 


„Champagne auf dem Zuße nach, er wirb Ihnen diefen 


„Brief überbringen, Ahnen erzaͤhlen, was ich fit jener 
„ſchrecklichen Nachricht ausgeſtanden habe.“ 

Sophie. Der gute Vetter! 

Fr. v. Mirville. Armer Dorſigny! 

Champagns, Nein, es läßt ſich gar nicht beſchreiben, 
was mein armer Herr gelitten hat! Aber, lieber Herr, fagte 


7 
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ich zu ihm, vielleicht iſt noch nicht alles verloren — Geh, 
Schurke, ſagte er zu mir, ich ſchneide Dir Die Kehle ab, 
wenn du zu fpät kommſt — & faun auweilen derb ſeyn, 
Ihr lieber Neffe. 
+ Dorfigny. Unverfchämter! 
Champagne Nun, nun, Sie werben ja ordentlich 
böfe, als wenn ich von Ihnen fpräche; was ich fage, ges 


ſchieht aus lauter Sreundichaft für ihn, damit Sie ihn befs 
- fern, weil Sie fein Onkel find, 


Zr v. Mirville,. Der gute redliche Diener! Er wil 


‚nichts ald das Beſte feines Herrn! 


Fr. v. Dorſigny. Geh, guter Freund, ruhe dich 
aus, du wirſt es noͤthig haben. 

. Champagne Ja, Ihr Gnaden, ich wil mich aus⸗ 
ruhen in der ae (ab.) 


Neunter Auftritt. 
Borige ohne Champagne 
Dorſigny. Nun Sophie? Was fagft_du dazu? 
Sophie Ich erwarte \ Fhre Befehle, mein: Vater, 
Fr. v. Dorfigny, Es ift da weiter nichts zu thun, 
wir möflen fie ihm ohne Zeitverluft zur Frau geben. 
Er. v. Mirville. Aber der Better ift ja noch nicht 
bier, | 
5.0 Dorfigny. Seinem Briefe nach kann er nicht. . 
lang außbleiben, | | 
Dorf igny. Nun — wenn ed denn nicht anders iſt — 


\ 
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und wenn Sie fo mepnen, meine Liebe — fo ſey's! Ich 
bin’s zufrieden, und will mich fo einrichten, Daß der Zerm 
der Hochzeit — vorbey iſt⸗ wenn ich zuruͤckkomme — He 
da! Bediente! 


Zehnter Auftritt, 
Drey Bedient e (ctreten ein und warten im Hinter⸗ 
grunde.) V orige. 


Fr. v. Dorſigny. Noch eins! Ihr Pachter Hat mir 
waͤhrend Ihrer Abweſenheit zweytauſend Thaler in Wechſeln 
ausbezahlt — ich habe ihm eine Quittung daruͤber gegeben 
— Es iſt Ihnen doch recht? 

Dorfigny. Mir ift alles recht, was ei thun, mei⸗ 
ne Liebe! (waͤhrend fie die Wechſel aus einer Schreibtafel hervor; 

holt, zu Frau von Mirvile) Darf ich das Geld wohl nehmen? 
Fr. v. Mirville. Nimm es ja, fonft machft bu dic 
serbächtig. 

Dorfigny Cheimlich zu the). In Gottes Nahmen! ich 
will. meine Schulden. damit bezahlen! Claut, indem er bie 
| Wechſel der Frau von Dorfigny in Empfang ninmt) Das Geld 
‚erinnert mich, daß ein verwünfchter Schelm von Wucherer 
mic) fchon feit lange um hundert Piſtolen plagt, die — mein 
Neffe von ihm geborgt bat. — Wie iſt's? Sol ich den Po⸗ 
fien bezahlen? _ 

Fr. v. Mirville Ey das verficht fih! Ste werden 
doch meiner Baaſe Feinen Bruder Luͤderlich zur Grau geben 
wollen, der bis an die Ohren in Schulden fledt ? 


4 
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Er v. Dorfigny. Meine Nichte hat Recht, und was 
übrig bleibt, kann man zu Mochzeitgeichenkten anwenden, 

Sr. 9. Mirville Ja, ja zu Hochzeitgeſchenken! 

Ein dritter Bedienter (lommt). Die Modehaͤnd⸗ 
Ierinn der Frau von Mirville. | 

Erd Mirville Sie kommt wie gerufen, Ich will 
gleich den Brautanzug bey ihr beſtellen. Cab.) 








Eilfter Auftritt. 
Borige ohne rau von Mirville j 


Dorfigny (zu den Brölenten). Kommt her! — (zur Frau 
von Dorfieny) Man wird nach dem Herrn Gaſpar, unſerm 
Notar, ſchicken muͤſſen — 

Sr. v. Dorf igny. Laſſen Sie ihn lieber gleich zum 
Nachteffen einladen; dann koͤnnen wir alles nach Bequem 
lichfeit abmachen. 

Dorfigny. Das ift wahr! (zu einem von den Bedienten) 
Du geh zum Juwelier und laß ihn das Neuſte herbringen, 
was er hat — Cu einem andern). Du gehſt zum Herrn Ga⸗ 
ſpar, unſerm Notar, ich laß ihn bitten, heute mit mir zu 
Nacht zu eſſen — dann beſtelleſt du vier Poſtpferde, Punkt 
eilf Uhr müffen fie vor dem Haufe feyn, benn ich muß in 
der Nacht nod) fort — (zu einem dritten) Für dich, Jasmin, 
hab’ ich einen fislichen Auftrag — du haſt Fort ‚ dir fann 
man was. anvertrauen. 

Jasmin. Gnädiger Herr, das belicht Ihnen fo zu fagen. 

Dorfigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der 
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Geidmaͤtler, der ſonſt meine Geſchaͤfte machte — der meinem 
Neffen immer mein eigenes Geld borgte. 
Jasmin. Ey ja wohl! Warum ſollt' ich ihn nicht ken⸗ 
nen! ich war ja immer der Portion des guaͤdigen Seen 
Shred Neffen. | 
Dorfigny. Geh zu ihm, bring’ ihm dieſe hundert Pi⸗ 
ſtolen, die mein Neffe ihm ſchuldig if, und die ich ihm hier⸗ 
mit bezahle! Vergiß aber nicht, dir einen Empfangſchein ge⸗ 

ben zu laſſen. 
- Sasmin Warum nicht gar. — Ich werde doch kein 


r Eſel ſeyn! 
ſolcher Eſel ſey (Die Bebienten geben ab.) 


Sr. v. Dorfigny. Wie er fi ch verwundern wird, der 
gute Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitge⸗ 
ſchenke eingekauft, die Schulden bezahlt findet. 

Dorfigny. Das glaub' ich! Es thut mir nur leid, 
daß ich nicht Zeuge davon ſeyn kann. 


Zwoͤlfter Auftritt 
Vorige Stau von Mirville. 


gr. v. Mirville Ceilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). 
Mach’ daß du fortlommft, Bruder! Eben kommt der Oukel 
mit einem Herrn an, der mir ganz fo ausſieht, wie Der syerr 
von Lormenil, Ä | Ä 
Dorſigny Cin ein Kabinet rliehend N Das wäre der 
Teufel! | 
| Fr. 


4 
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Fr. v. Dorfigny, Nun, warum eilen Sie denn fo 
ſchnell fort, Dorſigny? | | 

Dorfigny. Ich muß — Ich habe — Gleich werd’ 
ich wieder da fun. u 

Fr. v. Mirville (preſirtt). Kommen Sie, Tante! 
Schen Sie doch die ſchoͤnen Muͤtzen an, die man mir ges 
bracht hat. 0 | 

‚Sr. v. Dorfigny, Du thuft Recht, mich zu Rath 
zu ziehen — Ich verfiche mich darauf, Sch will dir aufs 
Suchen Helfen, Ä 


4 





Dreyzehnter Auftritt. 

O berft Do fi g "9 Lormeuil, Frau 

von Dorſigny. Sophic. Frau von 
Mirville. 

Ob erſ t. Ich komme fruͤher zuruͤck, Madame, als ich 
gedacht habe, aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, Daß ich 
sonen bier diefen Herrn — 

‚Eu Dorfignys, Bitte taufendmal um Vergebung, 
meine Herrn — Die Putzhaͤndlerinn wartet auf uns, wir 
find gleich wieder da — Komm, meine Tochter, (ab.) 

Oberſt. Nun! Nun! Dieſe Putzhaͤndlerinn koͤnnte 
wohl auch einen Augenblick watten, daͤcht' ich. 

Sophie. Eben darum! weil fie nicht warten kann — 
Entſchuldigen Sie, meine Herren, (ab.) 

Oberſt. Das mag ſeyn — aber ich fehlte doch 
denken — | 
Schiller's Theater V; 20 
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Fr. v. Mirville Die Herren, wiſſen wir wohl, fra= 
gen nad) Putzhaͤndlerinnen nichts, aber für. uns find das 
ehr wichtige Perfonen (Geht. ab, ſich tief gegen Lormenil vers 
neigend.) 

Dberit, Zum Teufel, das ſeh' ich, daß man und ih⸗ 
rentwegen ſtehen laͤßt. 


Vierzehnter Auftritt. | 
Dberft Dorfigny Lormeunil. 
Dberft.. Ein fchöner Empfang! das muß ich fagen. 
Lormenil, IH das fo der Brauch bey den Parifer 
Damen, daß fie den Putzhaͤndlerinnen nachlaufen, wenn 
ihre Männer ankommen ? 

Dberft. Ich weiß gar nicht, was Fe daraus machen 
fol, Ich ſchrieb, daß ich erft in ſechs Mochen zuruͤck ſeyn 

koͤnnte, ich bin unverſehens da, und man iſt nicht: im ges 

tingften mehr darüber erftaunt, ald wenn ich nie aus der 
Stadt gekommen waͤre. 

Lormeuil. Wer ſind die beiden jungen Damen, die 
mich fo höflich grüßten ? 
— Oberſt. Die eine iſt meine Nichte, und bie andere 
meine Tochter, Ihre beſtimmte Braut, 
Lormeuil. Sie find beide fehr huͤbſch. 

Oberſt. Der Henker auch! Die Frauen find alle huͤbſch 
In meiner Familie. Aber es if nicht genug an dem huͤbſch 
fon — man muß fich auch artig betragen, 











Erfter Aufzug - - 807 





Fünfzehnter Auftritt, | 


Borige Die drey Bedienten Chie 
nach und nad) herein kommen). 


Zweyter Bedienter (zur Linken des Oberften). Der . 


Motar läßt ſehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nicht 
zu Nacht ſpeiſen kann — er wird ſich aber r nalh Tiſche ein⸗ 
finden. 

Oberf t. Was fchwakt der da fr närrifches Zeug? 
| Zweyter Bedienter. Die Poſtpferde werden Schlag 
eilf uhr vor dem Hauſe ſeyn. (ab.) 

Ob erſt. Die Poftpferde, jetzt, da ich eben ankomme! 

Erſter Bedienter (zu feiner rechten Seite). Der Su: 
welier,, Euer Gnaden, hat bankerott gemacht, und ift diefe 
Nacht auf und davon gegangen. (ab.) 


Oberſt. Was geht das mid) an? Er war mir nichts“ 


fchuldig? 

Jasmin Can feiner linken Seite). Ich war bey dem Herrn 
Simon , wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und 
lag im Bette. Hier ſchickt er Ihnen die Quittung: 

Oberfter. Was für eine Quittung, Schurke? 

Jasmin. Nun ja, die Quittung, die Ste in ber Hand 
‚ haben. Belieben Sie fie zu leſen. 


Oberſt Ciiese). Ich Endesunterzeichneter befenne, von 


dem Seren Oberſt von Dorfigny zweytaufend Livres, welche 
ich feinem Herrn Neffen vorgeſchoſſen ‚ richtig erhalten zu 
haben, 


nn 
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Auftritt. 


illo Franz Dow 


Zimmer linker Hand und fleht fi 
ug um) om 

der entgegengefehten Seite). Wir 
> den Augenblid da ſeyn. 


mir doch, was mit mir werden « 
ad weiß meine Zante, daß ihr 


Neffe war? 
hts weiß man! Nichts ift ent: 


y mit der Modehaͤndlerinn einge⸗ 


auf feine. Frau — Kerr von Lors 
ser die fonderbare Aufnahme, und 


lung, die wicht mehr lange ans 
möglich zu verzögern, daß ich 
u deinem Vortheil zu flimmen, 


iit, den Lormeuil in mich verliebt 
zugebe, daß er die Couſine hei⸗ 


\ 


er ſelbſt. 
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Sasmin. Euer Gnaden fehen, daß bie Quittung rich⸗ 
tig if (bb) 
.. Oberf t. O vollkommen richtig! Das begreife wer8 
Tann, mein Verſtand ſteht fill — Der ärgfte Gauner in 
ganz Paris ift Trank, und ſchickt mir die Quittung über 
das, was mein Neffe ihm ſchuldig ift. 

Lormeuil. Vieleicht fchlägt ihn das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormenil! Su⸗ 
chen wir herauszubringen, was uns diefen angenehmen 
| Empfang verfhafft — und Hole der Teufel alle Notare, 
Juweljere, Poftpferde, Geldmaͤkler und Putzmacherinnen. 

(beide ab.) 








Zweyter Aufzung. 





Erſter Auftritt 
Frau von Mirville. Franz Dow 


fignYy Clommt and einem Zimmer linker Hand und ſieht ſich 
forgfältig um). u 


Er. v. Mirville (von der entgegengefeßten Seite). Wie 
unbefonnen! Der Onkel wird den ‚Augenblick da ſeyn. 
Dorfigny, Aber fage mir doch, was mit mir" werben 

fol ? SIR. alles entdeckkt, und weiß meine Tante, daß ihr 
vorgeblicher Mann nur ihr Neffe war? | 

Fr.'v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts iſt ent: 
deckt!“ Die Tante ift noch mit der Mobehändlerinn einges 
fchloffen, der Onkel flucht auf. feine. Frau — Herr von Lors 
meuil ift ganz verblüfft über die fonderbare Aufnahme, und 
ich will fuchen,. Die Entwicklung, die wicht mehr Tange ans 
fiehen Tann, fo lang ald möglich zu verzögern, daB ich 
Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vortheil zu flimmen, 
oder wenn's nicht anders ift,, den Lormenil in mich verliebt 
zu machen — denn eh ich zugebe, daß er die Couſine hei⸗ 
rather, nehm’ ich ihn lieber felbit. 


‘ 
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Jasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung richs 
tig iſt. Cab.) 

Oberf t. O vollkommen richtig! Das begreife wer’s 
Tann, mein Verſtand ſteht ſtill — Der ärgfte Gauner in 
ganz Paris ift Trank, und ſchickt mir die. Quittung über 
das, was mein Neffe ihm ſchuldig ift, 

Lormenil, Vieleicht fchläge ihn das Gewiſſen. 

Dberft. Kommen Siel Kommen Sie, Lormenil! Sus 
hen wir berauszubringen, was und diefen angenehmen 
| Empfang verfchafft — und hole der Teufel alle Notare, 
Juweljere, Poftpferde, Geldmaͤkler und Pugmacherinnen, 

. (beide ab.) 


Zweyter Aufzug 





Erfter Auftritt, 


Srauvon Mirville Franz Dos 
figndy Clommt and einem Zimmer linker Hand und fieht ſich 


Tr. v. Mirville Coon der entgegengefehten Seite). Wir 
unbefonnen! Der Onkel wird den Augenblid da ſeyn. 

Dorfigny. Uber fage mir doch, was mit mir werden « 
fol? Iſt, alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr 
vorgeblicher Mann nur ir Neffe war? 

Fr.'v. Mirville. Nichts weiß man! Nichts iſt ent: 
deckt!" Die Tante ift noch mit der Modehaͤndlerinn einges 
fchloffen, der Onkel flucht auf. feine. Frau — Herr von Lor⸗ 
meuil ift ganz verblüfft über die ſonderbare Aufnahme, und 
ich will ſuchen, die Entwicklung, die wicht mehr Lange ans 
ftehen Tann, fo lang ald möglich zu verzögern, daB ich 
Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vortheil zu ſtimmen, 
oder wenn’ nicht anders ift, den Lormenil in mich verliebt 
zu machen — denn eh ich zugebe, daB er die Coufine hei⸗ 
rathet, nehm’ ich ihn lieber ſelbſt. 


* 





N 
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Zweyter Auftritt 
Borige Balcour 
Balcour (kommt ſchnell). Ah ſchoͤn! ſchoͤn! daß ich dich 
hier finde, Dorſigny! Ich habe dir tanfehb Sachen zu fagen 
und in ber größten Eile. 
Dorfigny, Hol ihn der Teufel! Der tommt mir jetzt 


gelegen, 


Balcour. Die gnädige Frau darf boch — 
Dorſigny. Vor meiner Schweſter hab’ ich kein Ge 
bheimniß. _ 
| Valcour (zur Fran von gRiroille fih wendend). Wie freue 
ich mich, meine Gnaͤdige, Ihre Bekanntſchaft gerade in die⸗ 
ſem Augenblicke zu machen, wo ich ſo gluͤcklich war, Ihrem 
Herrn Bruder einen weſentlichen Dienſt zu erzeigen. 
Dorfigny Was hör’ ih? Seine Stimme! (flieht in 
da6 Kabinet, wo er herausgekommen.) 
Valcour Cöhne Dorfignn’s ind, zu bemerfen, fährt fort). 
Sollte ich jemals in den Fall formen, m meine Gnaͤdige, Ihnen 


nuüͤtzlich ſeyn zu konnen, ſo Betrachten Sie mich als Ihren 


ergebenften Diener. (Sr bemerkt nicht, daß indeß der Oberſt Dor⸗ 
ſianv beseingelommen und ſich an ben Platz des anbern geftellt hat) 
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Dritter Auftritt. 
Borige Dberft Dorfigny. Lormenil. 


Oberſ t. Ja — dieſe Weiber ſind eine wahre Geduldpro⸗ 

be fuͤr ihre Maͤnner! 
Valcour (tehrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dor⸗ 
fignp zu reden). Ich wollte dir alfo ſagen, lieber Dorfigny, 
daß dein Oberftlieutenant nicht todt iſt. 

Oberſt. Mein Oberftlieutenant ? 

Balcour. Mit dem du die Schlägeren gehabt haft. Er 

hat an meinen Freund Liancour fchreiben laſſen, er läßt Dir 


vollkommene Gerechtigkeit widerfahren, und bekennt, daß er 


der Angreifer geweſen ſey. Die Familie hat zwar ſchon ans 
gefangen, dich gerichtlich zu verfolgen, aber wir wollen als 
les anwenden‘, die Sache bey Zeiten zu unterbrüden. Ich 
habe mich losgemacht, dir dieſe gute Nachricht zu uͤberbrin⸗ 
gen, und muß gleich wieder zu meiner Geſellſchaft. | 

Oberſ t. Sehr obligirt — aber — 

Valcour. Du kannſt alſo ganz ruhig ſchlafen. Ich 
wache fuͤr dich. (ab) 


Vierter Auftritt. 


Frau von Mirville. Oberft Dow 
ffiony Lormentl 


Oberſ t. Sage mir doch, was der Menſch will? 


Sr. v. Mirville Der Menſch iſt verrüdt, das ſehn 


J 
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Jasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung rich 
tig iſt. (a) | 

Dberft. O vollkommen richtig! Das bigreife wer’s 
Tann ‚ mein Verftand ſteht ſtill — Der ärgfte Gauner in 
ganz Parts iſt Trank, und ſchickt mir die Quittung über 
das, was mein Neffe ihm fehuldig iſt. 

Lormeuil. Vieleicht fchlägt ihn das Gewiſſen. 

Dberft. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormenil! Su⸗ 
chen wir herauszubringen, was uns dieſen angenchmen 
Empfang verfhafft — und hole der Teufel alle Notare, 


Juweljere, Poftpferde, Geldmaͤkler und Putmacherinnen, 
. (beide ab.) 








Zweyter Aufzug 





Erfter Auftritt 


Frauvon Mirpvill« Franz Dot 
fi gin y (ckommt aus einem Simmer linker Hand und fieht ſich 
forgfältig um). 


Fr. 9. Mirville (von der entgegengefehten Seite), Wie 
unbefonnen! Der Onkel wird den Augenblid da fen. 

Dorfigny, Aber fage mir doch, was mit mir" werben 
fon? Iſt alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr 
vorgebliher Mann nur iger Neffe war? 

Fr. v. Mirville Nichts weiß man! Nichts ift ent⸗ 
det!" Die Tante ift noch mit der Mobehändlerinn einges 
ſchloſſen, der Onkel flucht auf feine. Frau — Herr von Lor⸗ 
meuil ift ganz verblüfft über die fonderbare Aufnahme, und 
ich will fuchen, die Entwicklung, die wicht mehr Tange ans 
fiehen Tann, fo lang ald moͤglich zu verzögern, daB ich 
Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vortheil zu flimmen, 
oder wenn's nicht anders iſt, den Lormenil in mid) verliebt 
zu machen — benn eh ich zugebe, daß er die Couſine hei⸗ 
rathet, nehm’ ich ihn lieber ſelbſt. 


+‘ 





NS 
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Zweyter Auftritt 
Borige Valcour. 


Valcour (kommt fhnen). Ah ſchoͤn! ſchoͤn! dag ich dich 
‚bier finde, Dorfigny! Ich babe dir tauſend Sachen zu ſagen 
und in der größten Eile. 

Dorfigny, Hol ihn der Teufel! Der tommt mir jetzt 


| gelegen. 


Balcour. Die gnädige Frau darf doch — 
Dorſigny. Vor meiner Schweſter hab’ ich kein Ge⸗ 


heimniß. | ee - 


VBal conur (zur Frau von Mirville ſich wendend). Wie frene 
ic) mich, meine Gnaͤdige, Ihre Bekanntſchaft gerade in die⸗ 
ſem Augenblicke zu machen, wo ich ſo gluͤcklich war, Ihrem 
Herrn Bruder einen weſentlichen Dienſt zu erzeigen. 
Dorſignuy. Was hör ih? Seine Stimme! (flieht in 
da6 Kabinet, wo er berausgelommen.) . | 
Valcour (ohne Dorſignv's 9— zu bemerfen, fährt fort). 
Sollte ich jemals in den Fall kommen, meine Gnaͤdige, Ihnen 


nuͤtzlich ſeyn zu kdnnen, fo betrachten Sie mich als Yhren 


ergebenften Diener. (Sr bemerkt nicht, daß indeß der Oberſt Dors 
fionn bereingelommen und fi an den Platz bes anbern geftellt hat) 
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Dritter Auftritt. 
Borige Dberft Dorfigny Lormenil, 


Oberſt. Ja — dieſe Weiber ſind eine mare Geduldpro⸗ 
be fuͤr ihre Maͤnner! 
Valcour (tehrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dor—⸗ 
fignp zu reden). Ich wollte Dir alfo fagen, lieber Dorfigny, 
daß dein Oberftlieutenant nicht todt iſt. 
Oberſt. Mein Oberftlieutenant ? 

Balcour Mit dem du die Schlägeren gehabt haft. Er 
hat an meinen Freund Liancour fchreiben laſſen, er läßt Dir 
vollkommene Gerechtigkeit widerfahren,, und bekennt, daß er 
der Angreifer geweſen ſey. Die Familie hat zwar ſchon ans 
gefangen, dich gerichtlich zu verfolgen, aber wir wollen als 
les anwenden‘, die Sache bey Zeiten zu unterbrüden. Ich 
habe mich losgemacht, dir diefe gute Nachricht zu überbrins 
gen, und muß gleich wieder zu meiner Gefellfchaft. | 

Dberft. . Sehr obligirt — aber — 
Walcour. Du kannſt alfo ganz ruhig ſchlafen. Ich | 

wache für dich, (ab-) 


Vierter Auftritt. 
grau von Mirville Oberſt Dos 
figny, Lormenil. 

Oberft. Sage mir doch, was der Menfch will? 


Sr. v. Mirville Der Menich ift verruͤckt, das ſchu 
Sie ja. 
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Dberft. Dieß fcheint alſo eine Epidemie zu fyn, bie 

alle Welt ergriffen hat, ſeitdem ich weg bin, denn dad iſt der 
erſte Narr nicht, dem ich feit einer halben Stunde bier bes 
gegne. Ä 
Fr. v. Mirville. Sie muͤſſen den trocknen Empfang 
meiner Tante nicht ſo hoch aufnehmen. Wenn von Putz⸗ 
ſachen die Rede iſt, da darf man ihr mit nichts anderm 
kommen. 
| Oberſt. Nun, Gott fey Dank! da Hör’ ich doch end⸗ 
lich einmal ein vernänftiges Wort! — So magft du denn 
die erfte ſeyn, die ich mit dem Herrn von Lormeuil befannt 
mache, " 
Lormeuil. Ich bin fehr glüdlich, mein Zräulein, daß 
ih mich der Einwilligung Ihres Herrn Waters erfreuen 
darf — Aber diefe Einwilligung Tann mir zu nichts helfen, 
wen nicht die Ihrige — 

Dberft. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine 
Raſerey auch dich angeſteckt, armer Freund! Dein Compli⸗ 
ment iſt ganz artig, aber bey meiner Tochter, und nicht bey 
meiner Nichte, haͤtteſt du das anbringen follen, 

Lormeuil. VBergeben Sie, gnädige Frau. Sie fagen 
ber Beſchreibung fo vollkommen zu, die mir Herr von Dor⸗ 
figny von meiner Braut gemacht hat, daß: mein Irrthum 
verzeihlich iſt. 

Fr. v. Mirville. Hier kommt meine Couſine, Herr 
von Lormeuil! Betrachten Sie ſie recht, und uͤberzeugen Sie 
ſich mit Ihren eigenen Augen, daß fie alle die ſchͤnen Sa⸗ 
chen verdient, die Sie mir zugedacht haben, 
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Fünfter Auftritt 
Borige Sophie 

Sophie Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Ba 
ter, Daß ich Eie vorhin ſo habe ſtehen laſſen, die Mama 
rief mir, und ich mußte ihrem Befehl gehorchen, 

Dberft. Nun, wenn man nur feinen Fehler einficht 
und fich entichuldigt — | ' 

Sophie Ach, mein Bater! Wo finde ich Worte, Ih⸗ 
nen meine Freude, meine Dankbarkeit auszudbrüden, daß 
Sie in diefe Heirat willigen. 

Dberft. So, fo! Gefällt fir dir, diefe Heirath ? 

Sophie O gar fehr! 

Dberft (leiſe zu Lormenil). Du fiehft, wie fie dich fchon 
liebt, ohne dich zu Fennen ! das fommt von der-fchönen Bes 
ſchreibung, Die ich ihr von bir gemacht habe, ch’ ich ads 
reißte. | 

Lormeuil. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl 
Zeit ſeyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig um⸗ 
ſehe; denn eudlich werden mir doch die Putzhaͤndlerinnen 
Pla machen, hoffe ih — Leifte du indeß diefem Herrn - 
Gefellfchaft. Er ift mein Freund, und mich ſoll's freum, 
wenn er bald auch der deinige wird. — Verſtehſt du? (zu 
Lormeuil y Jetzt frifh daran — Das ift der Augenblid ! 
Suche noch heute ihre Neigung zu gewinnen, fo ift fie mors 
gen deine Frau — (zu Fran von Mirville) Kommt, Nichte! 
Eie mögen es mit einander allein ausmachen. (ab.) 
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Sechster Auftritt 
Sophie Lormenil, 


Sophie. Sie werden alfo auch bey der Hochzeit fepn ? 
Lormeuil. Ja mein Fräulein — Sie fcheint Ihnen 
nicht zu mißfallen, dieſe Heirath? 
‚Sophie, Sie hat den Beyfall meines Vaters. 
Lormeuil. Wohl! Aber was die Vaͤter veranſtalten, 
hat darum nicht immer den Beyfall der Toͤchter. 
Sophie. O was dieſe Heirath betrifft — die iſt auch 
ein wenig meine Anſtalt. | | 
Lormenil, Wie das, mein Stäulein ? 
Sophie. Mein Vater war ſo guͤtig, meine Neigung 
um Rath zu fragen, | ’ 
Lormeuil. Sie lichen alfo den Mann, ber Eee zum 
Gemahl beſtimmt iſt? 
Sophie Ich verberg' es nicht. 
Lormeunil. Wie? Und kennen ihn nicht einmal! 
Sophie Ich bin mir ihm erzogen worden, 
Lormeuil. Sie waͤren mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 
Sophie. Mit dem Herrn von Lormeuil — Nein! 
‚gormenil, Das ift aber Ihr beſtimmter Braͤutigam. 
Sophie. Ja, das war anfangs. 4 
Lormenil. Wie, anfangs? 
„Sophie Ich ſehe, daß Sie noch nicht wiſſen, mein 
Herr — 


v 








\ 
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Lormenil. Nichts weiß ich! Nicht das geringſte weiß 
ich. | 

Sophie Er iſt tobt. 

Lormeuil. Mer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil. 

Lormeuil. Wilih? 
- Sophie. Ganz gewiß. | 

Lormenil, Mer hat Ihnen gefagt, daß er tobt fen ? 

Sophie, Mein Vater! 

Lormeuil, Nicht doch Fräulein! das kann ja nicht 
ſeyn, das ift nicht möglich, 

Sophie, Mit Ihrer Erlaubniß, es ift! Mein Vater, 
der von Toulon kommt, muß es doc) befier wiſſen als 
Sie. Diefer junge Edelmann befam auf einem Valle Haͤn⸗ 
del, er ſchlug fich und erhielt drey Degenfliche durch ben 

Leib. 

Lormenil, Das iſt gefaͤhrlich. | 

Sophie Sa wohl, er ift auch daran geſtorben. 

Lormeunil. Es beliebt Ihnen mit mir zu ſcherzen, 
gnaͤdiges Fraͤulein. Niemand kann Ihnen vom Herrn von | 
Lormeuil biffer Auskunft geben als ich. 

Sophie. Als Sie! das wäre doch luſtig. 

Lormeuil. Ja, mein Fraͤulein, als ich! denn, um es 
auf einmal berauszufagen — ich felbft bin diefer Lormeuil, 
und bin nicht todt, fo viel ich weiß, 

Sophie Sie waͤren Herr von Lormeuil? 

Lormeuil. Nun, für wen hielten Sie mich denn 
ſonſt? 
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Sop hie. Für einen Freund ‚meines Vaters, den er zu 

meiner Hochzeit eingeladen. 
Lormeuil. Sie halten alſo immer noch Hochzeit, ob 

ich gleich todt bin? 

Sophie Ja freylich! | 

Lormeuil. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf ? 

Sophie. Mit meinem Coufin Dorfigny. j 

Lormeuil. Aber hr Kar Vater wird doch auch ein 
Wort dabey mit zu fprechen haben, 

Sophie Das hat er, das verſteht ſich! Er hat ja 
ſeine Einwilligung gegeben. 


Lormeuil, Bann hätt’ er fie gegeben? 

Sophie. Eben jet — ein paar Augenblicke vor Ihrer 
Ankunft, 

Lormeuil. Sc: bin ja aber. mit ipm zugleich gekom⸗ 
men. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater io vor 
Ihnen bier. geweſen. 

Lormeuil (an den Kopf greifend). Mir ſchwindelt — es 
wird mir drehend vor den Augen — jedes Wort, das Sie fas 
gen, ſetzt mich in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein 
Sräulein, aber bierunter muß ein. Geheimniß ſtecken, das 
ich nicht ergruͤnde. 

Sophie. Wie, mein Herr — Sollten Sie wirkkllich im 
Ernft gefprochen haben? 

Lormeuil. Jın vollen hoͤchſten Ernſt, ‚mein Fräulein. 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormeuil — 
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Mein Gott, was hab’ ich da’ gemacht — Wie werbe ich 
meine Unbefonnenheit — 

Lormeuil. Laſſen Sie ſich's nicht leid feyn, Fräulein 
— Ihre Neigung zu Ihrem Better ift ein Umftand, den man 
lieber vor als nach der Heirath erfährt _ 

Sophie Uber ich begreife nicht — 

Lormeuil. Ich will den Herrn von Dorfigny auffuchen 
— Vielleicht loͤßt Er mir das Näthfel. — Wie es ſich aber 
auch immer löfen mag, Fräulein, fo follen Sie mit mir r zus 
frieden f feyn, Hoff’ ich. Lab) 

Sophie. Er fcheint ein ſehr artiger Menſch — und 

wenn man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, ſo ſoll es 
mich recht ſehr freuen, daß er nicht erſtochen iſt. 





Siebenter Auftritt. 


Sophie Oberſt. Frau von Dos 
figny 

Sr. v. Dorfigny, Laß uns allen, Sophie, (Sophie 
‚geht ab) Wie, Dorfigny? Sie Finnen mir in's Angefi cht bes 
haupten, daß Sie nicht kurz vorhin mit mir gefprochen has 
ben? Tun wahrhaftig! Welcher andere ald Sie, als der 
Herr diefes Kaufe, als der Vater meiner Tochter, als mein 
Gemahl endlich, hätte das thun Finnen, was Sie thaten ? 

Dberft. Was Teufel Hätte ich denn gethan? 

Fr. v. Dorfigny, Muß ich Sie daran erinnern? Wie? 
Sie wiffen nicht mehr, daß Sie erft vor Furzem mit unfrer 
Tochter gefprochen, daß Sie ihre Neigung zu unferm Neffen 


[4 


318 Dee Neffe als Onkel. 





entdeckt haben, und daB wir eins worden find, fie ihm zur 
Frau zu geben, fo bald er wird angelommen feyn. 

Dberft. Ich weiß nicht — Madame, ob da: alles nur 
ein Traum Fhrer Einbildungstraft ifl, oder ob wirklich ein Anz 
derer in meiner Abweſenheit meinen Play eingenommen bat, 
Iſt das lebtere, fo war's hohe Zeit, daß ich Fam — Diefer 
‚Jemand ſchlaͤgt meinen Schwiegerfohn todt, verbeirathet 
meine Tochter und flicht mich aus bey meiner Frau, und 
meine Frau und meine Tochter laffen ſich's beide ganz vor- 
trefflich gefallen, 

Fr. v. Dorſiguy. Welche Verſtockung! — In Wahrs 
beit, Herr von Dorfigny, ich weiß mich in Ihr Betragen 
nicht zu finden. 

Dberft. Sch werde e nicht Flug aus dem Ihrigen. 


— 


Achter Auftritt 
Vorige Braun von Mirville 


Fr. v. Mirville. Dacht' ich's doch, daß ich Sie bei⸗ 
de würbe beyfammen finden! — Warum gleichen doch nicht 
alle Haus haltungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! 
Immer Ein Herz und Eine Seele! Das iſt erbaulich! Das 
iſt doch ein Beyſpiel! Die Tante iſt gefaͤllig, wie ein Engel, 
und der Onkel geduldig wie Hiob. 

Dberft. Wahr geſprochen, Nichte! — Man muß Hiobs 
Geduld haben, wie io, um fie bey folchem Geſchwat nicht 
zu verlieren. 
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Sr. v. Dorfigny. Die Nichte hat Recht, man muß fo 
gefällig feyn wie ich, um folche Albernheiten zu ertragen, 

Dberft. Nun, Madame! Unfere Nichte hat mich feit 
meinem Hierfeyn faft nie verlafien, wollen wir fie zum 
Schiedsrichter nehmen ? 

Tr. v. Dorfigny. Ich bin's vollfommen zufrieden, 
und unterwerfe mich ihrem Ausſpruch. ‘ 

Er. v. Mirville, Wovon ift die Nede? | 

Sr. v. Dorfigny. Stelle dir vor, mein Mann unters 
ſteht ſich, mir in's Geficht-zu behaupten, daß Er's nicht ges 


weſen ſey, den ich vorhin für meinen Mann hielt. 


Fr. v. Mirville Iſt's möglich? 

Oberſt. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich 
glauben machen, daß ich hier, hier in dieſem Zimmer, mit 
ihr geſprochen haben ſoll., in demſelben Augenblicke, wo ich 
mich auf der Touloner Poſtſtraße ſchuͤtteln ließ. 

Fr. v. Mirville. Das iſt ja ganz unbegreiflich, On⸗ 
kel — hier muß ein Mißverſtaͤndniß ſeyn — Laſſen Sie mich 
ein paar Worte mit der Tante reden. 

Oberſt. Sieh, wie du ihr den Kopf zurecht fegeft, wenn's 
möglich ift, aber es wird ſchwer halten, 

Fr. 9 Mirville (leiſe zur Frau von Dorfigny). Liebe _ 
Tante, das alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onfel ? 

Sr. v. Dorſigny Ceben fo). Freylich wohl, er müßte 
ja raſend feyn, folched Zeug im-Ernft zu behaupten, 

Fr. v. Mirville. Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie 
ihn mit gleicher Münze — Geben Sie's ihm heim! Laſſen 
Sie ihn fühlen, daß Sie fihnicht zum Beten haben laſſen. 
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Er. v. Dorfigny Du haft recht, Laß mich nur 
machen. 

DOberft. Wird's bald? Jetzt, den® ich, wärs genug. 

Fr. v. Dorfigny (ſpottweiſe). Ya wohl iſtss genug, 
mein Herr — und da es die Schuldigkeit der Frau ift, nur 
durch ihres Mannes Augen zu fehen, fo erfenn’ ich meinen 
Irrthum, und will mir alles einbilden, was Sie wollen. 

Dberft, Mit dem ſpdttiſchen Ton kommen wir nicht 
weiter. 

Ir. v. Dorſiguy. Ohne Groll, Herr von Dorſigny! 
Sie haben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt auf 
die Ihrigen, und ſo heben wir gegen einander auf. — Ich 
habe jetzt einige Beſuche zu geben. Wenn ich zuruͤckkomme 
und Ahnen der ſpashafte Humor vergangen iſt, fo kounen 
wir ernfihaft mit einander reden. Cab.) 

DOberft (zur Fran von Mirville). Verſtehſt du ein Wort 
son allem, was fie da fagt? N 

Er. 9. Mirville. Ich werde nicht ig deram. Aber 
ich will ihr folgen und der Sache auf den Grund zu Toms 
men fischen, (ab.) 

Oberſt. Thu das, wenn du win, Sch geb’ es rein 
auf — fo ganz toll und naͤrriſch hab' ich fie noch nie geichen. 
Ders Teufel muß in meiner Abweſenheit meine Geftalt ange 
nommen haben, um mein Haus .unterft zu oberſt zu kehren, 

anders begreif ih’ nit — | 


Neun⸗— 
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Neunter Auftritt. 


Oberſt Dorfigny Champagne 
(ein wenig betennfen). 

Champagne Nun, dad muß wahr ſeyn! — bier 
lebt ſich's wie im MWirthähaus — Aber wo Teufel fteden 
fie denn alle? — Keine Ichendige Seele hab’ ich mehr gefes 
ben, ſeitdem ich als Kourig ben Lerm angerichtet habe — 
Doch ſieh da, mein gnädiger Herr, der Hauptmann — 
Ich muß doch hören, wie einſere Sachen ſtehen. (Macht 
gegen den Oberſt Zeichen des Verſtaͤndniſſes und lacht ſelbſtgefaͤllig) 

Oberſt. Was Teufel! Iſt das nicht der Schelm der 
Champagne?. — Wie kommt der hieher, und was will 
der Efel mit feinen einfältigen Grimaſſen? 

Champagne, (wie oben). Nun, nun, gnädiger Herr? 
Oberſt. Ich glaube der Kerl iſt befoffen. | 
Champagne Nun, was fagn Sie? Hab’ ich meis 
ne Rolle gut geſpielt? 
| Dberft Cvor fib). Seine Rolle? Ich merke etwas — 
Ja, Freund Champagne, nicht uͤbel. 

Champagne Nicht übel! Mas? Zum Entzuͤcken 
habe ich ſie geſpielt. Mit meiner Peitſche und den Kourier⸗ 
ſtiefeln, ſah ich nicht einem ganzen Poſtillion gleich? Wie? 

Oberſt. Ja! Ja! (vor ſich) Weiß der Teufel di 
ihm antworten fol, - 

Champagne Nun, wie ſteht's drinnen? Wie weit 
find Sie jet? ü 
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Öberft. Wie weit ih bin — wies ficht - — nun, Du 
kannſt dir leicht vorftellen wie's ficht. 

Champagne Die Heirath if richtig, nicht wahr? — 
Sie haben ald Vater bie Einnitigung gegeben? 

Oberſt. Ja. 

Champagne Und morgen treten Sie in Ihrer wah⸗ 
ren Perſon als Liebhaber auf. 

Oberſt (vor ſi ch). Es iſt ein Streich ‚von meinem 
Steffen. 

Champagne Und heitathen die Wittwe des Herrn 
von Lormeuil — Wittwe! Hahaha! — die Wittwe von 
meiner Erfindung. 

Oberſt. Woruͤber lachſt du? 
Champagne Das fragen Sie? Ich lache uͤber bie 
Geſichter, die der ehrliche Onkel fchneiden wird, wenn et 
in vier Wochen zurüd kommt und Sie mit t feiner Tochter 

verheirathet findet. 
Oberſt vor fih). Ich möchte raſend werden! 
Champagne. Und der Braͤutigam von Toulon, der 
mit ihm angezogen kommt, und einen andern in ſeinem 
Neſte findet — das iſt himmliſch! 
Oberſt. Zum Entzuͤcken! J 
Champagne. Und wen haben Sie alles das zu dan⸗ 


In? Ihrem treuen Champagne! 


Obarſt. Dir? Wie ſo? 
Champagne. Nun, wer ſonſt hat Ihnen denn den 
Rath gegeben, die Perſon Ihres Onkels zu ſpielen? 
O berſt wor ſich). Ha der Schurke! 
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Champagne ber das ift zum Erftaunen, wie Sie 
Ihrem Onkel doch fg ähnlich fehen! Ich würde drauf ſchwoͤ⸗ 
ren, er fen es ſelbſt, wenn ich ihm nicht hundert, Meilen 
weit von uns wüßte, | 
Oberſt (vor fih), Mein Schelm von Neffen macht einen 
ſchoͤnen Gebrauch von meiner Geſtalt. 

Champagne Nur ein wenig zu altlich fehen Sie aus 

— Ihr Onkel ift ja fo ziemlich von Ihren Jahren, Sie haͤt⸗ 
ten nicht noͤthig gehabt, ſich ſo gar alt zu machen. 

Oberſt. Meynſt du? 

Champagne Doch was thut's! Iſt er doch nicht da, 
daß man eine Vergleichung anſtellen koͤnnte — Und ein Gluͤck 
für und, daß der Alte nicht da iſt! Es wuͤrde und ſchlecht 
bekommen, wenn er zuruͤck kaͤme. 

Oberſt. Er ifſt zuruͤck gekommen. 

Champagne. Wie? Was? 

Oberſt. Er iſt zuräd gekommen, fag’ ich. - 

Champagıe Um Gotteswillen, und Sie ftehen hier ? 
Sie bleiben ruhig? Thun Sie was Sie wollen — Helfen 
Sie no wie Sie können — ich fuche das Meite, 

(will fort.) 

Oberſt. Bleib Schurke, zwenfacher Hallunfe, bleib! 
Das alio find deine ſchoͤnen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne Wie gnaͤdiger Herr? Iſt das mein 
Dank? 

Oberſt. Bleib Hallunke! — Wahrlich meine Frau 
(hier macht Champagne eine Bewegung des Schredeng ) iſt die‘ 
Naͤrrinn nicht, für, die ich fig hielt — und einen ſolchen 
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Schelmftreich follte ich fo hingehen laſſen — Nein, Gott 
verdamm mich, wenn ich nicht auf der Stelle meine volle 
Rache dafür nehme. — Es iſt noch nicht fo fpät.- Sch eile 
zu meinem Notar. Ich bring’ ihn mit. Noch heute Nacht 
heirathet Lormenil meine Tochter — Ich überrafche meinen 
Neffen — er muß mir den Heirathöfontract feiner Baafe 
noch felbft mit unterzeichnen — Und was did) betrifft, 
Hallunke — 

Champagne Ich, gnaͤdiger Herr, ich will mit un⸗ 
terzeichnen — ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn 
Sie’ befehlen. 

Oberft. Ja Schurke, ich will dich tanzen machen! — 
Und die Quittung über die hundert Piftolen, merk' ich jegt 
wohl, habe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu 
verdanken. — Zu meinem Gluͤck hat der Juwelier bankerott 
gemacht — Mein. Taugenichts von Neffe begnügte fich 
nicht, feine Schulden mit meinem Gelde zu bezahlen, er 
macht auch noch neue auf meinen Krebit, — Schon gut! 
Er fol mir dafür bezahlen! — Und du, ehrlicher Geſell, 
rechne auf eine tuͤchtige Belohnung. — Es thut mir leid, 
daß ich meinen Stod nicht bey mir habe, aber aufgeiches 
ben iſt nicht aufgehoben. Cab.) 

Champagne Ich falle aus den Wolfen! Muß diefer 
verwünfchte Onkel auch gerade jeßt zurück fommen, und 
mir in den Weg laufen, recht ausdrüdlich, um mich plaus 
dern zu machen — Ich Efel, daß ich ihm auch erzählen 
mußte — Sa, wenn ich noch wenigftend ein Glas zu viel 
getrunken hätte — Aber ſo! 
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Zehnter Auftritt. 


Champagne Franz Dorfigny Frau 
don Mirville 


/ 


Fr. 9. Mirville (kommt fachte hervor und fpricht in die 
Scene zuruͤck). Das Feld iſt rein — du kannſt heraus Toms 
men — es iſt niemand bier als Champagne, 

Dorfigny (tritt ein), 

Champagne (kehrt ſich um, und fährt zuruͤck, da er ihn 
erbliet). Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zuruͤck! 
Jetzt wird's losgehen! (ſich Dorfignp zu Füßen werfend) Barm⸗ 
herzigkeit, gnaͤdiger Herr! Gnade — Gnade einem armen 
Schelm, der ja unſchuldig — der es freylich verdient 
haͤtte — 

Dorſigny. Was ſoll denn das vorftellen ? Steh auf, 
ich will dir ja nichts zu leide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnaͤdiger 
Herr — 

Dorſigny. Mein Gott, nem! Ganz Im Gegentheil, 
ich Din recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Nolle fo 
gut geipielt haft. | 

Champagne (erkennt ihn). Wie Herr, ſind Sie's7? 

Dorſigny. Freylich bin ich's. 

Champagne. Ach Gore! Wiſſen Sie, daß Ihr On⸗ 
kel hier iſt? 

Dorſigny. Ich weiß es. Was denn weiter? 

Champagne Ich hab' ihn geſehen, gnaͤdiger Herr. 


J 
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Ich ab’ ihn angeredet — ich dachte, Sie wären’s, ich Hab’ 
. Ähm alles gefagt, er weiß alles, 


Zr. v. Mirville Yufinniger! was Haft du gethan ? 
Champagne Kann ich dafür? Sie (chen, daß ich 


eben jeßt den Neffen für den Onkel genommen — Iſt's zu 


verwundern, daß ich den Onkel für den ‚Neffen nahm? 

Dorfigng? Was ift zu machen? 

Fi. v. Mirville. Da iſt jetzt kein anderer Rath, als 
auf der Stelle das Haus zu verlaffen. — 

Dorfigny. Aber wenn er meine Coufi ine zwingt, den 
Lormeuil zu heirathen — 

Fr. v. Mirville. Davon wollen wir morgen reden! 

Seht fort gefchwind, dr der Weg noch frey if. (Sie führt 
ihn bis an die hintere Thüre, eben da er hinaus will, tritt Lormenil 
aus derfelben herein, ihm entgegen, der ibn zuruͤck haͤlt und wieder 
vorwärts führt.) 





Eilfter Auftritt 
Die Bo ri ge n. gorm euil 
‚ Rormenil, Sind Sie's ? Ich fuchte Sie chen, 
Fr. v. Mirvill e. ( heimlich zu Dorſignd Es iſt der 


Herr von Lormeuil. Er hält-dich für den Dnkel. Gieb ihm 
ſo bald als moͤglich ſeinen Abſchied. 


Lormenil (ur Ftau von Mirvilley. Sie balaſſen uns, 


| gnäbige Frau? 
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Fr. v. Mirville, Verzeihzen Sie, He von Zormeuil, 
Ich bin ſogleich wieder hier. 
(Geht ab. Ghampagne folgt.) 


3woͤlfter Auftritt 
Lormenil. Franz Dorfigny 


Lormeuil. Sie werden ſich erinnern ,- daß Sie mich 
mit Ihrer Fraͤulein Tochter vorhin allein gelaſſen haben? 
Dorſigny. Ich erinnere mich's. 
Lormenil. Sie iſt ſehr liebenswuͤrdig, ihr Beſitz wuͤr⸗ 
de mich zum gluͤcklichſten Mame machen. 
Dorſigny. Ich glaub’ es. 
Lormeuil. Aber ich muß Sie hitten, ihrer Neigung 
feinen Zwang anzuthun. Fe 
Dorfigny, Wie iſt das? | | 
Lorme enuil. Sie ift das liebenswuͤrdigſte Kind von ber 
Welt, das ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ih⸗ 
som Neffen Franz Dorfigny gefprochen — Er liebt Ihre 
Tochter! | | 
Dorfigny, Iſt das wahr? 
| Rormenil, Wie ic Tom, fage, und er wird weder 
geliebt! 
Dorſigny. Wer hat Ihnen das gefagt? 
Zormeutl, Ihre Tochter feldft. 
Dorfigny, Was ift aber da zu thu? — Mas ra: 
then Sie mir, Herr von Tormeuil? | 
Lormeuil. Ein guter Water zu ſeyn. 
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Dorfigny. Mie? 
Lormeuil. Sie haben mir hundertmal geſagt ‚ bag 


Sie Foren Neffen wie einen Sohn lichten — Nun denn! 


So geben Sie ihm Ihre Tochter, machen Sie Ihre beiden 
Kinder glädlich. 
Dorfigny, Aber was foll denn aus Ihnen werden? 
Lormeuil. Aus mir — Man will mich nicht haben, 


das iſt freylich ein Ungluͤck! Aber beklagen kann ich mich 


nicht daruͤber, da Ihr Neffe mir zuvor gekommen iſt. 

Dorſigny, Wie? Sie wären fähig zu entſagen ? 

Lormenil. Ich halte es für meine Pflicht. 

Dorf igny (lebhaft). Ach Herr von Lormeuil! Mie viel 
Dank bin ich Ihnen fchuldig ! 

Lormeuil. Sch verfiche Sie nicht, Ä 

Dorfigny. Nein, nen, Sie wiſſen nicht, welch groſ⸗ 
fen, großen Dienſt Sie mir erzeigen — Ah, meine So⸗ 
phie! Wir werben gluͤcklich werben | 

Lormenil, Was ift das? Wie? - — das ift Herr von 
Dorfigny nicht — Mär’s möglich — 

Dorſiguy. Ich habe mic) verrathen. 

Lormeuil. Sie find Dorſigny der ‚Neffe? Sa Sie 
find's — — Nun, Sie babe ich zwar nicht bier gelucht, aber 
ich freue mich, Sie au feben, — Zwar follte ich Billig auf 
Sie böfe ſeyn, wegen ber drey Degenfliche,, die Sie mir ſo 
großmuͤthig in den Leib geſchickt haben — 

Dorfigny, Here von Lormeuil! 

Lormenil, zum Glüd find fie nicht wddlich alſo 
mag's gut ſeyn! Ihr Herr Onkel hat mir ſehr viel Gutes 
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von Ihnen geſagt, Herr von Dorſigny, und, weit entfernt, 
mit Ihnen Haͤndel anfangen zu wollen , biete ich Ihnen 

von Herzen meine Freundſchaft an, und bitte um die Ih⸗ 
rige. 

Dorf igny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Alfo zur Sathe, Herr von Dorfigy — 
Sie lieben Ihre Eoufine und Haben vollkommen Urfache das 
'zu. Sch verfpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bey dem 
Oberſten anzuwenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — 
Dagegen verlange ich aber, daß Sie auch Ihrer Seits mir 
einen wichtigen Dienſt erzeigen. 

Dorfigny. Reden Sie! Fordern Sie! Sie haben r ch 
ein heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Lormeuil, Sie haben eine Schweſter, Herr von Dor⸗ 
ſigny. Da Sie aber für niemand Augen haben, als für 
Ihre Baaſe, fo bemerkten Sie vielleicht nicht, wie fehr 
Ihre Schwefter liebenswärdig iſt — Ich aber — ich habe 
es seht gut bemerkt — und daß ich's kurz made — Frau 
von Mirvilfe verdient die Huldigung eines jeden! Sch habe 
fie gefehen und ich — Ä 

Dorfigny, Sie Tieben fie! Sie ift die Ihre! Zaͤhlen 
Sie auf mih — Eie fol Ihnen bald gur feyn, wenn fie 
es nicht ſchon jetzt iſt — dafür ſteh' ich, Wie ſich doch 
alles fo glüdlich fügen muß! — Sch gewinne einen Freund, 
der mir beülflich ſeyn will, meine Geliebte zu befigen, und 
ich bin im Stand, ihn wieder glüdlich zu machen, 

Lormeuil. Das ſteht zu hoffen, aber fo ganz ausge⸗ 
macht ift es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweiter } 
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Srifch, Herr von Dorſigny — Sprechen Sie für mich! 
Führen Ste meine Sache! Ich will bey dem Onkel die Ih⸗ 
rige führen. (ab.) 

Dorfigny Das ift ein herrlicher Menſch, biefer Lore 
meuil! Welche glüdliche Zrau wird meine Schwefter ! 


Dreygehnter Auftritt, 
Grau von Mirville. Franz Dors 
= figny 

Sr. v. Mirville. Nun wie ſteht's, Bruder ? 

Dorfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schwes 
fer! der Lormeull ift Knall und Fall ſterblich in dich ver⸗ 
liebt worden. Eben hat er mir das Geſtaͤndniß gethan, 
weil er glaubte mit dem Onkel zu reben! — Ich ſagte ihm 
aber, dieſe Gedanken ſollte er ſich nur vergehen laſſen — 
du haͤtteſt das Heirathen auf immer verſchworen — Ich 
habe recht gethan, nicht? 

Fr. v. Mirville. Allerdings — aber — di haͤtteſt 
eben nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzuwei⸗ 
fen. Der arme Junge ift fchon übel genug daran, baß er 
bey Sophien durchfäht, | 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Champagne. 

Chamyagns Nun, gnaͤdiger Herr! Machen Sie, 

daß Sie fort kommen. Die Tante darf Sie nicht mehr 
hier antreffen, wenn fie zurück fommt — 

Dorfigny. Nun ich gehe! Bin ich doc) num gewiß, 


dag mir Lormenil die Coufine nicht wegnimmt. 
(Ab mit Fran von Mirville.) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
. Champagne (allein). 


Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, du 


n 


biſt cin Dummkopf, wenn du deine UnBefonnenheit von 


porhin nicht gut machſt — Dem Onkel die ganze Charte 
zu verrathen! Uber laß fchen! Was ift da zu machen ? — 
Entweder den Onkel oder ben Bräutigam muͤſſen wir uns 
auf die nächften zwey Tage vom Halfe fchaffen, fonft geht's 
nicht — Uber wie Teufel iſt's da anzufangen? — Wart — 
Laß ſehen — Cnadfinnend) Mein Herr und dieſer Herr von 
Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde aus einander 
gegangen, aber ed hätte doch Händel zwiſchen ihnen ſetzen 
koͤnnen! Können, dad iſt mir genug! Davon laßt 
uns ausgehen — Sch muß als ein guter Diener Ungläd 
verhuͤten! Nichts ald redliche Beſorgniß fhr meinen Herrn 
— Ufo gleich zur Polizey! Man nimmt feine Mandregeln, 
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Friſch, Herr won Dorfigny — Sprechen Sie für mich? 


Führen Sie meine Sache! Ich will bey dem Onkel die Ih— 
rige führen. Cab.) | 

Dorfigny, Das ift ein herrlicher Menfch, diefer Lore 
meuil! Welche glüdliche Frau wird meine Schwefter ! 


Dreyzehnter Auftritt, 

Frau von Mirpyille Franz. Dor—⸗ 

u figun 

Fr. v. Mirville Nun wie ſteht's, Bruber ? 

Dorfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schwes 
fier! der Lormeull iſt Knall und Fall flerblich in dich ver⸗ 
liebt worden, Eben hat er mir dad Geftändniß gethan, 
weil er glaubte mit dem Onkel zu reden! — Ich fagte ihm 
aber, diefe Gedanken follte er fi nur vergehen laſſen — 
du haͤtteſt das Heirathen auf immer verſchworen — Ich 
habe recht gethan, nicht? 

gro Mirville. Allerdings — aber — du haͤtteſt 


eben nicht gebraucht, ihn auf eine ſo rauhe Art abzuwei⸗ 
ſen. Der arme Junge iſt ſchon uͤbel genug daran, daß er 


| bey Sophien durchfäht, 
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Schelmſtreich follte ich fo hingehen lafien — Nein, Gott 
verdamm mich, wenn ich nicht auf der Stelle meine volle 
Mache dafür nehme — Es fft noch nicht fo ſpaͤt. Sch eile 
zu meinem Notar, Sch bring’ ihn mit. Noch heute Nacht 
heirathet Lormeuil meine Tochter — Ich überrafche meinen 
Neffen — er muß mir den Heirathskontract feiner Baafe 
noch felbft mit unterzeichnen — Und was dich betrifft, 


Hallunke — 


Champagne Ich, gnaͤdiger Herr, ich will mit un⸗ 
terzeichnen — ich will auf der Hochzeit mit tanzen wenn 
Sie's befehlen. 

Oberft. Ja Schurke, ich will dich tanzen machen! — 
Und die Quittung uͤber die hundert Piſtolen, merk' ich jetzt 
wohl, habe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu 
verdanken. — Zu meinem Gluͤck bat der Juwelier bankerott 
gemacht — Mein Taugenichts von Neffe begnuͤgte ſich 
nicht, ſeine Schulden mit meinem Gelde zu bezahlen, er 
macht auch noch neue auf meinen Kredit. — Schon gut! 
Er ſoll mir dafuͤr bezahlen! — Und du, ehrlicher Geſell, 
rechne auf eine tuͤchtige Belohnung. — Es thut mir leid, 
daß ich meinen Stock nicht bey mir habe, aber aufgeſcho⸗ 
ben iſt nicht aufgehoben. (ab.) 

Champagne. Ich falle aus den Wolken! Muß dieſer 
verwuͤnſchte Onkel auch gerade jetzt zuruͤck kommen, und 


mir in den Weg laufen, recht ausdruͤcklich, um mich plau⸗ 


dern zu machen — Ich Eſel, daß ich ihm auch erzaͤhlen 
mußte — Ja, wenn ich noch wenigſtens ein Glas zu viel 
getrunken haͤtte — Aber ſo! 
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Zehnter Auftritt. 


Champagne Franz Dorfigny Frau 
von Mirville 


f 


dr v. Mirville (kommt fachte hervor und fpricht in bie 
Scene zurüc). Das Keld ift rein — du kannſt heraus kom⸗ 
men — es iſt niemand bier ald Champagne, 

Dorfigny (tritt ein). . 

Chanmpagne (kehrt ſich um, und fährt zuruͤk, da er ihn 
erblickt). Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zuruͤck! 
Jetzt wird's losgehen! (ſich Dorſigny zu Füßen werfend) Barm⸗ 
herzigkeit, gnaͤdiger Herr! Gnade — Gnade einem armen 
Schelm, der ja unfhuldig — ber «8 freylich verdient 
haͤtte — 

Dorſigny. Was ſoll denn das vorftellen ? Steh auf, 
ich will dir ja nichts zu leide thun, 

Champagne Sie wollen mir nichtö thun, gnaͤdiger 
Herr — 
Dorſigny. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, 
ich bin recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle ſo 
gut geſpielt haſt. 

Champagne (erkennt ihn). Wie Herr, ſind Sies ? 
Dorſigny. Freylich bin ich's. | 
Champagne Ab Gott! Willen Sie, da Ihr On⸗ 

kel Hier iſt? | | 
Dorf igny. Sch weiß ed. Was denn weiter? - 
Champagne Ich hab’ ihn geſehen, gmädiger Herr. 


! 
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Ich ab’ ihn angeredet — ich dachte, Sie wären’s, ich hab’ 
ihm alles gefagt, er weiß alles. 


Fr. v. Mirville Unſi nniger! was haft du gethan ? 
Champagne Kann ich dafür? Sie fehen, daß ich 


eben jest den Neffen für den Onkel genommen — Iſtis zu 


verwundern, daß ich den Onkei für den ‚Neffen nahm? 

Dorfigny“ Was ift zu machen? 

Fi. v. Mirville. Da iſt jetzt kein anderer Rath, als 
auf der Stelle dad Haus zu verlaflen. — 

Dorfigny. Aber wenn er meine Eoufine zwingt, den 
Lormeuil zu heirathen — | 

Fr. v. Mirville, Davon wollen wir morgen reden ! 

Jetzt fort geſchwind, da der Weg noch frey iſt. (Sie führt 
ihn bis an die hintere Thüre, eben da er hinaus will, tritt Lormeuil 
aus berielben herein, ihm entgegen, ber ihn zuruͤck haͤlt und wieder 
vorwaͤrts führt.) 





Eilfter Auftritt. 
Die Borigen gormenil, 


‚ zormeuil, Sind Sid? Ich fuchte Sie eben, 


Fr. v. Mirville, (heimlich zu Dorfigup), Es iſt der 
Herr von Lormeuil. Er haͤlt ˖dich für den Dunkel. Gieb ihm 
ſo bald ald möglich) feinen Abſchied. 


Lormenil (zur Frau von Mirviley. Sie verlaſſen uns, 


gunaͤdige Frau? 
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Fr. v. Mirville Verzeihen Sie, Her pon Lormeuil. 
Ich bin ſogleich wieder hier. 
(Geht ab. Champagne folgt,) 


Bwölfter Auftritt 
XLormeuil, Franz Dorfignm 
Lormeuil. Sie werden fich erinnern ,- daß Sie mich 
mit Ihrer Fraͤulein Tochter vorhin allein gelaffen haben ? 
Dorſigny. Ich erinnere mich's. 
Lormeuil. Sie iſt ſehr liebenswuͤrdig, Ihr Beſitz wuͤr⸗ 
de mich zum gluͤcklichſten Mamne machen, 
Dorſiguy. Ich glaub’ es. 
Lormeuil. Aber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung 
keinen Zwang anzuthun. — 
Dorſigny. Wie iſt das? 
Lormeuil. Sie iſt das llebenswuͤrdigſte Kind von der 
Welt, das iſt gewiß! Aber Sie haben mir ſo oft von Ih⸗ 
rem Neffen Franz Dorſigny geſprochen — Er Au Ihre 
Tochter! 
Dorſigny. Iſt das wahr? 
| Lormeuil. Wie ich Sonn fage, und er wird wieder 
geliebt! 
Dorſiguy. Wer hat Ihnen das gefagt? 
Lormentl, Ihre Tochter feldft. 
Dorfigny, Was ift aber da zu thu? — Was ra⸗ 
then Sie mir, Herr von Lormeuil ? 5 
Lormeunil. Ein guter Water zu ſeyn. 
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Dorfigup. Mie? 

Lormeuil. Sie haben mir hundertmal geſagt, daß 
Sie Ihren Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn! 
So geben Sie ihm Ihre Tochter, machen Sie Ihre beiden 
Kinder gluͤcklich. 

Dorfigny, Aber was ſoll denn aus Ihnen werden? 

Lormenil, Aus mir — Man will mich nicht haben, 
das iſt freylich ein Ungluͤck! Aber beflagen kann ich mich 
nicht darüber, da Ahr Neffe mir zuvor gekommen ift, 

Dorfigny, Wie? Sie wären fähig zu entfagm? 

Lormeuil. Ich halte es für meine Pflicht, 

Dorfigny (ebhaft). Ach Herr von Lormenil! Wie viel 
Dank bin ich Ihnen fchuldig ! 

Lormeuil. Ich verſtehe Sie nicht, 

Dorſignuy. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch groſ⸗ 
fen, großen Dienſt Sie mir erzeigen — Ach, meine Sos 
phie! Wir werden gluͤcklich werben | 

Lormenil Was ift daB? Wie? — das iſt Herr von 
Dorfiguy nicht — Wär’s möglich — 

Dorfigny. Ich habe mich verrathen, 

Lormeuil. Sie find Dorfigny ber Neffe? Sa Sie 
find’ — — Nun, Sie babe ich zwar nicht bier gefucht, aber 

ich freue mich, Sie zu ſehen. — Zwar ſollte ich billig auf 
Sie böfe ſeyn, wegen der drey Degenftiche, die Sie mir fo 
großmüthig in den Leib geſchickt Haben — 

Dorfigny, Kerr von Lormeuil! 

Lormeuil. Zum Gläd für nd fie nicht N alfo 
mag’d gut. ſeyn! Ihr Herr Onkel hat mir ſehr viel Gutes 


\ 
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von Ihnen gejagt, Herr von Dorfigug, und, weit entfernt, 
mit Ihnen Händel anfangen zu wollen, biete ich Ihnen 
von Herzen meine Freundfchaft an, und bitte um die Ih⸗ 
rige. | Ä 

Dorf igny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Alfo zur Sache, Herr von Dorfiguy — 
Sie lieben Ihre Coufine und haben vollfommen Urfache das 


zu. Sch verfpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bey dem 


Oberſten anzuwenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — 
Dagegen verlange Ich aber, daß Sie auch Ihrer Seite mir 
einen wichtigen Dienft erzeigen, 

Dorfigny. Reden Sie! Fordern Sie! Sie haben ſi 
ein heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Lormeuil. Sie Haben eine Schweſter, Herr von Dor⸗ 
figny. Da Sie aber für niemand Augen haben, als für 
Ihre Baafe, fo bemerkten Sie vielleicht nicht, wie fehr 


Ihre Schweiter liebenswärdig ift — Sch aber — ich habe 


es recht gut bemerkt — und daß ich's Fur; mache — Frau 
von Mirvilfe verdient die Huldigung eines jeden ! Ich habe 
fie geſehen und ih — Ä 
Dorfigny. Sie lieben fie! Sie ift die Ihre! Zählen 
Sie auf mih — Sie fol Ihnen bald gut feyn, wenn fie 
ed nicht ſchon jegt iſt — dafür ſteh' ich. Wie ſich doch 


alles ſo gluͤcklich fuͤgen muß! — Ich gewinne einen Freund, 


der mir behuͤlflich ſeyn will, meine Geliebte zu beſitzen, und 


ich bin im Stand, ihn wieder gluͤcklich zu machen. 


Lormeuil. Das ſteht zu hoffen, aber fo ganz ausge⸗ 
macht ift es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweiter } 
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Friſch, Herr von Dorfigny — Sprechen Sie für mi! 
Göhren Ste meine Sache! Ich will bey dem Onkel die Ihe 
vige führen. Cab.) 

Dorfigny. Das tft ein herrlicher Menſch, dieſer Lore 
menil! Welche gluͤckliche Frau wird meine Schweſter! 


Dreyzehnter Auftritt. 
grau von Mirpille Franz Dor 
figun j 
Sr. v. Mirville. Nun wie ſteht's, Bruder ? 
Dorfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schwes 
fter! der Lormeull ift Knall und Tall ſterblich in dich ver⸗ 
liebt worden. Eben hat er mir das Geſtaͤndniß gethan, 
weil er glaubte mit dem Onkel zu reden! — Sch ſagte ihm 
aber, dieſe Gedanken ſollte er ſich nur vergehen laſſen — 
du haͤtteſt das Heirathen auf immer verſchworen — Ich 
habe recht gethan nicht? | 
Fr. v. Mirville. Allerdings — aber — du hätteft 
eben nicht "gebraucht, ihm auf eine fo rauhe Art abzuwei⸗ 
fen. Der arme Zunge ift fchon übel genug daran, daB er 
bey Sophien durchfaͤllt. | | 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Champagne 


Champagnı Nun, gnädiger Herr! Machen Sie, 
daß Sie fort kommen. Die Tante barf Sie nicht mer 
hier antreffen, wenn fie zuruͤck kommt — 

Dorſigny. Nun ich gehe! Bin ich Boch nun gewiß, 
daß mir Kormenil bie Coufine nicht wegtimmt. 

(Ab mit Frau von Mirville.) 


Fuͤnfzehnter Auftritt, 
n Champagne (allein). 


| Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, bu 

biſt ein Dummkopf, wenn du deine Unbeſonnenheit von 
vorhin nicht gut machſt — Dem Onkel die ganze Charte 
zu verrathen! Aber laß ſehen! Was iſt da zu machen? — 
Entweder den Onkel oder den Braͤutigam muͤſſen wir uns 
auf die naͤchſten zwey Tage vom Halfe fchaffen, fonft geht's 
nicht — Uber wie Teufel iſt's da anzufangen? — Wart — 
Laß ſehen — (nacſinnend) Mein Herr und dieſer Herr von 
Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde aus einander 
gegangen, aber es hätte doch Händel zwilchen ihnen feßen 
koͤnnen! Kdnmen, das ift mir genug! Davon laßt 
und ausgehen — Ich muß als ein guter Diener Ungläd 
| verhuͤten! Nichts als redliche Beſorgniß für meinen Herrn 
— Alfo gleich zur Polizey! Man nimmt feine Mandregeln, 
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und iſt's dann meine Schuld, wenn fie den Onkel für den 
‚Meffen nehmen! — Wer Tan für Die Aehnlichkeit — Das 
Wageſtuͤck if groß, groß, aber ich wag's. Mislingen 
kann's nicht, und wenn auch — Es kann nicht mislingen 
— Sm äußerften Fall bin ich gedeckt! Ich Habe nur meine 
Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onkel gegen mich 
toben fo viel er will — Sch verſtecke mich hinter den Nefs 
fen, ich verhelf ihm zu feiner Braut, er muß erfenntlich 
ſeyn — Friſch Champagne, an’s Bat — hier ift Ehre 
einzulegen. (gebt ab.) 
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Erfter Auftritt, 


Dherft Dorfigny kommt. Gleich darauf 
Lormenil. 


Oberſt. Muß der Teufel auch dieſen Notar gerade 
heute zu einem Nachteſſen fuͤhren! Ich hab' ihm ein Billet 
dort gelaſſen, und mein Herr Neffe hatte ſchon vorher die 
Muͤhe auf ſich genommen. 

Lormeuil (kommt). Fuͤr dießmal denke Ich doch wohl 
den Onkel vor mir zu haben und nicht den Neffen, 

Oberſt. Wohl bin ichs felbft! Si bürfer nicht zweis 
feln. 

Lormenil, Ich habe onen 6 viel zu jagen, Herr von 
Dorfigny. | 
Oberſt. Ich glaub? es wohl, guter Junge. Du wirft 
raſend ſeyn für Zorn — Uber Feine Gewaltthätigkeit, lieber 
Sreund, ich bitte Darum! — Denken Sie daran, daß ber, 
ber Sie beleidigt hat, mein Neffe ift — Ihr Ehrenwort vers 
lang’ ich, daß Sie «8 mir überlaffen wollen, ihn bafür zu 
firafen. 
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Lormeunil. Aber fo erlauben Sie mir — 
Dberft. Nichts erlaub’ ich! Es wird nichts Daraus! 
— So fend ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art 
Unrecht gut zu machen, als daß ihr einander die Hälfe brecht. 

Lormeunil. Das ift aber ja nicht mein Fall. Hören 
Sie doch nur, { 

Dberft. Mein Gott! Ich weiß ja! Bin ic) bach auch 
jung gewefen! — Uber laß dich das alles nicht /anfechten,, 
guter Junge! du wirft Doch mein m Schwiegerſebn. Du wirſtꝰs 
— dabey bleibt's! | 

Kormenil. Ihre Güte — Ihre Sreundfchaft erkenn' ich 
mit dem größten Dank — Aber, fo wie die Sathen ſtehen — 

Dderft (lauter). Nichts! Kein Wort mehr 


Zweyter Auftritt. 
Champagne mit zwey Unseroffi 
cieren Botige 


Champagne (gu diefen). Sehen Sie's, meine Herren ? 
Sehen Sie's 7 Eben wollten fie an einander gerathen. 

Lormenil. Was fuchen diefe Leute bey uns? 

Erfter Unterofficier. Ihre ganz gehoriamen Die: 
ner, meine Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn von 
Dorfigny zu fprechen ? 

Oberſt. Dorfigny heiß ich, — 

Champagne. Und dieſer hier iſt Herr von Lormeu 17 

Lormeuil. Der bin ich, ja, Aber was wollen die Her⸗ 
ren von mir? 





r 
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Zweyter Unterofficier, Ich werde die Ehr haben, 
Euer Gnaden zu begleiten. 

Lormeuil. Mic) zu begleiten? Wohin? Es rät mir 
gar nicht ein, Ausgehen zu wollen. 

Eriter Unterofficier (sum Oberſt). Und ich,, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, bin beordert, Ihnen zur Ejcorte zu dienen. 
| Dberft. Uber wohin will mich der Herr eicortiren ? 

Eriter Unterofficier. Das will ich Ihnen jagen 
gnähiger Herr. Man hat in Erfayrung gebracht, daß Sie 
auf dem Sprung ſtuͤnden, fich mit diefem Herrn zu ſchlagen, 
und damit nuͤn — | 
Oberſt. Mich zu fchlagen! Und weßwegen denn? 

Erſter Unterofficier. Weil Sie Nebenbuhler ſind — 
weil Sie beide das Fraͤulein von Dorſigny leben. . Dieſer 
Herr hier iſt der Braͤutigam des Fraͤuleins, den ihr der Va⸗ 
ter beſtimmt hat — und Sie, gnaͤdiger Herr, ſind ihr Cou⸗ 
ſin und ihr Liebhaber — D wir wiſſen alles! 

Lormeuil. Sie find im Irrthum, meine Herrn. 

DOberf t. Wahrlich, Sie ſind an den Unrechten ge⸗ 
‚Tommen. | 

Champagne (zu den Wachen). Friſch zu! Laſſen Sie 
ſich nichts weiß machen, meine Herrn. (zu Herrn yon Dorſigny) 
Lieber gnädiger Herr! Werfen Sie endlich Ihre Masfe weg, 
geſtehen Sie, wer Sie ſind, geben Sie ein Spiel auf, wo⸗ 
bey Sie nicht die beſie Rolle ſpielen. 

Oberſt. Wie Schurke, das iſt wieder ein Streich von 
dir — 

cbendagte Ja gnaͤdiger Herr, ich hab' es ſo ver⸗ 
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anftaltet, ich (äugn’ es gar nicht — ich rühme mich deffen ! 
— Die Pflicht eined rechtichaffenen Dieners Habe ich erfüllt, 
da ich) Ungluͤck verhätete, 

Dberft. Sie koͤnnen mir's glauben, n meine Herren ! ber, 
den Sie fuchen,, bin ich nicht, ich bin fein Onkel. 

Erfter Unterofficier. Sein Onkel! Gehn Sie doch! 
Sie gleichen dem Herrn Onkel außerordentlich, ſagt man, 
aber und ſoll dieſe Aehnlichkeit nicht betruͤgen. 

DOberſt. Aber ſehen Sie mich doch nur recht an! Ich 
habe ja eine Peruͤcke, und mein Neffe trägt, fein eigenes 
Haar. 

Erfter Unterofficier. Fa ja, wir wiffen recht gut, 
warum Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenommen 
— das Stüdchen war finnreich, ed thut und leid, daß es 
nicht beſſer gegluͤckt iſt. 

Oberſt. Aber mein Herr, fo hoͤren Sie doch nur an — 

Erfter'Unterofficier. Sa, wenn wir jeden anhören 
wollten, den wir feft zu nehmen beorbert find — wir wärben 
nie von der Stelle kommen — Belieben Sie uns zu folgen, 
Herr von Dorſigny. Die Poftchaife hält vor der Thür und 
erwartet und. u 

Oberft. Wie? Was? Die Poftchaife ? 

Erfter Unterofficier. Ja Herr! Sie haben Türe 
Garnifon heimlich verlaffen! Wir find beordert, Sie ſtehen⸗ 
ben Fußes in. den Wagen zu packen, und nach Strasburg 
zuruͤckzubringen. 

O berſ t. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem ver⸗ 


wuͤnſchten Taugenichts! Ha Lotterbube! 
Ä Cham⸗ 


— 
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Champagne Ja, gnäpiger Hear, es „m meine Vers 
anftaltung — Sie wiſſen, wie ſehr ich Dawidet war, daß 
Sie Stiasburg ohne Urlaub verließen. 

Dberft (hebt den Stock auf). Nein, ich alte mich nicht 
mehr — 

Beide Unterofficiers, Tätig Sie ſich, Herr von 
Dorſigny! 

‚Champagne Halten Sie fon; m meine Herren, ich bit⸗ 
te — das hat man davon, wenn man Undankbare berpfliche 
tet. Ih rette vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unfeligen 
Duell vorbeuge, und zum Dank hätten Sie mid) todt ge⸗ 
macht, wenn dieſe Herren nicht fo gut geweſen wären, ed zu 
verhindern, \ 

. Dberft. Was ift hier zu thun, Lormenil? 

Lormeuil. Barum berufen Eie fich nicht auf die Pets 
ſonen, die Sie kennen müffen? - | 

Dbderft. Anwen, zum. Teufel! ſoll ich mich wenden? 
Meine Frau, meine Tochter ſind ausgegangen — meine 
Nichte ift vom Eomplott — die ganze Welt if behert. 

.: Körmenil; So bleibt nichts übrig, als in Gottes Nah: 
men nach Stradburg zu teilen, wenn dieſe Leute nicht mit 
ſich reden fen: . 

Oberſt. Das wäre aber ganz berwunſcht — 

Erſter Unteroffieier (zu Champagne): Sind Sie 
aber auch ganz. gewiß, daß «8 ber Neffe if? | 

Champagne, Freylich! Frevlich! Der ‚Onkel ift weit. 
weg — Nur Stand gehalten! Nicht arwanke! 


— 


Saillers Theater To ron. 
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Dritter Auftritt 
Sin Poftilliom Vorige 


Poſtillion Chetrunten). He! Hola! Wird's bald, ihr 
Harn? Meine Pferde ſtehen ſchon eine Stunde vor dem 
Haufe, und ich bin nicht ded Wartens wegen da, 

Dberft. Was will der Burfch? 

Erfter Unterofficier. Es ift ber Poftillion „ ber 
Sig fahren fol. | 

Poftillion. Sich doch! Sind Sies, Herr Hauptmann, 
der abreißt — Sie haben kurze Gefchäfte hier gemacht — 


‚Heute Abend kommen Sie an, und in der Nacht geht's wies 


der fort. 

Oberf t. Woher weißt denn du? — 

Poftillion. Ey! Ey! War ich's denn nicht, der Sie 
vor etlichen Stunden an der Hinterthär diefes Hauſes abs 
feßte? Ste fehen, mein Eapitain, daß ich Ihr Geld wohl 
angewendet — ja, ja wenn mir einer was zu vertrinken 
giebt, fo erfuͤll' ich gewiſſenhaft und reblich die Abficht, 

Oberſt. Was fagft du, Kerl? Mich Hätteft du gefah⸗ 
ven? Mich? 

Poftillion. Sie, Herr! — Fa doch, Beym Teufel, 
und ba fteht ja Ihr Bedienter, der ben Vorreuter machte — 
Gott grüß’ dich, Gaudieb! — Eben der bat mir's ja im 


Vertrauen geftedt, daß Sie ein gar Hauptmann feyen, und 


son Strasburg heimlich nach Paris giengen — 
Dberft. Wie, Schurke? Ich waͤre das geweſen? 
Poftillion, Fa Sie! Und der auf dem ganzen Wege 


/ 
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laut mit ſich ſelbſt ſprach und an einem fort rief: Meine 

Sophie! Mein liebes Bäschen! Mein engliſches Couſinchen! 

— Bie? haben Sie das fchon vergeffen? 

| Champagne (zum Oberſt). Sch bin’s nicht, guädiger 
Herr, der ihm diefe Worte in den Mund legt — Wer wird 

aber auch auf Öffentlicher Poſtſtraße fo laut von feiner Ges 

bieterinn reden? 

Dberft. Es ift Befchloffen, ich ſeh's, ich foll nach 
Strasburg, um der Sünden meines Neffen willn — 

Erfter Unterofficier. Alſo, mein Herr Haupt⸗ 
manı — 

Oberf t. Ulfo, mein Herr Seleitömann, alfo muß ich 
freylich mit Ihnen fort, aber ich kann Sie verſi chern, ſehr 
wider meinen Willen. 

Erſter Unterofficier. Das s find wir gewohnt, mein - 
Capitain, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

. Dberft. Du bift alfo mein Bedienter? 

Champagne. a, guädiger Herr. 

Dberft. Zolglich bin ich dein Gebieter. 

Champagne Das verfteht fich. 

Dberft. Ein Bedinter muß feinem Herrn folgen — 
du gehft mit mir nach Strasburg. | 

Champagne (vor fih). Verflucht! 

Poſtillion. Das verſteht ſich — Marſch! 

Champagne. Es thut mir leid, Sie zu betruͤben, 
gnaͤdiger Herr — Sie wiſſen, wie groß meine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Sie iſt — ich gebe Ihnen eine ſtarke Probe davon 
in dieſem Augenblick — aber Sie wiſſen auch, wie ſehr ich 
mein Weib liebe. Ich babe fie Heute nach einer Tangen 
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Trennung wieder geſehen! Die arme Frau bezeigte eine fo 
herzliche Freude über, meine Zuruͤckkunft, daß Ich beſchloſſen 
babe, fi e nie wieder zu verlaſſen, und meinen Abſchied von 
Ihnen zu begehren. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mir 


| noch von drey Monaten Gage ſchuldig find, 


Dberft. Dreyhundert Stodprügel bin ich bir fchuldig, 
Buße! - 

Erfter Unterofficier. Herr Capitain, Sie haben 
Tein Recht, diefen ehrlichen Diener wider feinen Willen nach 
Stradburg mit zu nehmen — und wenn Sie ihm noch 
Ruͤckſtand fchuldig find — 

Dberft. Nichts, keinen Heller bin ich ihm ſchuldig. 

Erſter Unterofficier. So if das kein Grund, ihn 
mit Pruͤgeln abzulohnen. 

Lormenil. Ich muß ſehen, wie ich ihm heraus helfe 
— wenn e8 nicht anderd ift — In Gottes Nahmen, reifen 
Sie ab, Herr von Dorfiguy — Zum Gläd bin ich frey, 
ich habe Freunde, ich eile, fie in Bewegung zu iin, und 
bringe fie zuruͤck, ch’ es Tag wird. 

Oberſt. Und ich. will den Poſtillion dafür bezallen, 
daß er ˖ ſo langſam fährt ala möglich, damit Sie mich noch 
einholen kͤnnen — (zum Poſtilion) Hier Schwager! Wera 
trine dad auf meine‘, Geſundheit — aber du mußt wich 
fahren — 

PB oftillion (kreuberzig). Daß die Pferde dampfen. 

Dberft. Nicht doch! Nein, fo meyn' ich's nicht — 

Pol tillion, Ich will Sie fahren, wie auf dem Her⸗ 
weg J Als ob der Teufel Sie davon fuͤhrte. 


.%& 
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Oberſt. Hol der Teufel dich ſelbſt, du verbammter I 
Trunkenbold. Ich ſage dir ja — | | 

Poftillio n. Sie haben's eilig! Ich auch! Seyn Sie 
ganz ruhig! Fort ſoll's gehen, daß die Sunten binaut flie⸗ 
gen. (ab.) 

Oberſt (ihm nad). Der gerl macht mich rafende War⸗ 
te Doc, höre! 
 Kormeuil, Veruhigen Sie fe. Ihre Reiſe fon nicht 
‚lange dauern, | 
Dberf t. Sch glaube, die ganze Hblle iſt hente losge⸗ 


laſſen. 
(Seit ab. Der erſte Unterofficier folgt.) 


Lormeuil (zum zweyten). Kommen Sie, mein, Her, 
folgen Sie mir, weil es Ionen fo befohlen iſt — aber ich 
fage Ihnen vorber, ich werde Ihre Beine nicht ſchonen! 
Und wenn Sie ſich Rechnung gemacht haben, dieſe Nacht 
zu ſchlafen, ſo ſind Sie garſtig betrogen, denn wir werden | 
immer auf den Straßen ſeyn. 

Zweyter Unterpffirier, Nach Ihrem Gefallen, - 
gnädiger Herr — Zwingen Sie fih ganz:und gar, nicht — 
IH: Diener, Kerr Champagne. 

(Kormeuil und der zwente Unterofficier DE 





Bierter Auftrith u 


Champagua«. Dann Frau von Mir: 
| vifle \ 


Champagne Callein). Sie find fort - — Suick zu, 
Champagne! Der Si iſt unſer! Jetzt friich ar 


unit or 


\. 


— 
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daß wir ‘die Heirath noch in dieſer Nacht zu Stande bringen 
— Da tommt bie Schweſter n meine Henn, ihr kaun ich 
alles ſagen. 

Fr. v. Mirville. Ah, biſt du der Chempagne? Weißt 
du nicht, wo der Onkel iſt? 

Champagne. Auf dem Weg nach Strasburg. 

Fr. v. Mirville. Wie? Was? Erklaͤre dich! 
Champague. Recht gern, Ihr Gnaden. Sie wiſſen 
vielleicht nicht, daß mein Herr und dieſer Lormeuil einen 
heftigen Zank zuſammen gehabt haben. 

Fr. v. Mirville Ganz im Gegentheil. Sie find als 
die beften Freunde geſchieden, das weiß ich. 

Champagne. Nun, ſo habe ich's aber nicht gewußt. 
Und in der Hitze meines Eifers gieng ich hin, mir bey der 
Polizey Hilfe zu ſuchen. Ich komme her mit zwey Sergean⸗ 

ten, davon der eine Befehl hat, dem Herrn von Lormeuil an 
der Seite zu bleiben, der andere, meinen Herrn nach Stras⸗ 
burg zuruͤck zu bringen. — Nun reitet der Teufel dieſen ver⸗ 
wuͤnſchten Sergeanten, daß er ben Onkel für den Neffen 
nimmt, ihm beynahe mit Gewalt in die Kutſche packt, und 
fort mit ihm, jasſt du nicht, fo gilt's nicht, nach Strass 
bug! 

gr 0. Mirville. Wie, Champagne!-du ſchickſt ma— 
nen Onkel anflatt meines Bruders auf die Neife? Nein, das 
Tann nicht dein Ernft ſeyn. | 

Champagne Um Vergebung, es ift mein voller Ernſt 
— Das Elſaß ift ein fcharmantes Land, der Herr Oberſt 
haben fich noch nicht darinn umgefchen, und ich verſchaffe 
Ihnen dieſe kleine Ergoͤtzlichkeit. 
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Fr. v. Mirville. Du kannſt noch ſcherzen? Was 
macht aber der Herr von Lormeuil? 

Champagne Er führt feinen Sergeanten in der. Stadt 
fpazieren. 
Sr. v. Mirville De arme Zunge! Er verdient wohl, 
Daß ich Antheil an ihm nehme 

. Champagne Nun, gnädige Frau! An's Werk! Reis 

ne Zeit verloren! Wenn mein Herr feine. Couſine nur erft ges 
heirathet bat, fo wollen wir den Onkel zurückholen. Ich 
fuche meinen Seren auf, ich bringe ihn her, und wenn nur 


Sie uns beyſtehen, ſo muß dieſe Nacht alles richtig werden. 
(ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Frau von Mirville. Dam Grau von 
‚, Dorfigny Sophie 

Fr. v. Mirville Das ift ein verzmeifelter Bube, Aber 
er hat feine Sache fo gut gemacht, daß ich mich mit Ihm 
verſtehen muß — Hier kommt meine Tante, Ich muß ihr. 
die Wahrbeit verbergen, 

Fr. v. Dorfigny. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen 
Onkel nicht geichen ? | | . J 

Fr. v. Mirville. Wie? Sat er denn nicht Abfchied 
von Ihnen genommen ? | nn 

Fr. v. Dorſigny. Abſchied! Wie? 

Sr. v Mirville. Ja, ‚et iſt fort. 

FIr. v. Dorfignvn Er iſt fort? Seit ‚warn ? 

Fr. v. Mirvillle. Dieen Augendlid. 
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Fr. 0. Dorfigny. Das begreif' ich nicht. Er wollte 
ja erit gegen eilf Uhr wegfahren, Und wo iſt er denn him, 
fo eilig? -' 

Fr. v. Mirville. Das weiß ich nicht, Sch ſah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzäplte mir's. 





Sechster Auftritt 


Die Bortgen Franz Dorfigny 
Cin feiner eigenen Uniform und ohne Dersde.) Ch a mr 
£ p a gn 7 


Champagne, Da ift er, Ihr Onaden, ba iſt er! 

Fr. v. Dorſigny. Wer? Mein Mann? 

Champagne. Nein, nicht Boy! mein in Dept, ber Herr 
Kauptmann, . 

Sophie (ihm entgegen). Bieber Letter 

C hampagne. Ja, er hatte wohl recht, zu ſagen, 
daß er mit ſeinem Brief zugleich eintreffen werde. 

Fr. v. Dorfigny., Mein Mann reißt ab, mein Neffe 
kommt an! Wie ſchnell ſich die Begebenheiten draͤngen! 

Dorſigny.Seh' ich Sie endlich wieder, beſte Tante] 
Ich kom ne voll Unruhe und Erwartung — 

Fr. v. Dorſigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorſigah.“ Wieicher froftige Er pfang? 

Fr. v. Dorfigny, Ich bin herzlich erfreut, dich zu 
ſehen. Aber mein Mann — 

Dorligen. ft dem Hufe dwas zugeftoßen? 

gr v. Matsilte. Dr Ente if" heute Ubend von einer 


1} 
“wo )iı: von 


= 





v 


Dritter Aufzug 943 





großen Reife zurücdgelommen, und in dieſem Augenblic ver 
fchwindet er wieder, ohne daß wir wiſſen, wo er hin iſt. 

Dorfigny. Das if fa fonderbar! 

Champagne. Es ift ganz zum Erſtaunen! 

510. Dorſigny. Da iſt ja Champagne! Der kann 
uns allen aus dem Traume helfen. 

Champagne. Ich, gnaͤdige Frau? 

Fr. v. Mirville, Ja, du! Mit dir allein hat der On⸗ 
kel ja geſprochen, wie er abreißte, | 

. Champagne Das ifrwahr! Mit mir allein hat er 
geſprochen. 

u mosttan y. Nun,-fo fage nar! Barum verreißte er fo 
plöglih? . 

Champagne, Warum ? Ey er mußte wohl! & 
batte ja Befehl dazu von der Regierung, 

51. 0, Dorfigny. Was? Ä 

Champagne Er hat einen wichtigen geheimen. Auf⸗ 
trag, der die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann 
erfordert — einen Mann — Ich ſage nichts. mehr! Aber 
Sie kdnnen ſich etwas darauf einbilden, gnaͤdige Frau, daß 
die Wahl auf den Herrn gefallen iſt. 

Fr. v. Mirville. Allerdings! Eine ſolche Auszelch⸗ 
nung ehrt die, ganze Familie} 

Champagne Euer Gnaden begreifen wohl, daß er 
ſich da nicht lange mit Abfchiednehmen aufhalten fonntk, 
Champasıte, fagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staͤats⸗ 
angelegenheiten nach — nach Sankt Petersburg. Der Staat 
befiehlt ich. znuß::gehorchen — beym erſten Poftmechfel, 
ichreib? ich meiner Srau — mas übrigens die Heirath zwiſchen 


346 . Der Neffe als Onkel. 





meinem Neffen und meiner Tochter betrifft — fo weiß fie, 
daß ich vollkommen damit zufrieden bin. 

Dorfigny. Was Hör ich! Mein licher Onkel follte — 

Champagne. Fa, gnädiger Herr! Er willig in! — 
Sch gebe meiner Frau unumſchraͤnkte Vollmacht, fagte er, 
alles zu beendigen, und id) hoffe, bey meiner Zuruͤckkunft, 

unſere Tochter als eine gluͤckliche Frau zu finden, | 

Fr. v. Dorfigny. Und fo reißte er allein ab? 

Champagne Allen? Nicht doch! Er Hatte noch einen 

Herrn ben ſich, der nach etwas recht vornehmen ausſah — 
Fr. v. Dorfigny. Ich kann mich gar nicht brein finden, 

Fr. v. Mirville Wir wiffen feinen Wunſch! Man 

muß dahin fehen, daß er fie als Mann und Stau findet bey 
-feiner Zuruͤckkunft. 

Sophie Seine Einwilligung ſchent mir nicht im ge⸗ 
ringſten zweifelhaft ‚ und Ich trage gar Fein Bedenken , den Vet⸗ 
ter auf der Stelle zu heirathen. 

Fr. v. Dorfigny. Aber ich trage Bedenken — und 
will feinen erften- Brief noch abwarten. , 

Champagne Da find wir nun fchön urn, daß 
wir den Onkel nach Petersburg ſchicken. 

Dorfigny. Aber, befte Tante! — 





Siebenter Auftritt. 
: Die Borigen Der Notarius. 


Notar (tritt zwiſchen Dorſignv und ſelne Tante). Ich 
empfehle mich der ganzen hochgenelgten Geſellſchaft zu 
Gnaden. 
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Fr. v. Dorfigny, Sich da, Ber Selber, der No⸗ 
tar unferd Hauſes. 

Notar. Zu Dero Befehl, gnäbige Frau. « belichte 
Dero Herrn Gemahl, fi) in mein Haus zu verfügen — 

Fr. v. Dorſigny. Wie? Mein Mann waͤre vor ſeiner 
Abreiſe noch bey Ihnen geweſen? 

Notar. Vor Dero Abreiſe! Was Sien mir ſagen! 
Sieh, ſieh doch, darum hatten es der gnaͤdige Herr fo dis 
lig und wollten mid) gar nicht in meinem Haufe erwarten, 
Dieſes Billet ließen mir Hochbiefelben zuruͤck — Belieben 
Shro Gnaden es zu durchlefen. Reicht der Frau von Dorſund 
das Billet. 

C hampagne Celſe zu- Dorfigun). Da ift der Roter, 

den Ihr Onkel beſtellt hat. 
Deorſigny. 9a, wegen Lormeuil’8 Heirath. 

Champagne. Wenn wir om zu der Ihrigen brau⸗ 
chen koͤnnten. 

Dorſign y. Sin! horen wir, was er ſchreibt! 

Tr. v. Dorſigny (liest.) „Haben Sie die Guͤte, mein, 
„Herr, ſich noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, 
„und ben Ehekontrakt mit zu bringen, den Sie für meine 
„Tochter aufgefeßt haben, ch habe meine Urfachen, dieſe 
„Heyrath noch in biefer Nacht abzufchliegen — Dorfigny,“ 

Champagna. Da haben wir’s fchwarz auf weiß! Nun 
wird die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwillis 
gung bed Herrn Onkels zweifeln ? 

Sophie, Es ift alfo gar nicht nöthig, daß ber Yapa 
Ihnen ſchreibt, liebe Mutter, ‚ da er dieſem gem gefchries 
ben bat, 
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Fr. v. Dorfigny. Was denken Sie von -der Sache, 
Herr Gaſpar? 

Notar, Nun, diefer Brief wäre ti genug, bächt? 
ich. 

Fr. v. Dorfigny. Sen Gottes Namen, mieine-Kinder ! 
Seyd gluͤcklich! gebt euch die Hände, weil doch mein 
Mann ſelbſt den Notar herſchickt. 
Dorrigny.-Friſch, Champagne! Einen Zi, Feder 
und Tinte, wir wollen gleich unterzeichnen. 





Achter Auftritt 

Oberſt Dorſigny. Valconur. Bo 

rige | . 

Fr. v. Mirville. Himmel! Der Onkel! 

Sophie Men Vater! * 

Champagne. Fuͤhrt ihn der Teufel zuruͤck? 

Dorſigny. Ja wohl der Teufel! Dit Valcour iR 
mein »böfer Genius. 

Fr. v. Dorfigny. Was ſeh' ich! Mein Mann! 

Valcour. (den dltern Dorfigny präfentirend.) Wie ſchaͤtz⸗ 
ich mich gluͤcklich, einen geliebten Neffen in den Schooß 
ſeiner Familie zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen! (wie er den jlngern 
Dorfignn gewahr wird.) Wie Teufel, da biſt du la —: (fie 
zum äftern Dorfignp wendend,) Und wer find Si e denn, mein 
Herr? 

Oberft. Sein Onkel, mein. n. Ser, 

Dorſigny. Aber erklaͤre mir, Valcour — 





. Deitter Aufzug - 349 





Valcour. Erklaͤre du mir ſelbſt! Ich bringe in Ers 
fahrung, daß eine Ordre ausgefertigt ſey, dich nach deiner 
Garniſon zuruͤck zu ſchicken — Nach unſaͤglicher Mühe er⸗ 
lange ich, daß ſie widerrufen wird — ich werfe mich auf's 
Pferd, ich erreiche woch bald genug bie Poſtchaiſe,, wo ich . 
dich zu finden glaubte, und finde auch wirklich — h 

Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und to⸗ 
bend über einen verwuͤnſchten Poſtknecht, dem ich. Geld ge⸗ 
geben hatte, um mich langfam. zu fahren, und der mich 
wie ein Sturmmind davon führte, _ 

DBalcour Dein Her Onkel findet es nicht für gut, 
mich aus meinem Irrthum zu reiffen , die Poftchaife lenkt wies 
der um, nad) Paris zurid ‚ und da bin ic) nun. — Ich 
hoffe, Dorſigny, du kannſt dich nicht uͤber meinen Eifer 
beklagen. 

Dorſiguy. Sehr verbunden, mein Freund, für die 
mächtigen Dienfte, die du mir geleiftet baft! Es thut, mir 
nur leid-um die unendliche Mühe, die du dir gegeben haft, 

Oberft. Herr von Valcour! Mein Neffe erkennt ;hre 
große ‚Güte ‚vielleicht nicht mis der gehörigen Dankbarkeit, 
aber rechnen Sie dafür quf die meinige, 

Ir. v. Dorf igüy. Sie waren alſo nicht unterwegs 
nach Rußland? 

. Oberft. Was Teufel! fonte ic i in Rußland? 

. &r. v. Dorfigny. Nun wegen der wichtigen Come ' 
mifften, die das Minifterium Ihnen auftrug, wie, Sie 
dem Champagne ſagten. 

Oberſt. Alfo wieder ber Champagne, ber mich zu 
diefem hohen Poften befördert. Sch bin ihm unendlichen 
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Dank ſchuldig, daß er ſo hoch mit mir hinaus will — 
Herr Gaſpar, Sir werden zu Haufe mein Billet gefunden. 
haben, ed wärbe mir lich ſeyn, wenn ber Ehelontract noch 
dieſe Nacht unterzeichnet wuͤrde. 

Notar. Nichts iſt leichter, gnaͤdiger Herr! Wir 
waren eben im Begriff, dieſes Geſchaͤft auch i in Ihrer Ab⸗ 
weſenheit vorzunehmen. 

IOberſt. Sehr wohl! Man verheirathet fi) gu weilen 
ohne den Water, aber mie ohne den Braͤutigam⸗ das iſt 
mir doch nie vorgekommen. 

Fr. v. Dorſigny. Hier iſt der Braͤutigam! Unſer 
lieber Neffe, 

Dorſignuy. Ja, beſter Onkel! Ich bins. 

Oberſt. Mein Neffe iſt ein ganz huͤbſcher Junge, 
aber meine Tochter bekommt er nicht. 

Fr. v. Dorfigny. Nun, wer fol fie denn ſonſt des 
kommen? 

Oberſt. Wer, fragen Sie? Zum Henler Der Herr 
von Lormenil foll fie befommen, - ' 

Fr. 0. Dorfigny. Er ift alfo nicht todt, der Herr 
von Lormeuil? 

Oberſt. Nicht boh, Madam! Er It, er * bier, 
fehen Sie fi) nur um, dort fommt er, 

Er. v. Dorfigny. Und wer ift denn ber Ser, der 
mit ihm ift? 

Oberft. - Das ift ein Rammerdiener, den Herr Chams 
pagne belicht hat, ihm am Die Seite zu geben, 
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Neunter Auftritt 


Die Vorigen. Lormeuil, (mit ſeinem Un⸗ 
terofficier, der ſich im Hintergrunde bes Zimmers niederſetzt. 


Lormeuil (zum Oberſten.) Sie ſchicken alſo ihren On⸗ 
kel an Ihrer Statt nach Strasburg? Das wird Ihnen 
nicht ſo hingehen, mein Herr. 

Dberft. Sich, ſieh doch! wem bu dich ja mit Ge 
walt ichlagen wit, Xormenil, fo fchlage dich mit meinem 
Meffen, und nicht mit’ mir, . 

Lormeuil Certennt ihn.) Wie? Sind Sie's? Und wie 
haben Sie's gemacht, daß Sie fo ſchnell zuruͤckkommen? 

Oberſt. Hier, bey biefem Herrn von Valcour bedans 
Ten Sie fich, der mich aus Freundſchaft für meinen Deffen 
ſpornſtreichs zuruͤckholte. 

Dorſigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! 
Mir waren ja als die beften Freunde von einander gefchies 
den — Haben Sie mir nicht felbft, noch ganz kuͤrzlich, alle 
Ihre Anſpruͤche auf die Hand meiner Coufine abgetreten ? 

Dberft. Nichts! Nichts). Daraus wird nichts! Meine 
Grau, meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zu⸗ 
fammen follen mich nicht hindern, meinen Willen durch⸗ 
zuſetzen. 

Lormeuil. Herr von Dorſigny! Mich freut's von Her⸗ 
zen, daß Sie von einer Reiſe zuruͤck find, die Sie wider Ih⸗ 
sen Willen angetreten — Aber wir haben gut reden und 
Heirathsplaͤne ſchmieden, Fraͤulein Sophie wird darum doch 
Ihren Neffen lieben. 
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Dberf t. Sch verſtehe nichts von dieſem allem! Aber ich 
werde den Lormeuii nicht von Toülon nach Paris geſprengt 
haben, daß er als cin Junggeſell zuruͤckkehren Soll, 

Dorfignv, Mas das betrifft, mein Onkel — fo ließe 
fich vielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil 
keinen vergeblichen Weg gemacht hätte — ‚Fragen Sie 
"meine Schweſter. 

Fr. v. Mirvih he. Mi 3 habe nicht zu ſagen. 

‚Xormenil,. Nun ſo will ich denn reden — Herr von 
Dorſigny, Ihre Nichte iſt frey;. bey der Freundſchaft, das 
son Sie mir noch heute einen fo großen Beweiß geben woll⸗ 
ten, bitte ich Sie, verwenden Sie allen Ihren Einfluß bey 
Ihrer Nichte, daß ſie es übernehmen möge, Ihre Wort⸗ 
brüuͤchigkeit gegen mich gut zu machen. 

Dberft, Was? Wie? — Ihr ſollt ein Paar werben — 
Und biefer. Schelm, der Champagne, ſoll mir für, als zus 
fammen bezahlen, - | a8 

Champagne. Gott ſol nich verdammen gndbige 
Herr, wenn Ich nicht ſelbſt zuerſt von der. Aehnlichkeit betros 
gen wurde: — Verzeihen Sie mir: die kleine Spazierfahrt, 
die ih Sie machen’ ließ, es sehen meinem Herrn zum 
Beſten. 

Ber (au beiden Paaren). Mm, ſo untmeiänat 
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Gegend in einem Por 





Eifte Scene — 


Angelite son Hatten Wilpeb 

mine von Yutten, ihre Tante und Stiftes 

bame kommen ans einem Waͤldchen; bald darauf G ä r ts 
ner Biden 


Augelita Hier wollten mir ihn ja erwarten, ‚che 
Tante, Sie feen ſich fo lange. ins Kabinett und Iefens 
Ich hole mir meine Blumen beym Gaͤrtner. Unterdeſſen 
wird's neun Uhr und er kommt. — Sie ſind's doch zu⸗ 
friden? 

Bllhelmine. Bir es bir Bergnägen: mad, meine 
Liebe. 1* 

| Ceht nach der Laube.) 


\ . 
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Gärtner Biber 
(bringt Blumen.) 

Das befte, was ich heute im Vermögen habe, guädiges 
Fräulein, Deine Hyazinthen find alle. . 

Angelika, Recht ſchoͤnen Dank auch für dieſes. 

Biber. Aber eine‘ Roſe follen Sie morgen haben, bie 
erſte vom ganzen Fruͤhling, wenn Sie mir verſprechen 
wollen — 

Angelika. Mas wönfchen: Sie, gute Biher 

Biber, Sehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, meine Auri⸗ 
keln ſind nun auch fort, und mein (höner Levlojenflor geht 
zu Ende, und der gnaͤdige Herr haben mir wieder nicht ein 
Blatt angeſehen. Da bab’ ich voriges Fahr den großen ' 
Sumpf laffen austrodnen gegen Mitternacht, und einige 
taufend Stuͤck Bäume ‚darauf ‚gezogen, Die junge Welt 
. treibt fi) und ſchießt empor — es iſt ein Seelenvergnuͤgen, 
drunter hinzumandeln — Ich bin da, wie die Sonne formt, 
und freue mich ſchon im voraus der Herrlichkeit, wenn ich 
den gnädigen Herrn einmal werde berkinführet. Es wird 
Abend — und wieder Abend — und der Herr hat fie nicht 
Hemerkt, Sehen Sie, mein Fraͤulein, das ſchmerzt mich, 
ich kann's nicht Iäugnen. ' 

Angelika. Es gefchieht noch, gewiß geſchieht's noch 
— haben Sie indeß Geduld, guter Biber. 

Biber. Der Park Foflen ihm, Jahr aus Jahr ein, 
feine baaren zweytauſend ‘Thaler, und ich werde. bezahlt, 
wie ich’8 nicht verdiene — wozu nuͤtz' ich denn, wenn Ich 
dem Herrn für fein vieles Geld nicht einmal eine Fröhliche 
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Stunde gebe? Nein, gnaͤdiges Fraͤulein, ich kann nicht 
laͤnger das Brod ihres Herrn Vaters eſſen, oder er muß 
mich ifm beweiſen laſſen, daB ih ihn nicht darum be⸗ 
ſtehle. 

Angelika. Ruhig, ruhig, lieber Mann! Das wiſſen 
wir alle, daß Sie das und noch weit mehr verdienen. | 
Biber. Mit Ihrer Erlaubniß, mein Sräulein, davon 
Zonnen. Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf Stunden 
des Tags feinen Garten befchide, daß ich ihm nichtö vers 
untreue und Ordnung unter meinen Lenten erhalte, das be⸗ 
zahlt mir der gnaͤdige Herr mit Geld. Aber daß ich es 
mit Freuden thue, weil ich es ihm thue, daß ic) des Nachts. 
davon träume, daß ed mich mit der Morgenfonne heraus⸗ 
treibt — das, mein Sräukin, muß er mir mit feiner Zur 
friedenheit lohnen. Ein einziger Beſuch in feinem Park . 
7" hut bier mehr als alle fein Mammon — und fehen Sie, 
mein gnaͤdiges Fräulein — das eben war's, warum ich Sie 
jest bb — 5 
Angelika. Brechen Sie davon ab, ich bitte. Sie 
ſelbſt wiſſen, wie oft und immer vergeblich — Ach! Sie 
kennen ja meinen Vater. | 
"Biber (ihre Hand faſſend und mit Lebhaftigkelt). Er iſt 
noch nicht in ſeiner Baumſchule geweſen. Bitten Sie ihn, 
daß er mir erlaube, ihn. in feine Baumſchule zu fuͤhren. 
Es ift nicht möglich, dieſen Dank einzuſammlen von. der 

-  aunvernünftigen Kreatur, und Mienfchen verloren zu geben, ‚Mer 
darf fagen, daß er an ber’ Sreude verzweifle, .[o lange noch 
Arbeiten lohnen, und Hoffnungen einfhlagn? — 


N 
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Angelika. Ich verfiche Sie, reblicher Biber — Diele 
leicht aber waren Sie mit Gewaͤchſen heine, ald mein 
Vater mit Menfchen, | 

Biber (ſchnell und bewegt). Und erihat eine folche Tochs 
ter? (er will mehr fagen, unterbrüdt es aber, und ſchweigt einen 
Augenblick.) Der gnädige Herr mögen viel’ erfahren haben 
von Menfchen. — der ſchlecht belohnten Erwartungen viel, 
der geſcheiterten Plane viel — aber (die Hand des Fraͤuleins 
mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine Hoffnung ift ihm aufgegan⸗ 
gen — alles hat er nicht erfahren, was eines Mannes 
Herz zerreißen Fan — 

le entfernt ih.) 


Zweyte Scene. 
Angelita, Wilhelmine. 


Wilhelmine (ſteht auf und folgt ihm mit dem Augen). 
Ein fonderbarr Mann! Immer fälle ihm auf's Herz, 
wenn diefe Saite berährt wird. Es ift etwas unbegreiflis 
ches in feinem Schickſal. 

Angelika (ſich unruhig umſehend). Es. wird ſehr ſpaͤt. 
Er hat ſonſt nie fo lang auf ſich warten laſſen — Mofens 
berg. 
| Wilhelmine Er wir wicht ausbleiben, Wie aͤngſt⸗ 

lich wieber und ungebuldig! | 
| Angelika. Und dießmal nicht ohne Grund, Liebe 
Tante — Wenn es fehlfchlagen follte! Ich habe diefen Tag 
mit, Herzeusangft berannahen ſehen. 











sweute Steene 359 


Wilhelmin e. Erwarte nicht zuviel, von dieſem einzi⸗ 
gen Tage. 

Angelika. Wenn er ihm mißfiele? — Wenn ſich 
ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Wie kann ich hoffen, daß 
er mit ihm die erſte Ausnahme machen werde? — Wenn ſich 
ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Meines Vaters kraͤnkende 
Bitterkeit und Roſenbergs leicht zu reizender Stolz! Jenes 
| Trübfiun und Roſenbergs heitre.muthrillige Freude! — 
Ungluͤcklicher konnte die Natur nicht fpielen — und wer iſt 
mir Buͤrge, daß er ihm einen zweyten Beſuch nicht eben 
darum verweigert, weil er ſchon bey dem erſten Gefahr 
lief, ihn hochzuſchaͤtzen? 

Wilhel mine. Leicht moͤglich, meine Liebe — Doch 
von allem dem ſagte dir noch geſtern dein Herz nichts. 

Angelika. Geſtern! So lang' ich nur ihn ſah, nur 
ihn fuͤhlte, nichts wußte als ihn! Da ſprach noch das 
leichtfinnige liebende Maͤdchen. Jetzt ergreift mich das 
Bild meines Vaters und alle meine Hoffnungen verſchwin⸗ 
den. O warum konnte denn dieſer liebliche Traum nicht 
. fortdauern? Warum mußte die ganze Freude meines Lebens 
einem einzigen ſchrecklichen Wurf überlaffen werden ? 

Wilhelmine Deine Zurcht macht dich alles vergefs 
. ten, Ungelile, Von dem Tage an, da dir Mofenderg feine 
Liebe bekannte, da er deinetwegen alle Bahde zerriß, bie 
ihn an feinen Hof, am die Vergnägungen der Hauptftabt 
gefeffelt Hielten, da er fich freymillig "in die traurige Eindbe 
feiner Güter verbannte, um dir näher zu ſeyn — feit jenem 
Tage hat der Gedanke an deinen Vater deine Ruhe vergifs 
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Der Menſchenfeind. 
Ein Fragment. 


Gegend in einem Park. 





Erfte Scene. 


Ungelite von Hatten Wilhels 
mine von Yutten, ihre Tante und Stiftes 
‚bame kommen aus einem Waͤldchen; bald darauf G a r ts 
ner Biber 


An gelita. Hier wollten wir ihn ja awarten, liebe 
Tante. Sie ſetzen ſich fo lange. ins Kabinett und leſen. 
Ich hole mir meine Blumen beym Gaͤrtner. Unterdeſſen 
wird's neun Uhr und er kommt. — Sie ſind's doch zu⸗ 
friden? 
Wilhelmine. Wi⸗ es dir Bergnügen. mad, meine 
Lich, 

Coeht nad) ber Laube.) 
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— ———— — — — — — — 
Gärtner Biber. 
(bringt Blumen.) 

Das befte, was ich heute im Vermögen habe, gnaͤdiges 
Fraͤulein. Meine Hyazinthen ſind alle. 

Angelika. Recht ſchoͤnen Dank auch für dieſes. 

Biber. Über eine Roſe follen Sie morgen haben, bie 
erſte vom ganzen Fruͤhling, wenn Sie mir verſprechen 
wollen — 

Angelika. Was wuͤnſchen Sie, guter Biker? 

Biber. Gehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, meine Auri⸗ 
keln ſind nunauch fort, und mein ſchoͤner Levlojenflor geht 
zu Ende, und der gnaͤdige Herr haben mir wieder nicht ein 
Blatt angeſehen. Da hab' ich voriges Jahr den großen 
Sumpf laſſen austrocknen gegen Mitternacht, und einige 
tauſend Stuͤck Bäume ‚darauf ‚gezogen, Die junge Welt 
: treibt fich und ſchießt empor — es iſt ein Seelenvergnuͤgen, 
drunter hin zuwandeln — Ich bin da, wie die Sonne kommt, 
und freue mich ſchon im voraus der Herrlichkeit, wenn ich 
den gnädigen Herrn einmal werde bertinführen, Es wirb 
Abend — und wieder Abend — und’ der: Herr hat fie nicht 
bemerkt. Sehen Sie, mein Fraͤulein, das 8 ſchmerzt mich, 
ich kann's nicht läugnen. 

Angelika. Es gefchieht noch, gewiß geſchiehts weh 
— haben Sie indeß Geduld, guter Biber. 

Biber. Der Park koſiet ihm, Jahr aus Jahr ein, 
ſeine baaren zweytauſend Thaler, und ich werde bezahlt, 
wie ich's nicht verdiene — wozu nuͤtz' ich denn, wenn ich 
dem Herrn fuͤr ſein vieles Geld nicht einmal eine Fröhliche 


- 
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Stunde gebe? Nein, gnaͤdiges Fraͤulein, ich kann nicht 
. länger das Brod ihres Herrn Vaters eſſen, oder er muß 
mich ihm beweifen laſſen, daß ich ihn nicht darum be⸗ ' 
ſtehle. 
Angelika. Ruhig, ruhig, lieber Mann! Das wilfen . 
wir alle, daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 
Biber, Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fräulein, davon 
koͤnnen Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf Stunden 
des Tags feinen Sarten beſchicke, daß ich ihm nichts ver⸗ 
untreue und Ordnung unter meinen Lenten erhalte, das be⸗ 
zahle mir der gnaͤdige Herr mit Geld. Aber daß ich es 
mit Freuden thue, weilich es ihm thue, daß ich ded Nachts. 
davon träume, daß ed mich mit der Möorgenfonne herauss 
treibt — das, mein Sräulen, muß er mir mit feiner Zur 
friedenheit lohnen. Ein einziger Beſuch in feinem Part 
thut bier mehr als alle fein Mammon — umd fehen Sie, 
mein gnaͤdiges Fraͤulein — das eben war's, warum ich Sie 
jetzt habe —¶ 
Angelika. Brechen Sie davon ab, ich bitte. Sie 
ſelbſt wiſſen, wie oft und immer vergeblich — Ach! Sie 
kennen ja meinen Vater. | 
‚Biber (ihre Hand faſſend und mit Lebhaftigkelt). Er ift 
noch nicht in ſeiner Baumſchule geweſen. Bitten Sie ihn, 
daß er mir erlaube, ihn in feine Baumſchule zu fuͤhren. 
Es ift nicht möglich, dieſen Dank einzufammien von der 
unvernuͤnftigen Kreatur, und Menfchen verloren zu geben. Mer 
darf fagen, daß er am der Freude verzweifle, ſo Tange noch) 
Arbeiten lohnen, und Hoffnungen einfchlagen? — 


N 
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Angelika. Ich verfiche Sie, reblicher Biber — viele 
leicht aber waren Sie mit Vewaͤchſen gihcklicher als mein 
Vater mit Menſchen. 

Biber (ſchnell und bewegt). Und erihat eine ſolche Toch⸗ 
tee? (er will mehr ſagen, unterdbrüdt es aber, und ſchweigt einen 

. Ungenblid,) Der gnaͤdige Herr mdgen viel erfahren haben 
von Menſchen — ber ſchlecht belohnten Erwartungen viel, 
der geſcheiterten Plane viel — aber (die Hand des Fraͤuleins 
mit Lebhaftigkeit ergreifend) e in e Hoffnung iſt ihm aufgegan⸗ 
gen — alles hat er nicht erfahren, was eines Mans 
Herz zerreißen Fan — 

(er entfernt fi.) 





Zweyte Scene, 
Ungelita, Wilpelmine 


Wilhelmine (ſteht auf und folgt ihm mit bem Augen). 
Ein ‚fonderbarer Mann! Immer faͤllt's ihm auf's Herz, 
wenn dieſe Saite beruͤhrt wird. Es iſt etwas unbegreifli⸗ 
ches in ſeinem Schickſal. 

Angelika (ſich unruhig umſehend). Es wird ſehr fpät. 
Er hat ſonſt nie ſo lang auf ſich warten laffen — Roſen⸗ 
berg. ! 
| Wilhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie aͤngſt⸗ 

lich wieber und ungeduldig! 

Aungelika. Und dießmal nicht ohne Grund, liche 
Tante — Wenn es feblichlagen follte! Ich habe dieſen Tag 
mit, Herzensangft herannahen ſehen. 
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— — — — — — 
Wilhelmine Erwarte nicht zuviel von dieſem einzi⸗ 
gen Tage. | 
Angelika. Wenn er ihm mißfiele? — Wenn ſich 
ihre Saraktere zuruͤckſtießen? — Wie kann ich hoffen, daß 
er mit ihm die erfte Ausnahme machen werde? — Wenn fich 
igre Karaktere zuruͤckſtießen? — Meines Vaters kraͤnkende 
Bitterkeit und Roſenbergs leicht zu reizender Stolz! Jenes 
| Trübfinn und Roſenbergs heitre muthwillige Freude! — 
Ungluͤcklicher konnte die Natur nicht ſpielen — und wer ift 
mir Bürge, daß «r ihm einen zweyten Beſuch nicht eben 
darum verweigert, weil er ſchon bey dem erſten Gefahr 
lief, ihn hochzuſchaͤtzen ? | | 
Wilhelmine Leicht möglich, meine Liebe — Doch 
von allem dem fagte dir noch geftern dein Herz nichts. 
Angelika. Geſtern! So lang’ ich nur ihn ſah, nur 
ihn fühlte, ‚nichts wußte als ihn! Da ſprach noch das 
leichtfinnige liebende Mädchen. Sekt ergreift mich das 
Bild meines Vaters und alle meine Hoffnungen verichwine 
den. D warum konnte denn dieſer Liebliche Traum nicht 
. fortdauern? Warum mußte bie ganze Freude meines Lebens 
einem einzigen fchrecklichen Wurf überlaffen werben ? 
Wilhelmine. Deine Zucht macht dich alles vergefs 
. fen, Ungelila. Bon dem Tage an, da bir Mofenberg feine 
Liebe befaunte, da er deinetwegen alle Bahde zerriß, die 
Ihn an feinen Hof, an bie Vergnägungen der Hauptftabt 
gefeflelt hielten, ba er fich freywillig in die traurige Einoͤde 
feiner Güter verbannte, um dir näher zu ſeyn — feit jenem 
Tage hat der Gedanke an deinen Vater deine Ruhe vergifs 


\ 
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tet. Warſt du es nicht felbft, die an der Heimlichkeit Diefes 
Verftändniffes Anſtoß nahm? Die mit unabläßigen Bitten 
und Mahnungen fo lange in ihn Fürmte, bis er, ungern ges 
nug, fein Verfprechen gab, fich um die Gunft deines Vaters 
zu bewerben. "Mein Vater, fagteft du, hängt nur noch durch 
ein einziges Band an den Menfchen, die Welt hat ihn auf 
ewig verloren, wenn er die Entdeckung macht, daB auch feis 
ne Tochter ihn bintergangen bat. 

Angelika (mit reger Empfindung). Nie, nie fon er da! 
— Erinnern Sie mich-woch oft, liebe Tante. Ich fühle mich 
ftärker, entfchloßner. Alle Welt hat ihn hintergangen — — aber 
wahr foll feine Tochter ſeyn. Sch will keinen Hoffnungen 
Raum geben, die ſich vor meinem Vater verbergen müßten. 
Bin ich es ſeiner Guͤte nicht ſchuldig? Er gab mir ja alles. 
Selbſt fuͤr die Jreuden des Lebens erſtorben, was hat er nicht 
gethan, um mir fie zu ſchenken? Mir zur Luſt ſchuf er dieſe 
Gegend zum Paradiefe, und ließ alle Kuͤnſte wettelfern, das 
Herz feiner Angelika zu entzucken und ihren Gelft zu veredeln. 
Ich bin eine Königin in diefem Gebiet, An mid) trat er 
das goͤttliche Amt der Wohlthaͤtigkeit ab, das er mit bluten⸗ 
dem Herzen ſelbſt niederlegte. Mir gab er die ſuͤße Voll⸗ 
macht, das verſchaͤmte Elend zu ſuchen, verhehlte Thraͤnen 
zu trocknen, und der fluͤchtigen Armuth eine Zuflucht in die⸗ 
ſen ſtillen Bergen zu oͤffnen. — Und fuͤr alles dieſes, Wilhel⸗ 
mine, legt er mir nur die leichte Bedingung auf, eine Welt 
zu entbehren, die ihn von fich ſtieß. 

Wilhelmine. Und haſt bu fie nie Übertreten, dieſe 
leichte Bedingung 7 | 


N, 
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Angelika. — Ich bin ihm ungehorſam geworden. Mei⸗ 
ne Wuͤnſche find über dieſe Mauern geflogen — Ich bereue 
es, aber ich kann nicht wieder umkehren. 

Wilhelmine Ehe Roſenberg in dieſen Wäldern jage ' 
te, warſt du noch fehr glücklich, , 

Angelika. Gluͤcklich, wie eine Himmlifhe — aber 
ich kann nicht wieder umkehren, ' 

Wilhelmine So auf einmal hat fich alles verändert? 
Auch Deine fonft fo traute Geſpielinn, Bi ſchoͤne Natur, iſt 
dieſelbe nicht mehr? 

Angelika. Die Natur ift die nehmliche, aber mein. 
Herz ift es nicht mehr, Ich habe Leben gefoftet, kann mich 
mit ber todten Bildfäule nicht mehr zufrieden geben,‘ O wie 
jest alles verwandelt ift um mich herum! Er hat alle Ers 
fcheinungen um mich her beftochen, Die auffteigende Sonne 
iſt mir jetzt nur ein Stundenweiſer ſeiner Ankunft, die fallen⸗ 
de Fontaine murmelt mir feinen Namen, meine Blumen 
hauchen nur ſeinen Athem aus ihren Kelchen. — Sehen Sie 

mich nicht ſo finſter an, liebe Tante — Iſt es denn meine 
Schuld, daß der erſte Mann, der mir außerhalb unſrer 
Grenzſteine begegnete, gerade Roſenberg war? 

Wilhelmine (geruͤhrt ſie anſehend). Liebes, ungluͤckliches 
Maͤdchen — alſo auch du — ich bin unſchuldig, ich Hab’ es 
nicht hintertreiben koͤnnen — Klage mich nicht an, Angelika, 
wenn du einſt deinem” Schickſale nicht entfliehen wirſt. 

Angelika. Immer ſagen Sie mir das vor, liebe Tan⸗ 
te. Ich verſtehe Sie nicht. 

Wilhelmine. — Der Park' wird geöffnet, 
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Angelifa. Das Schnauben feiner Diana! — Er 


kommt. Es iſt Roſenberg. | 
\ (ihm entgegen.) 





Schluß der dritten Scene. 


Angelika. ach Roſenberg, was haben Sie gethan? 
Sie Haben ſehr Abel gethan. 

Roſenberg. Das fuͤrcht' ich nicht, meine Liebe. Es 
war ja Ihr Wille, daß wir mit einander bekannt werben 
ſollten, Sie wänfchten, daß ich ihn intereffiren möchte, 

Angelika. Wie? Unb das wollen Sie dadurch ers 
reichen, daß Gie ihn gegen fich aufbringen? 

NRoſenberg. Für jet durch nichts anders. Sie has 
ben mir felbft erzählt, wie viele Verſuche auf feine Ger 
muͤthskrankheit ſchon mißlungen find. Alle jene unbeſtell⸗ 
ten feyerlichen Sachwalter der Menſchheit haben ihn nur 
ſeine Ueberlegenheit fuͤhlen laſſen und ſind ſchlecht genug ge⸗ 
gen die verfaͤngliche Beredſamkeit ſeines Kummers beſtan⸗ 
den. Ihm mag es einerley ſeyn, ob wir uͤbrigen an die 
Gerechtigkeit dieſes Haſſes glauben; aber nie wird er's dul⸗ 
ben, daß wir geringſchaͤtzig davon denken. Diefer Demuͤ⸗ 
thigung fuͤgt ſich ſein Stolz nicht. Uns zu widerlegen war 
ihm freylich nicht der Mühe werth, aber in feinem Unwil⸗ 
In kann er ſich wohl entfchließen, uns zu beſchaͤmen — 
Es kommt zum Geſpraͤch — das iſt alles, was wir für’d 
erſte wuͤnſchten. 

Angelika. Sie ne Hr, ‚cher Roſen⸗ 


\ 
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berg. — Sie getrauen ſich mit meinem Vater. zu fpielen. 
ie ſehr fürchte ih — \ 

Mofendberg. Farchten Sie nichts, meing Angelite, 
Ich fechte für Wahrheit und Liebe. Seine Sadı ift ſo 
ſchlimm, als die meinige gut if. 

Wilhelmine (welhe diefe ganze Zeit über wenig Antheil 
an der Unterredung zu nehmen geſchienen hat). Sind Sie deſſen 
wirklich ſo gewiß, Herr von Roſenberg? 

Roſenberg (der ſich raſch zu ihr wendet, nach einem kur⸗ 
zen Still ſchweigen, ernſthaft). Ich denke, daß ich's bin, mein 
gnaͤdiges Fraͤulein. 

Wilhelmine (ſteht auf), Dann ſchade um meinen ar⸗ 
men Bruder. Es iſt ihm ſo ſchwer gefallen, der ungluͤckli⸗ 
he Mann zu werben der er iſt, und, wie ich ſehe, iſt es 

etwas fo leichtes, ihm das Ustheil zu fprechen. | 

Angelika. Laſſen Ste und nicht zu voreilig richten, 
Roſenberg. Wir wiſſen ſo wenig von den Schickſalen mei⸗ 
nes Vaters. 

Roſenberg. Mein ganzes Mitleid ſoll ihm dafuͤr 
werden, liebe Angelika — aber nie meine Achtung, wenn 
ſie ihn wirklich zum Menſchenhaſſer machten. — Es iſt ihm 
ſchwer gefallen, fagen Sie, (sw der Stiftsdame) dieſer uns | 
glückliche Mann zu werden — aber wollten Sie wohl die 
Rechtfertigung eines Menfchen übernehmen, der dasjenige 
an fich vollendet, was ein fchredliches Schickſal ihm noch 
erlaſſen hat? Dem Raſenden wohl das Wort reden, der 
auch den einzigen Mantel noch von ſich wirft, den ihm 
Raͤuber gelaſſen haben? — Oder wiſſen Sie mir einen aͤr⸗ 

\ 
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Angelile, Des Schnauben fine Diana! — Er 


kommt. Es iſt Roſenberg. 
CGhm entgegen.) 





Schluß der dritten Seene. 


Angelika. Ach Roſenberg, was haben Sie gethan ? 
Sie haben ſehr Abel gethan. 
Roſenberg. Das fuͤrcht' ich nicht, meine Liebe. Es 
war ja Ihr Wille, daß wir mit einander bekannt werden 
ſollten, Sie wuͤnſchten, daß ich ihm intereſſiren möchte, 
Angelila, Wie? Und das wollen Gie dadurch ers 
reichen, daß Sie ihm gegen ſich aufbringen? 
NRoſenberg. Für jet durch nichts anders, Sie has 
ben mir felbft erzäßlt, wie viele Verſuche auf feine Ges 
muͤthskrankheit fchon mißlungen find. Alle jene unbeſtell⸗ 
ten feyerlichen Sachwalter der Menfchheit haben ihg nur 
feine Ueberlegenheit fühlen laſſen und find ſchlecht genug ger 
gen die verfängliche Beredſamkeit feines Kummers beſtan⸗ 
den. Ihm mag «8 einerley ſeyn, ob wir übrigen an bie 
Gerechtigkeit dieſes Haſſes glauben; aber nie wird er's buls 
den, daß wir geringfchäßig Davon denken, Diefer Demuͤ⸗ 
thigung fügt fich fein Stolz nicht. Uns zu widerlegen war 
ihm freylich nicht ber Muͤhe werth, aber in feinem Umwils- 
In Tann «er ſich wohl entſchließen, uns zu beſchaͤmen — 
Es kommt zum Geſpraͤch — das iſt alles, was wir fuͤr's 
erſte wuͤnſchten. | 
Angelika. Sie nehmen e3 zu leicht, ˖lieber Roſen⸗ 


\ 
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berg. — . Sie getrauen, fich mir meinem Vater zu fpielen. 
ie ſehr fürchte ih — \ | 

Rofenberg Furchten Sie nichts, meins Angelika, 
Ich fechte für Wahrheit und Liebe. Seine Sache iſt ſo 
ſchlimm, als die meinige gut iſt. 

Wilhelmine (velche dieſe ganze Zeit über wenig Antheil 
an der Unterrebung zu nehmen geſchienen hat). Sind Bie beffen 
wirklich fo gewiß, Herr von Nofenberg ? 

Roſenberg (der ih raſch zu ihr wendet, nad) einem kur⸗ 
zen Still ſchweigen, ernſthaft). Ich denke, daß ich's bin, mein 
gnaͤdiges Fraͤulein. 

Wilhelmine (ſteht au. Dann ſchade u um meinen ars 
men Bruder, Es ift ihm fo ſchwer gefallen, der unglüdlis 
de Mann zu werden, der er ift, und, wie ich febe, ift es 
etwas ſo leichtes, ihm das Urtheil zu ſprechen. 

Angelika. Laſſen Sie uns nicht zu voreilig richten, 
Roſenberg. Wir wiſſen ſo wenig von den Schickſalen mei⸗ 
ned Vaters. | 

Roſenberg. Mein ganzes Mitleid fol ihm dafür 
‚werben, liche Angelika — aber nie meine Achtung, wenn 
fie ihn: wirklich zum Menfchenhaffer machten. — Es ift ihm 
fchwer gefallen, fagen Sie, (un der Stiftöbame) bieler uns 
gluͤckliche Matın zu werden — aber wollten Sie wohl die 
Rechtfertigung eines Menfchen übernehmen, der dasjenige 
an fich vollendet, was ein fchrediliches Schidfal ihm noch 
erlaſſen hat? Dem Rafenden mohl dad Wort reden, ber 
auch den einzigen Mantel noch von fich wirft, den ihm 
Räuber gelaffen haben? — Oder wiffen Sie mir einen aͤr⸗ 
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Augelita. Das Schnauben fine Diana! — Er 
kommt. Es iſt Roſenberg. | 
\ | (ihm entgegen,) 





Schluß der dritten Scene. 


Angelika. Ach Roſenberg, was haben Sie gethan? 
Sie haben ſehr uͤbel gethan. 

Roſenberg. Das fuͤrcht' ich nicht, meine Liebe. Es 
war ja Ihr Wille, daß wir mit einander bekannt werden 
‚follten, Sie wuͤnſchten, daß ich ihn intereſſiren möchte, 
Aungelika. Wie? Und das wollen Gie daburd) ers 
reichen, daß Sie ihm gegen ſich aufbringen? 

Roſenberg. Für jet durch nichts anders. Sie Yan 
ben mir felbft erzählt, wie viele Verſuche auf -feine Ges 
muͤthskrankheit ſchon mißlungen find. Alle jene unbeſtell⸗ 
ten feyerlichen Sachwalter der Menſchheit haben ihyg nur 
feine Ueberlegenheit fühlen laſſen und find ſchlecht genug ger 
gen Die verfaͤngliche Beredſamkeit feines Kummers beftanz 
den. Ihm mag ed einerley fen, ob wir übrigen an die 
Gerechtigkeit dieſes Haſſes glauben; aber nie wird er's buls 
ben, daß wir geringichäßig davon denen. Diefer Demüs 
thigung ‚fügt fich fein Stolz nicht. Uns zu widerlegen war 


ihm freylich nicht der Muͤhe wertb, aber in feinem Unwils 


Ien kann er fi ch wohl entſchließen, uns zu beſchaͤmen — 
Es kommt zum Geſpraͤch — das iſt alles, was wir fuͤrꝰs 
erſte wuͤnſchten. 


Angelika. Sie nehmen es zu leicht, lieber Roſen⸗ 


\ 
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berg. — Sie getrauen ſich mir meinem Vater zu ſpielen. 
Wie ſehr fuͤrchte ich — | 

Rofenberg Farchten Sie nichts, meing Angelika. 
Ich fechte fuͤr Wahrheit und Liebe. Seine Sache iſt ſo 
ſchlimm, als die meinige gut iſt. 

Wilhelmine (welche dieſe ganze Seit über wenig Antheil 
an ber Unterredung zu nehmen geſchienen hat). Sind Sie deſſen 
wirklich fo gewiß, Herr von Nofenberg ? 

Nofenberg Cder fih raſch zu ihr wendet, nad) einem kur⸗ 
zen Still ſchweigen, ernſthaft). Ich denke, daß ich's bin, mein 
gnaͤdiges Fraͤulein. 1 

Wilhelmine (ſteht auf). Dann ſchade um meinen ar⸗ 
men Bruder. Es ift ihm fo fchwer gefallen, der unglüdlis 
che Mann zu werden, der er ift, und, wie ich fehe, iſt es 
etwas fo leichtes, ihm das Urtheil zu fprechen. | 

Angelika. Laſſen Sie und nicht zu voreilig richten, 
Roſenberg. Wir wiſſen ſo wenig von den Schickſalen meis 
ned Vaters. | 

Nofenberg. Mein ganzes. Mitleid fol ihm dafür 
‚werben, liebe Angelika — aber nie meine Achtung, wenn 
fie ihn wirklich zum Menfchenhaffer machten. — Es ift ihm 
fchwer gefallen, fagen Sie, Can der Stiftedame) dieſer uns 
gluͤckliche Mann zu werden — aber wollten Sie wohl die 
Rechtfertigung eines Menfchen übernehmen, der dasjenige 
an ſich vollendet, was cin fchredliches Schicfal ihm noch 
‚erlaflen hat? Dem Rafenden wohl dad Wort reden, der 
auch den einzigen Mantel noch von fich wirft, den ihm 
Räuber gelaffen haben? — Oder wiffen Sie mir einen Ars 

| \ | 


t 
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mern Mann zwifchen Himmel und Erde, als den Den 
ſchenfeind ? ’ 
Wilhelmine. Wenn tr in der . Werfinfterung ſaner 
.. Zammerd nach Giften greift, wo, er Linderung fürchte, was 
geht das Sie Glüdlichen an’? Ich moͤchte den blinden Ar⸗ 
men nicht hart anlaflen, dem ich fein: Auge zu ſchenken 
habe. 

Rofenberg. (mit auffteigenber Roͤthe, und etwas lebhafter 
Stimme). Nein, bey Gott! Nein! — aber meine Seele ents 
brennt über den Undankbaren, der fich die Augen muthwil⸗ 


lig zudruͤckt, und dem Geber des Lichtes flucht — Was 


kann er gelitten haben, das ihm durch den Beſitz dieſer 
Tochter nicht unendlich erſtattet wird? Darf er einem Ge 
ſchlechte fluchen, das er täglich, ſtuͤndlich in dieſem Epie⸗ 
gel ſieht? Menſchenhaſſer, Menſchenfeind! Er iſt keiner. Ich 
will es befchwören, er ift Feiner. Glauben Sie mir, Zräus 
kein von Hutten, es giebt keinen Menfchenhaffer iu der Nas 
tur, ald wer fich allein anbetet, oder fich felbft verachtet. 

Angelika, Gehen Sie, Roſenberg. Ich beſchwoͤre Sie, 
gehen Sie, In dieſer Stimmung dürfen Sie fich meinem 
Vater nicht zeigen, | 

Roſenberg. Recht gut, daß ‚Sie mich erinnern, Ans 
gelika. — Wir haben bier ein Gefpräch angefangen, wobey 


> ih immer verſucht bin, all zulebhaft Partey zu nehmen — 


Verzeihen Sie, meine Fraͤulein. — Auch moͤcht' ich nicht 
gern Gefahr laufen, vorſchnell zu ſeyn, und ſoll doch erſt 
heute mit dem Vater meiner Angelika befannt werben. — 

Don etwas anderm denn! — Dieſes Gef cht wird ſo ernſt⸗ 


® 
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Haft und.die Wangen der Tochter muß ich erft heiter, fehen, 
wenn ich Muth haben fol, bey dem Vater für meine Lies 
be zu Fämpfen — das ganze Städtchen war ja: geſchmuͤckt, 
wie an einem Sefttag, als ich vorbey kam. Wozu Diele 
Anftalt ? 

Angelika. . Meinen Vater zu feinem Geburtdtage u 
begrüßen, 





Vierte Scene | 
Su L ch enin Angelika's Dienften, zu den, Borigen 


Julchen. Der Herr hat geſchickt, gädiges Fraͤulein. 
Er will Sie vor Mittag noch ſprechen. — Sie auch da, 
Herr von Roſenberg! Sie will er auch ſprechen. 

Angelika. Uns beyde! Beyde zuſammen — Roſen⸗ 
berg — Uns beyde! Was bedeutet das ? 

Julchen. Zuſammen? Nein, davon weiß ich nichts. 

Rof enberg (im Begriff wegzugehen, zu Angelifs). Sch 
‚ Iaffe Sie vorangehen, gnaͤdiges Fraͤulein. Saufter werd’ ich 
ihn aus Ihren Händen empfangen, 

Angel ika (aͤngſtlich). Sie verlaffen mich, Kofenberg-; 
Wohin? — Ich muß Sie noch etwas wichtiges fragen, 

- Mofenberg Cführt fie bey Seite. Wilhelmine und 
Falchen verlieren ſich im Hintergrunde). 

Jalchen. Kommen Sie mit, gnaͤdiges Fraͤulein, den 
feſtlichen Aufzug zu ſehen. | 

Angelika. Das ift ein banger, fürchterlicher Morgen 
für uns, Roſenberg — Es gilt Trennung, ewige Tren⸗ 


4 
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aung! — Sind Sie auch ‚vorbereitet — gefaßt auf alles, 
was gefchehen Tann? — Wozu ſind Sie entſchloſſen, wenn 
Sic meinem Vater mißfallen7 

Nofendberg. Ich bin entichloffen, ibm nicht zu miß⸗ 
fallen. 

Angelika. Jetzt nicht dieſen leichten Siun, wenn ich 
Ihnen jemals theuer war, Roſenberg — Es ſteht nicht bey 
Ihnen, wie die Wuͤrfel fallen — Wir muͤſſen das ſchlimm⸗ 
ſte erwarten, wie das erfreulichſte. Ich darf Sie nicht mehr 
ſehen, wenn Sie unfreundlich von einander ſcheiden — was 
haben Sie beſchloſſen zu thun, wenn er Ihnen Achtung ver⸗ 
weigert ? 

u. Mofenberg,. Gute, Liebe! — fie ihm abzundthigen 

Angelika. D wie wenig kennen Sie den Mann, dem 
Sie fo zuverfichtlich entgegen gehen! Sie erwarten einen Men⸗ 
ſchen, den Thraͤnen rühren, weil er meinen kann — hoffen, 
daß die fänften Töne Ihres Herzens wieberhallen werden in 
dem ſeinigen? — Ach! es iſt zerriſſen dieſes Saitenſpiel, und 
wird ewig feinen Klang mehr geben. Alle Ihre Waffen kdu⸗ 
nen fehlen, alle Sthrme auf fein Herz mißlingen — Rofens 
berg! noch einmal! Was beiließen Sie, wenn. ſe ade mißs 
lingen ? 

'Nofenberg Crubig ihre Hand laſend) ). Alle werdenb 
nicht, alle gewiß nicht! Faſſen Sie Herz, liebe Furchtſame. 
Mein Entſchluß iſt gefaßt. Ich habe mir dieſen Menſchen 
zum Ziele gemacht, habe mir vorgeſetzt, ihn nicht aufzug⸗ 

ben, alſo hab’ ich ihn ja gewiß. 
| (Sie gehen ab.) 


sine 
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Fuͤ nfte: Scene 
| ein Saal. 


yon 2,3 utten, ans emem Kabinet. Ab e l, ſein 
Haushofmeiſter, folgt ihm mit einem Rechnungsbuch | 


Abel Cliest). Herrſchaftlicher Vorſchuß an die Gemeine 
nach der großen Waſſersnoth vom Jahr 1780. Zwehlauſend, 
neunhünderte Guͤlden — — 

v. Hutten Chat ie ütebergefept und durchſi eht einige as 
viere, bie auf dem Tiſche liegen). ‚Der Acer hat ſich erholt, 
der Menſch ſoll nicht laͤnger leiden, als ſeine Felder, Streich” 
ei aus dieſen Poſten. 36 will nicht mehr daran erinnert | 
feone 0 

Abel Cdurchſtreicht mit ‚Kerken die Rerhnung). Ich 
muß mir’s gefallen laſſen — blieben alſo noch zu berechnen 
die Intereſſen von ſechsthalb Jahren — 
De Hutten. Interefjent — Menſch? | | u 
Abiel.Hilft nichts‘, Jhi Gnaden. Ordrung muß ſeyn 
‚In den Rehmungen eines Verwalters. 
" " win weiter leſen) 

v. Hutten. Den Reſt ein andermal. Jetzt nf a ben 
Jäger, ich will meine Doggen füttern, | 

Abel, Dei Pachter vom Holzhof haͤtte Luſt zu dem Pos 
laken, mit dem Euer Gnaden neulich verungluͤckten. Man 
ſoll ihm die Mähre hingeben ‚ meint Der Reſchilnecht, 6 ein J 
zweytes Unheil geſchehe. 

v. Hutten. Soll das edle Thier darum vor dem Pfluge 
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altern, weil ed in zehen Fahren einmal falih gegen mich 
war? So hab’ ich ed mit Feinem gehalten, der mir mit Un⸗ 
dank lohnte. Sch werde es nie mehr reiten, | 

Abel (nimmt das Rechnungsbuch und will gehen). 

v. Hutten. Es fehlten ja neulich wichtige Empfangs 
ſcheine in ber Kaſſe, fagt: er mir, und der Mentmeifter ſey 
ausgeblieben? sen 

Abel Sa, das war vorigen. Domnerflag. . 3 

v. Hutten (fteht auf). Das freut mich, fü freut mid — 
daß er doch endlich noch zum. Schelm geworben. iſt, dieſer 
Rentmeiſter. Er hat mir eiif Jahre ohne Tadel gedient — 
Setz' er das nieder, Abel. Exzaͤhl er mir mehr davon, 

Abel, Schade um deu Dann, Ihr Guaden! Er hatte 
einen ungluͤcklichen Sturz mit dem Herde getban,, und ift 
Heute morgen mit einem gebrochenen Arm bereingebracht wor⸗ 
ben. Die Quittungen fanden ſich unter andern Papieren, 
| v. Hutten (mit Heftigteit). Und er war alfı fein Betruͤ⸗ 

ger! — Menſch, warum haft, du mir Lügen berichtet? | 
\ Abel. Gnädiger Herr, man muß Immer das lim 
fie don feinem Nächften denken, . 

v. Hutten (nach einem duͤſtern Stiliſchweigen). E f ol 
aber ein Betruͤger feyn, und bie- engen fol man ihm 
zahlen. 

Abel Das war mein Sevante auch, Zhe Ghaben. 
Steckbriefe waren einmal ausgefertigt, und das Nachſchen 
hat mir gewaltiges Geld gekoſtet. Es ift verdrießlich, daß 
dieß alles nun ſo weggeworfen iſt. J 
de Hutten 
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9 Hutten (ſieht ihn lange verwundernd an). Theurer 
Mann! Ein wahred Kleinod bift du mir — wir dürfen nie | 
‘von einander, 
- Abel, Das wolle Gott nicht — und wenn mir gewiſſe 
Leute auch noch fo große Verfprechungen — — 
v. Hutten. Gewiſſe Leute! Was? 
Abel. Fa, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, war⸗ 
um ich laͤnger damit hinter dem Berge belt Der alte 
Graf — ⸗ | W 
v. Hutten. Regt der ſich auch wieder? Nun? 
Abel. Zweyhundert Piftolen ließ er mir bieten und 
doppelten Schalt auf Zeitlebens, wenn ich hm feine Enfes 
kin, Fraͤulein Angelika, ausliefern. wollte ° > 
v. Hutten (ſteht ſchnell auf und macht einen Bang dur 
das Zimmer. Nachdem er ſich wieder geſetzt hat, zum: Dermakten). 
Und dieſes Gebot hat er ausgefchlagn? 
— bel, Ben meiner armen Seele, ja! Das hab' ir. 
v. Hutten. Zweyhundert Piſtolen, Menſch, unh bope 
pelten Gehalt auf Zeitlebens! — Wo denkt er Hin Hat er 
bat wohl erwogen? 24 
Abel. Reiflich erwogen, Ahr Guaben, und raubweg 
ansgefchlagen: Schelmerey gedeiht nicht, ui Eier Ener 
den will ich leben und fterben. J ji 
v. Hutten (kalt und fremd). Bir N taugen ic fir em 
"ander, — “ 


( Man hört von ferne eine_muntere Iändlihe Muſik mit vielen 
Menichenftimmen untermiſcht. Sie kommt dem Schloß immer 
naͤher.) 


Schiller's Theater V. | 4 
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Sch höre da Zöne, die mir zuwider find, Folg' er 
mir in ein andred Zimmer, | 

Abel Cift auf den Altan getreten, und kommt eine Weile 
darauf wieder). Das ganze Städtchen, Ihr Gnaden, kommt 
angezogen im Sonntagsfhmud und mit klingendem Spiel, 
” und hält unten vor dem Schloß. Der gnädige Herr, rus 
fen fie, möchten doch auf den Alten treten, und fich ihren 
getreuen Unterthanen zeigen, . 

dv. Hutten, Was wollen fie von mir? Mas haben 
fie anzubringen? | 

Abel. ‚Euer Gnaden pergeffen — u 

v. Hutten. Was? | 

Abel, Sie kommen dießmal nicht ſo licht los, wie 
im vorigen Jahre — 

v. Hutt en (ſteht ſchnell auf). Bis ! Weg! Ich will 
nichts weiter hoͤren. | 

Ahel. Das hab’ ich ſchon geſagt, Ihr Gnaden — 
aber fie kaͤmen aus der Kirche, hieß % und Gott im Him⸗ 
meb.habe fie gehdrt. 

v, Hutten. Er hört auch das Bellen des Hundes 
und den falfchen Schwur in der Kehle des Heuchlers, und 
muß: wiffen, warum er beides gewollt hat — (indem das 
Wolk hineindringt) O Himmel! Mer hat mir das gethan? 
Cer will in ein Kabinet entweichen, viele Bulten ihn zuruͤck, und 
faffen den Saum feines Kleides.) 
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Schste Scene 


Die Vorigem De Vafallen und Bo 


am ten NHuttens, Bürger und Lanpdleu 
t €, welche Gefchenke tragen, junge Mädchen und 


Erauen, dk Kinder an der Hand führen oder auf 


den Armen tragen. Alle einfach aber anſtaͤndig gekleidet. 


Vorſteher. Kommt alle herein, Vaͤter, Muͤtter und 
Kinder. Fuͤrchte ſich keines. Er wird Graubaͤrte keine Fehl⸗ 


bitte thun laſſen. Er wird unſre Kleinen nicht von ſi ich 
ſtoßen. 


Einige Maͤdchen (welche ſich ihm naͤhern). Gnaͤdiger 
Herr, dieſes wenige bringen Ihnen Ihre dankbaren unter⸗ | 
thanen, weil Sie und alles gaben. _ Ä 

Zwey andere Mädchen "Diefen. Kranz der teeude 
flechten wir Ihnen, weil Sie das Joch der Leibeigenſchaft 
zerbrachen. | 

Ein drittes und viertes Maͤdchen. Und dieſe 
Blumen ſtreuen wir Ihnen, weik Sie unſre Wildniß zum 


Paradies gemacht haben, 


Erſtes und zwentes Mädchen, Warum wenden 
Sie das Geficht weg, licher, gnädiger Herr? Schen Ste 
und an, Reden Sie mit und, Was thaten wir Ihnen, 
daß Sie unfern Dank fo zuruͤckſtoßen ? (eine lange Yaufe.) . 

v. Hutten (ohne fie anzufehen, den Blic auf den Boden 
geſchlagen). Werf' er Geld unter fie, Verwalter — Geld, fo 
viel fie mögen — Schon’ er. meine Kaffe nicht — Er fichr 
ja, die Leute warten auf ihren Lohn. 


- 
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Ein alter Mann (er aus der Menge hervortritt). Das 
haben wir nicht verdient, gnaͤdiger Herr. Wir ſind keine 


Lohnknechte. 
Einige Andre. Wir wollen ein ſanftes Wort und ei⸗ 


nen gätigen Blick, . | 
Ein Bierten Wir gaben. € Gutes von Ihrer Hand 
empfangen, wir wollen. danken dafuͤr, denn wir find Men: 


ſchen. 
Mehrere, Wir find Menſchen, und das haben wir 


nicht verdient. | 

v. Hutten, MWerft diefem Nahmen von euch, und ſeyd 
mir ‚unter einem fchlechtern willkommen — Es beleidigt euch, 
daß jch euch, Gelb anbietet Ihr ſeyd gefommen, fagt ihr, 
‚mir zu danken? — Wofhr anders koͤnnt ihr mir denn dans 
en, als für Geld? Ich wüßte nicht, daß ich einem von 
euch etwas befferes gegeben. Wahr iſt's, ch’ ich Beſitz von 
dieſer Sraffchaft nahm, kaͤmpftet ihr mit dem Mangel und 
ein Unmenfch häufte alle Laften der Leibeigenſchaft auf euch. 
Euer Fleiß war nicht euer, mit ungeruhrtem Auge ſah't 
ihr die Saaten gruͤnen, und die Halmen ſich vergolden und 
der Vater verbot ſich jede Regung der Freude, wenn ihm 
ein Sohn gebohren war. Ich zerbrach dieſe Feſſeln, fchents 
te dem Vater ſeinen Sohn und dem Saͤmann ſeine Aernte. 
Der Segen ſtieg herab auf eure Fluren, weil die Freyheit 
und die Hoffnung den Pflug regierten. Jetzt iſt keiner un⸗ 
ter euch ſo arm, der des Jahrs nicht ſeinen Ochſen ſchlach⸗ 
. tet, ihr legt euch in geräumigen Haͤuſern ſchlafen, mit der 
Nothdurft ſeyd ihr abgefunden und habt noch uͤbrig fuͤr die 
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Freude (indem er fi aufrichtet und gegen fie wendet.) Ich ſehe 
Die Gefundheit in euren Augen und den Wohlſtand auf eus 
ren Kleidern. : Es ift nichts mehr zu wuͤnſchen übrig. Ich 


Hab’ euch glücklich gemacht. 


Ein alter Mann (ans dem Haufen); Nein, gnäbiger 
Herr! Geld und Gat- ift Ihre geringfte Wohlthat geweſen. 
Ihre Vorfahren haben und dem Vich auf unfern, Feldern 
gleich gehalten, Sie haben und zu Menfchen gemacht. 
Ein Zweyter. Sie haben uns eine Kirche san 
und unfre Zugend erzichen laſſen. 

- Ein Dritter, Und haben uns gute Geſetze und ge⸗ 
wiſſenhafte Richter gegeben. 

Ein Vierter. Ihnen danken wir, daß wir ir menſchlich 
leben, daß wir uns unſers Lebens freuen, 

Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erd⸗ 
reich war gut, und es fehlte nicht an der milden Sonne, 
wenn ſich der kriechende Buſch nicht zum Baume aufrich⸗ 
tete. — Es iſt meine Schuld nicht, wenn ihr da liegen 
bliebet, wo ich euch hinwarf. Euer eigen Geſtaͤndniß ſpricht 
euch das Urtheil. Dieſe Genuͤgſamkeit beweißt mir, daß 
meine Arbeit an euch verloren iſt. Haͤttet ihr etwas an 
eurer Gluͤckſeligkeit vermißt — es haͤtte ench zum erſtenmal 


. meine Achtung erworben. (indem er ſich abwendet.) Geyd, 


was ihr ſeyn koͤnnt — Sch werde darum nicht weniger 
meinen Weg verfolgen. 

Einer aus der Menge Sie gaben und alled, was 
und gluͤcklich niachen Tann, Schenken Sie und noch Ihre 
Liebe, Ä 
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Hutten (mit finfierm Ernſt). Wehe dir, der du mich ers 
innerft, wie oft meine Thorheit dieſes Gut verfchleuberte. 
Es ift kein Gefiht in diefer Berfammlung, das mich zum 
Ruͤckfall bringen kounte. — Meine Liebe — Wärme Dich 
an den: Strahlen der Sonne, preife den Zufall, der fie 
über deinen Weinſtock dahin führte; aber den ſchwindlich⸗ 
sen Wunſch unterſage bir, dich im ihre glägende Quelle zu 
tauchen. Zraurig für dich umd, fie, wenn fie von dir ges 
wußt haben. mößte, um.dir zu leuchten, wenn fie, bie 
Eilende, in ihrer himmliſchen Bahn deinem Dante ſtill hal⸗ 
ten müßte! Ihrer ewigen Megel gehorſam gießt fie ihren 
Strahlenſtrom aus — gleich unbelimmert um die liege, 
die fich -darinn fonnt, und um dich, der ihr himmliſches 
Licht mit’ feinen Laflern beſudelt — Was follen mir diefe 
Gaben? — Bon meiner Liebe habt ihr euer Gluͤck nicht 
empfangen, Mir gebührt nichts von der eurigen, 

. Der Alte D das ſchmerzt und, mein theurer Herr, 
daß wir alles beſitzen follen und nur bie gende des Dans 
kens entbehren. 

v. Hutten. Weg damit. Ich verabſchene Dant aus 
ſo —— Haͤnden. Waſchet erſt die Verlaͤumdung von 
euren Lippen, den Wucher von euren Fingern, bie ſcheelſe⸗ 
hende Mißgunft aus euren Augen, Reinigt euer Herz von 

Tuͤcke, werft eure gleißnerifchen Larven ab, laſſet die Was 
ge des Richters aus euren fchuldigen Händen Fallen, Wie? 

Glaubet ihr, daß dieſes Gaufelfpiel von Eintracht mir dir 

neidiſche Zwietracht verberge, die auch an ben heiligſten 

Banden’ eures Lebens nagt 7 Kenne ich nicht jeden Einzelnen 


a 
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aus biefer Verſammlung, bie durch ihre Menge mir ehr⸗ 


wuͤrdig ſeyn wid? — Ungefehen folgt euch: mein Auge — 


Die Gerechtigkeit meines Haſſes lebt von euren Laflern. 
Cu dem Alten) Du maßeſt dich an, mir Ehrfurcht abzufos 
dern, weil dad Alter deine Schläfe blelchte, weil die Laſt 
eines langen Lebens deinen Nacken beugt? — Deſto gewiſ⸗ 
fer - weiß ich nun, daß du auch meiner. Hoffuung verloren 
biſt! Mit leeren Haͤnden ſteigſt du vom dem Zenith des Les 
bens herunter, was du bey voller Mannkraft verfehlteſt, 
wirft bu an der Kruͤcke nicht mehr einholen, — War «8 
eure Meynung, daß der Anblick diefer ſchuldloſen Wuͤrmer 
Canf die Kinder zeigend) zu meinem Herzen ſprechen follte? — 
D fie. alle werben ihren Vätern gleichen, alle diefe Unſchul⸗ 
digen werdet ihr. nach eurem Bilde verftümmeln,, alle dem 
Zweck ihres Dafeyns entführen — O warum ſeyd ihr hie⸗ 
der gekommen? — Ich kann nicht — Barım mußtet ihr 
mir biefes Geſtaͤndniß abnöthigen? — Sch Tann nicht fanft 
mit euch reden, . 

Ä 2 (er geht ab.) 





., Siebente Scene 
Eine abgelegene Gegend des Parks, rings um eingeſchloſſen, von 

- ansiehendem etwas ſchwermuͤthigem Karakter. 

v. Hutten (tritt auf, mit ſich felbft redend). Daß ihr die⸗ 

ſes Nahmens fo werth wäret, als er mir heilig iſt! — 

Menſch! Herrliche, hohe Erfcheinung! Schoͤnſter von allen 


Gedanken des Schoͤpfers! Wie reich, wie vollendet giengft 


\ 


’ 
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du aus feinen Händen! Welche Wohllaute ſchliefen in Deis 
ner Bruft, abe ‚deine Leidenſchaft das goldene Spiel ers 
flörte! 

Alles um dich und über bir fucht und findet das fchös 

Maaß der Vollendung — Du allein. ſtehſt unreif und 

5 in dem untadelichen Plan. Von keinem Auge 
ausgeſpaͤht, ‚von keinem Verſtande bewundert ringt in. ber 
ſchweigenden Muſchel die Perle, ringt der Kryſtall in den 
Tiefen der Berge nach der ſchoͤnſten Geſtalt. Wohn nur 
bein Auge blickt, der einflimmige Fleiß aller Mein, : das 
Geheimniß der Kräfte zur Verkündigung zu bringen, Dauk⸗ 
bar tragen ale Kinder der Natur der zufriedenen Mutter 
die gereiften Fruͤchte entgegen, und wo fie gefäct hat, fits 
det fie eine Aernte — Du allein, ihr liebſter, ihr beſchenkte⸗ 
fter Sohn bleibit aus — nur was ſie dir gab, finder fie 
nicht wieder, erkennt fi ie in feiner entſtellten Schoͤnheit nicht 
mehr. 

Sey vollkommen. Zahlloſe Harmonien chlummera in 
dir, auf dein Geheiß zu erwachen — Rufe ſie heraus durch 


‚beine Vortreflichkeit. Fehlte je der ſchoͤne Lichtſtrahl in dei⸗ 


nem Auge, wenn die Freude dein Herz durchgluͤhte, oder 
die Anmuth auf deinen Wangen, wenn die Milde durch 
deinen Buſen floß? Kannſt du es dulden, daß das Gemei⸗ 
ne, das Vergaͤngliche in dir das Edle, das Unſterblich 
beſchaͤme? 

Dich zu begluͤcken iſt der Kranz, um den alle Weſen 
buhlen, wornach alle Schoͤnheit ringt — deine wilde Be⸗ 


gierde ſtrebt dieſem guͤtigen Willen entgegen, gewaltfam 
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perkchrft du "die wohlthaͤtigen Zwecke der Natur — Fülle 
ded Lebens Hat die Freundliche um bich ber gebreitet und _ 
Tod noͤthigſt.du ihr ab. Dein Haß fchärfte das friedliche 
Eifen zum Schwerbte, mit Verbrechen und Fluͤchen belaftet 
deine Habſucht Das ſchuldloſe Gold, an deiner unmäßigen . 
Sippe wirb das Leben des Weinſtocks zum Gifte, Unwillig | 
bient das. Vollkommene :beinen Laſtern, aber beine Laſter 
ſtecken es nicht an. Rein ‚bewahrt ſich das mißbrauchte 
Werkzeug in deinem unreinen Dienſte. Seine Beſtimmung 
kannſt du ihm rauben, aber. ‚nie den Gehorfam, womit «8 
ihr dienst, Sey menſchlich ober Ten Barbar — mit gfeich 
unſtreichem ’Schlage wird das folgſame Herz deinen 20 
und deine Sanftmuth begleiten, 

Lehre mich deine Genuͤgſamkeit, deinen ruhigen ehe 
muth, Notur — . Treu wie dis habe ich an. ber Schoͤuheit 
gehangen, von dir laß mich lernen die verfehlte Luſt des 
Begluͤckens verſchmerzen. Aber damit ich den zarten Wil⸗ 
len bewahre, damit ‚ich: ben freudigen Muth nicht. verliere 
— laß mic) deine glüdliche Blindheit mit bir. theilen, „ Vers 
birg mir in deinem ftillen Frieden. Die Welt, die mein Wir⸗ 
fen empfängt... Würde der Mond ſeine ſtrahlende Scheibe 
füllen „- wenn. er den Mörder fähe,. deffen Pfad fie beleuchs . 
ten fol 2 — Zu dir flüchte ich diefes Tiebende Herz — Zritt zwi⸗ 
fchen meine Menfchlichkeit und den Menſchen. — Hier wo 
mir feine rauhe Hand. nicht begegnet, wo die feindfelige Wahrs - 
heit meinen entzuͤckenden Traum nicht verfcheucht, abgefchies 
den von dem Geichlechte, laß mich die heilige Pflicht meines 
Daſeyns in die Hand meiner großen Mutter, an bie avige 
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Schönheit entrichten. (fih umfhauend) Ruhige Pflanzenwelt, 
in deiner Eunftreichen Stille vernehme ich dad Wanbeln ver 
Gottheit, deine verbienftlofe Treflichkeit trägt meinen. forſchen⸗ 
den Beift hinauf zu dem hoͤchſten Verſtande, aus deinem rıis 
higen Spiegel ſtrahlt mir ſein goͤttliches Bild. Der Menſch 
wuͤhlt mir Wolken in den ſilberklaren Strom — wo der 
Menſch wandelt, verſchwindet mir ber Schöpfer. 
(er will anſſtehes. Angela ren vor Ihm.) 


Ast Scen e. 
son Hutten. Ungeltte 


Angelika (tritt ſchuͤchtern rad). Es war Ihr Befchl, 
mein Vater — Uber wenn ich Ihre Einfamtäit ſtdre — 

v. Hutten (der ſie eine Zeitlang ſtillſchweigend mit den Ans 
gen mißt, mit ſaͤnftem Vorwurf). Du haſt nicht gut an mie 
gehandelt, Angelika, = m. 

Angelika (betroffen). Mein‘ Vater — 

v. Hutten. Du wußteſt um dieſen ueberfall — Belt 

es — du felbft Haft ihn veranlaßt. a 
Angelika. Ich darf nicht nein ſagen, mein Vater. 
9 Hutten. Sie find traurig von mir gegangen. Kei⸗ 
ner bat mich verftanden. Sich, du haſt nicht gut gehandelt. 
Angelika. Deine Abſichten verdienen Verzeihung. 

v. Hutten. Du haſt um dieſe Menſchen geweint, 
Laͤngne x nur nicht. Dein Herz ſchlaͤgt fuͤr ſie. Ich Durchs 
fdaue dich, Du mißbilligfi meinen Kummer, 
Angelika. Ich verehrte ihn, aber mit Thraͤnen. 





N 
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v. Hutten. Dieſe Thraͤnen find verdaͤchtig — Ungelis 


ka — du wankſt zwifchen der Welt und deinem Vater — 
Du mußt Parten nehmen, meine Tochter, wo feine Verei⸗ 
nigung zu hoffen ift — Einem von beiden mußt du ganz ents 
fagen .oder ganz gehören — Sey aufrichtig. Du wißbilligſt 
meinen Kummer? 

—Angelika. Sch glaube, daß gr gerecht iſt. 

v. Hutten. Glaubſt du? Glaubſt du wirklich? —’ . 
Höre Angelita — Ich werde deine Aufrichtigkeit jet auf eine 
entſcheidende Probe ſetzen — Du wankſt und ich habe Feine 
Tochter mehr — Setze Dich zu mir, 

Augelika. Diefer feyerliche Ernft — 


v. Hutten, Ith habe dich rufen laffeı Ich wolle 


eine Bitte an dich than, Doch ich befinne ie mic, Sie kann 
gn Jahr lang noch ruhen. 

Angelika. Eine Bitte an Ihre —2 und Sie ſte⸗ 
hen an, fie zu nennen ?: 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine anſtere 
Stimmung gegeben. Ich "bin ‚heute fünfzig: Jahr alt, 


Schwere Schickſale haben. mein Leben befchlennigt, es koͤnnte 


geſchehen, daß ich eines Morgens unverhofft augbliehe, und 
ohne zuvor — (er fteht auf) Ja, wenn bu weinen mußt, fo 
haft du Feine Zeit, mith zu hören. 

. Angelilar D halten Sie ein, mein Vater — Nicht 

dieſe Sprache. Sie verwundet mein Herz. 

v. Hutten. Ich möchte nicht, daß es mich uͤberraſch⸗ 
te, che wir miteinander in Nichtigkeit find — Ja, ich fuͤhle 
es, ich hange noch an ber Welt — Der. Bettler ſcheidet chen 
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fo ſchwer von. feiner Armut, ala der König von ferner 
Herrlichkeit — Du bift alles ,: was ich zuräd laſſe. 
Gtillſchweigen.) 

Kummervoll ruhen meine letzten Blicke anf Bir — Ich 
gehe und. laſſe dich zwilchen zwey Ubgründen ſtehen. Du 
wirft weinen, meine Tochter, oder du wirft beweinenswuͤr⸗ 
dig ſeyn — — Bis jetzt gelang wirts, dieſe ſchmerzliche 
Wahl dir zu: verbergen. Mit heiterm Blicke: ſiehſt du in 
das Leben‘, undedie Welt liegt lachend vor dir. 

An gelikan O moͤchte ſich dieſts Auge erheitern, mein 
Vater — Ja, dieſe Welt iſt ſchͤn. 

v. Huttem Ein Widerſchein deiner eignen ſchoͤnen 
Seele, Angelika — Auch ich bin wicht. ganz ohne gluͤcliche 
Stunden — Dielen lieblichen Anblick wird fie fortfahren 
dir zu geben, fo lange du dich.huͤteſt, den Schleyer aufs 
zuheben, ber. bir die Wirklichkeit „verbirgt, fo Iange du 
Menfchen entbehren wirft, und u mit deinem eigenen 
Herzen begnügen. . a Ve 5 

Angelila. Ober dasjenige finde, mein Baiı, dad 
dem meinigen harmoniſch begegnet. ... 2 
v. Hutten (Cſchnell und ernſt). Du wirſt es nie finden 
— ne Aber, hätt dich vor dein ungluͤcklichen Wahn, es 
gefunden zu haben. (nach einem, Stillſchweigen, wobey er in 
Gedanten-verloxen ap) Unfre Seele, Angelika, erſchafft fih 
‚ zuweilen große bezaubernde Bilder, Bilder aus fehbneren 
Melten, in edlere Formen gegoflen. In fern nachahmens 
den Zügen erreicht fie zuweilen die fpielende Natur, und. e 
gelingt. ihr, das Äberrafchte Herz mit dem erfüllten Ideale 
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zu täufchen. — Das war deines Vaters Schickſal, Angelis 
ta. Oft ſah ich diefe Lichtgeſtalt meines Gehirnes von eis. 
nem Menfchenangeficht mir entgegenftrahlen, freudetrunfen 
ſtreckt' ich die Arme darnach aus, aber das Dunfdilo zer⸗ 
floß bey meiner Umhalſung. 

Angelika. Doch mein Vater — 

v. Hutten (unterbricht ſie). Die Welt kann dir nicht 
barbieten, was fie von bir nicht empfienge. Freue dich 
deines Bildes in dem ſpiegelnden Waſſer, aber ſtuͤrze dich 
nicht hinab, es zu umfaſſen; in ſeinen Wellen ergreift dich 
der Tod. Liebe nennen fie dieſen ſchmeichelnden Wahnſinn. 
Hüte dich, an dieſes Blendwerk zu glauben, das ung bie 
Dichter fo lieblich mahlen. Das Gefchöpf, das du anbes 
teft, bift. du ſelbſt; was bir antwortet, iſt dein eigenes 
Echo aus einer Todtengruft, und ſchrecklich allein bleibſt 
du flohen, 

Angelika. Ich hoffe, es giebt noch Menſhen, mein 
Vater, die — von denen — — 

v. Hutten (aufmerkſam) Du hoffeſt es? — Hoffeſt! — 
ler ſteht auf. Nachdem er einige Schritte auf und-nieber gegangen) 
Sa, meine Tochter — das. erinnert mich, warum ich dich 
jetst habe rufen laſſen Cindem er: vor ihr ſtehen bleibt, und fie 
forfchend betrachtet.) Du bift fchneller geweſen als ich, meine 
Tochter — Sch vermwundene mich — ich erſchrecke Aber meine 
forglofe Sicherheit — So nahe war ich der Gefahr, die san 
Arbeit meines Lebens zu verlieren! 

Angelika. Mein Vater! Ich verſtehe nicht, was Sie 
meynen. 


> 
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v. Hutten. Das Geſpraͤch kommt nicht zu frühe — 


Du bift neunzehn Fahr alt, du kannſt Nechenfchaft von mir 


fordern. Ich habe dich herausgeriffen aus der Welt, der du 


angehoͤrſt, ich habe in dieſes ſtille Thal dich geflüchtet. Dir 


felbß ein Geheimniß wuchſeſt du bier auf. Du weißt nicht, 
welche Beftimmung dich erwartet. Es ift Zeit, daß dus dich 
kennen lerneſt. Du mußt Licht über dich haben. 

Angelika. Sie machen mich unruhig, mein Vater — 

dv. Hutten. Deine Beſtimmung ift nicht, im biefem 
flillen Thal zu verblähen — Du wirft mich hier begraben, 
und dalın gehörft du der Welt an, für die ich dich ſchmuͤckte. 

Angelika. Mein Vater, in die Welt wollen Sie mich 
ſtoßen, wo Sie fo unglüdlich waren?- - 

v. Hutten. Gluͤcklicher wirft du fie betrefen, (nach eis 
nem’Stilfhweigen) Auch wenn es anders wäre, meine Toch⸗ 
ser — Deine Jugend iſt ihr fchuldig, was mein fruͤhzeitiges 
‚Alter ihr nicht mehr entrichten Tann. Meiner Führung bes 


darfſt du nicht mehr. Mein Amt iſt geendigt. In verfchlofs 


ſener Werkftäste reifte die Bildfäule ſtill unter dem Meiſel des 
Kuͤnſtlers heran; die vollendete muß von einem erhabenen 
Geſtelle ſtrahlen. in: : 

Angelika. Nie, nie, mein Water, geben Sie mich aus 


| Ihrer bildenden Hand, ” 


v. Hutten. Einen einzigen Wuuſch behielt ich noch 


zuruͤck. Zugleich mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, 


mit jedem neuen Reize, der fich auf dieſen Wangen verklaͤrte, 


mil jeder ſchoͤnen Bluͤthe dieſes Geiſtes, mit jedem hoͤhern 


— — 
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Klange biefed Buſens fprach er lauter in meinem Herzen — 
Diefer Wunfch, meine Tochter — reiche mis beine Hand, . 
Angelika, Sprechen Sie ihn aus. Meine Seele «ik 
ihm entgegen. | 
v. Hutten, — Aungelika! Du’bift eines vermdgenden 
Mannes Tochter, Dafür hält mich die Welt, aber meinen 
ganzen Reichtyum kennt niemand, Mein Tod wird dir einen 
Schatz offenbaren, den deine Wohlthaͤtigkeit nicht erfchdpfen 


u kann — — Du kannſt den Unerſaͤttlichſten uͤberraſchen. 


Angelika. So tief, mein Vater, laſſen Sie mich. 
finten! | 

v. Hutten. — Du biff cm ſchones Mädchen, Ange⸗ 
lika. Laß deinen Vater dir geſtehen, was du keinem andern 
Manne zu danken haben ſollſt. Deine Mutter war die 
Schoͤnſte ihres Geſchlechts — du biſt ihr geſchontes veredeltes 
Bild, Männer werben dich ſehen, und die Leidenſchaft wird 
fie zu deinen Füßen führen. Wer dieſe Hand davon trägt — 

Aungelika. Iſt das meines Vaters Stimme? — Dich 
hoͤre es. Sie haben mich aus Ihrem Herzen verfioßen. 

v. Hutten (mit Wohlgefallen bey. ihrem Anblick verweilend). 
Diefe ſchoͤne Geftalt belebt eine fchönere Seele — Ich denke 
mir die Liebe in biefe friedliche Bruft — Welche Uernte bluͤht 
bier der Liebe — O dem Edelſten iſt bier der ſchdnſie Lohn 
aufgehoben. 

Angelika (tief bewegt, fi ft nit an ihm nieder und ve 
ihr Geficht in feinen Händen). 
v. Hutten, Mehr des Glüdes kann ein, Mann aus 


eines Weibes Hand nicht. empfangen! — Weißt du, daß du 


| | 
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—— — — — — — — — — 
mir alles dieß ſchuldig biſt? Ich habe Schaͤtze geſammelt 
für deine Wohlthaͤtigkeit, deine Schoͤnheit hab’ ich gehütet, 
dein Herz hab’ ich bewacht, deines Geiſtes Güte Hab’ ich 
entfaltet. Eine Bitte gewähre mir für dieß alled — in 
diefe einzige Bitte faffe ich alles zufammen,. was du ‚mir 
ſchuldig biſt — wirft du fie mir verweigern? 

Angelika. O mein Vater! Warum biefen weiten 
Weg zum Herzen Ihrer Angelita? 

v. Hutten. Du befigeft alles, was einen Mann 
glücklich machen kann. (er hält bier. inne, und mißt fie fcharf 
. mit den Augen) Mache nie einen Mann gluͤcklich. 
Angelika (verblaßt, fhlägt die Augen nieder). - 

v. Hutten. Du ſchweigſt? me Angſt — dieſes 
Zittern — Augelika! | 

Angelika, Ach mein Vater — 

v. Hütten (ſanfter). Deine Hand, meine Tochter — 
Verſprich mir — Gelobe wir — Was if das? Warum 
zittert diefe Hand? Verſprich wir, ‚nie ‚einem Mann biefe 
Hand zu geben. J Ze 

Angelika (in ſichtbarer Verwirrung). Nie, mein Vater — 
‚als mit Ihrem Beyfall. 

v. Hutten. Auch wenn ich nicht wehr bin —— 
re mir, nie einem Mann dieſe Hand zu geben. 

Angelika Chämpfend, mit bebeuder Stimme). Nie — 
niemald, wenn nicht — wenn Sie nicht ſelbſt dieſes Ver⸗ 
ſprechens mich entlaſſen. 


u guten, air niemals, (et Hp ihre Hand 106: Nach 
. et einem 
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einem langen Stillſchweigen.) Sieh diefe- welken Hände! Diefe 
surchen, die der Gram auf meine Wangen grub! Ein Greis 
ſteht vor dir, der ſich zum Rande des Grabes hinunterneigt, 
und ich bin noch in den Jahren der Kraft und der Manns 
heit! — Das thaten die Menfhen — Das ganze Geſchlecht 
iſt mein Moͤrder — Angelika — Begleite den Sohn meines 
Moͤrders nicht zum Altar. Laß meinen blutigen Gram nicht 
in ein Gaukelſpiel enden. Dieſe Blume, gewartet von mei⸗ 
nem Kummer, mit meinen Thraͤnen bethaut, darf von der 
Freude Hand nicht gebrochen werden. Die erſte Thraͤne, die 
du der Liebe weinſt, vermiſcht dich wieder mit dieſem niedern 
Geſchlechte — die Hand, die du einem Mann am Altare 
reichſt, ſchreibt meinen Nahmen an die Schandfäule der 


Thoren. 
Angelika. Nicht weiter, mein Vater, Gebt nicht weis 
ter, Vergönnen Sie, daß ich 5, 


(Sie will geben, Hutten hält fie zuruͤck.) 

v. Hutten. Ich bin Fein harter Water gegen dich, 
meine Tochter. Liebt' ich Dich weniger, ich würde dich einem 
Mann in die Arme führen. Auch trag’ ich Feinen Haß ges 
gen bie Menfchen, Der thut mir Anrecht, der mich einen 
Menfchenhafler nennt. Ich habe Ehrfurcht vor ber menfchs 
lichen Natur — nur die Menfchen kann ich nicht mehr lieben, 
Halte mich nicht für den gemeinen Thoren, der die Eden 
entgelten läßt, was die Unedeln gegen ihn verbrachen, Was 
ich von den Unedeln litt, ift vergeffen, Mein Herz blutet 
von den Wunden, Die Im die Beſten und Edelſten ges 
ſchlagen. 
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Angelila, Oeffnen Sie es den Beſten und Edelften — 
Sie werden heilenden Balfam in diefe Wunden gießen. Bre⸗ 
chen Sie dieſes geheimnißvolle Schweigen, 

v. Hutten (mac einigem Stillſchweigen). Könnt’ ich dir 
die Geſchichte meiner Mißhandlungen erzaͤhlen, Angelika! — 
Ich kann es nicht. Ich will es nicht. Ich will dir die 
froͤhliche Sicherheit, das ſuͤße Vertrauen auf dich ſelbſt nicht 
entreißen — Ich will den Haß nicht in dieſen friedlichen 
Buſen fuͤhren. Verwahren möcht’ ich dich gegen die Men⸗ 
ſchen, aber nicht erbittern, Deine treue Erzäflung wuͤrde 
dad MWohlwollen auslöfchen in deiner Bruft, und erhalten 
möchte ich diefe heilige Flamme. Ehe fich eine neue und 
ſchoͤnere Schöpfung von felbft hier gebildet hat,“ möchte ich" 
die wirkliche Welt nicht von deinem Herzen reißen, 

(pPauſe. Angelika neigt fi über ihn mit thränenden Augen.) 

Ich göune dir den lachenden Unbli des Xebens, dem fes 
ligen Glauben an die Menfchen, die Dich jeßt noch gleich hol⸗ 
den Erfcheinungen umfpielen; er war heilfam, er war noth⸗ 
wendig, den göttlichften der Triebe in deinem. Herzen zu ents 
falten. Sch bewundre die weile Sorgfalt der Natur, Eine 
gefaͤllige Welt legt ſie um unſern jugendlichen Geiſt, und 
der aufkeimende Trieb der Liebe findet, was er ergreife. An 
dieſer binfälligen Stäße fpinnt ſich der zarte Schößling hinauf, 
und umichlingt die nachbarliche Welt mit taufend uͤppigen 
‘Zweigen. Aber ſoll er, ein koͤniglicher Stamm, in ſtolzer 
Schoͤnheit zum Himmel wachſen — o dann muͤſſen dieſe M⸗ 
benzweige erſterben, und der lebendige Trieb, zuruͤckgedraͤngt 
in ſich ſelbſt, in gerader Richtung uͤber ſich ſtreben. Still 
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und ſanft faͤngt die erſtarrte Seele jetzt an, den verirrten Trieb 


von der wirklichen Welt abzurufen, und Dem göttlichen Idea⸗ 
Te, das fich In ihrem Innern verflärt, entgegen zu tragen. 
Dann bedarf unfer feliger Geift jener Huͤlfe der Kindheit nicht 
mehr, und die gereinigte Glut der Begeiſterung Iodert fort 
an einem innern unſterblichen Zunder. 

Angelika. Ach mein Vater! Wie viel fehlt mirz zu 
dem Bilde, das Sie mir vorhalten! — Auf dieſem erhabe⸗ 
nen Fluge kann Ihre Tochter Sie nicht begleiten, Laſſen 
Sie mich das liebliche Phantom verfolgen, bis es von ſelbſt 
von mir Abſchied nimmt. Wie foll ich — wie kann ich auſ⸗ 
fer mir haſſen, was Sie mich in mir ſelbſt lUleben lehrten! 
Was Sie ſelbſt in Fhrer Angelika lieben? J 

v. Hutten (mit einiger Empfindlichkeit). Die, Einſamkeit 
bat dich mir verdorben, Angelika, = "Unter Menſchen muß 
Sch führen, damit bu fie zu achten verlerneft. Du ſollſt ihm 
nachjagen deinem Lieblichen Phantom — du ſollſt dieſes Goͤt⸗ 
terbild deiner Einbildung In’ der Naͤhe beſchauun — Wohl 
wir, daß ich nichts dabey wage — Ich habe dir einen Maaß⸗ 
ſtab in dieſer Bruſt mitgegeben ; dem fit nicht aushalten wer⸗ 
den. (mit ſtillem Entzuͤcken fie betrachtend) O noch eine ſchone 
Freude bluͤht mir auf und die lange Sehnſucht naht ſich ihrer 
Erfuͤllung. — Wie ſie ſtaunen werden, von nie empfundnen 
Gefuͤhlen entgluͤhen werden, wenn ich den vollendeten Engel 
In ihre Mitte ftelle — Ich haſſe fie — Ja ich Habe fie gewiß‘ 
— ihre Beſten und Edelſten will ich in diefer goldenen Schlins 
ge verſtricken — Angelika! (er waht fin ihr mit feierlichen Ern⸗ 
fie und. laͤßt feine Hand auf ihr Haupt niederfinten) Sep ein ho⸗ 


\ 


\ 


\ 


388.- | Der Menfhenfeind. 


heres Weſen unter dieſem geſunknen Gefchlechte! — Streue 
Gegen um dich, wie eine begluͤckende Gottheit! — Uebe Tha⸗ 
tem aus, bie das Licht nie beleuchtet hat! — Spiele mit den 
Tugenden, die den Heldenmuth des Helden, bie die Weisheit 
des MWeifeften .erfchdpfen. Mit der unwiderſtehlichen Schöns 
beit bewaffnet, wiederhole du nor ihren Augen das Leben, 
das Ich in Ihrer Mitte unerfannt lebte, und dur) deine 
Anmutb triumphire meine verurtheilte Tugend. Milder 
firahle durch deine weiblidye Seele ihr verzehrender Glanz, 
und jhr dlddes Huge Öffne fich endlich Ihren ſiegenden Strah⸗ 
-Ien. Bis hieher führe fie — bis fie den ganzen Himmel fer 


hen, der an dieſem Herzen bereitet liegt, bis fie nach biefem 


unausſprechlichen Gluͤck ihre gluͤhrnden Wuͤnſche ausbreiten 
—nund jetze fliehe in deine Glorje hinauf — in ſchwindlich⸗ 
ter Gerne ſehen fie uͤber ſich die himmliſche Erſcheinung! ewig 
unerreichbar ihrem Verlangen, wie der Orion unſerm ſterb⸗ 
Uchen Arm In des Werhers heiligen Feldern. — Zum Schats 
Zeu bilde wurbewöfte mit, da ich nach Weſen duͤrſtete, in 
Schatten zerftieße du ihnen wieber. — So ftelle ich Dich bins 
aus in die Menfchheit — Du weißt, wer du bit — Ih 
habe dich mieiner Mache erzogen, : | 
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Per o0owmen. 





Juno 
S emele, Yeinzeffin von Theben. 
Supiter. | — 


Merkur. 


Die Handlung iſt im Pallaſte des Kadmus zu Theben. 
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Erfte Scene 


| uno 
( ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben) 
Hinweg den geflügelten Wagen 
Pfauen Junos, erwarte mein 
Auf Cythaͤrons wolfigten Gipfel, 
(Wagen und Wolte vekſchwinden) 
Ha fey gegrüßt, Haus meined grauen Zornes 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes. Pflafter — Hier alfo die Stätte 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeſicht des keuſchen Tages frevellt 
Hier, wo ein Weib ſich, eine Sterbliche 
Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Geſchoͤpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen haͤlt! 
Juno! Juno! Einſam 
Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altaͤre, 
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Und bir beugt fich jedes Knie, 
Was ift ohne Kicbe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 

Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fleigen, 
Goͤtter bethoͤrte 
Menſchen und Goͤtter ihr abriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebaͤhren, 
Und vernichtet iſt dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Furſtinn ber Gotter? 
Nicht Schweſter des Donnererd, ' u | 
Nicht die Gattinn des herrfchenden Zeus? - 
Aechzen nicht die Axen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein ‚Haupt die Olim⸗ 

piſche Krone? 
Ha ich fuͤhle mich! 
Kronos Blut in den unſterblichen Adern, 
Koͤniglich ſchwillt mein göttliches DE 
Rache! Rache! 
Soll fie mich ungeſtraft ſchmaͤhen? 
Ungeſtraft unter die ewigen Götter 
Merfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröglichen himmlifchen Saal? | 
Eilte! Vergeßene! | 
Stirb und lerne am fingifchent Strom: 
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* unterſcheiden von ſſwem Staub! 
Deine Rieſenruͤſtung mag dich erdruͤcken, 
Nieder dich ſchmettern 

Deine Gdtterſucht! 


machegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olimpus herab. 
Suͤße, verſtrickende 
Schmeichelnde Reden 
Hab ich erſonnen, 
Tod und Verderben 
Lauren darinn. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben 
Verhaue vi Gottheit in ſterblich Gewand! 
(ſie geht ab.) 
Semele (ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fich ſchon! Jungfrauen eilt, .. 
Durchwuͤrzt den Saal mit fügen. Ambrapüften, 
Streut Rofen und: Narzißen rings umher, 
Vergeßt auch nicht. das goldgewebte Polfter — | 
Er kommt noch nicht — die Sonne neigt ſich ſchon — 
ur | Rune am 

cin Geftalt einer Alten hereinſtuͤrzend). 

Gelobet ſeyen die Goͤtter! Meine Tochter! 
Semele. 

Hal Wach ion Traͤum ich? Götter! Beroel - 


396 : Semel« 
ER 
Funn. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergefien haben ? 
Semele 
Beroe! Beym Zee! . _ 
Laß an mein Herz dich dräden — deine Tochter} 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dich 
Hicher zu mir? Wie lebft du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter u j 
Juno, 
Deine Mutter! 
Eh' nannteft du mich fo. 0 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltraul. 
Jund. ru 
Bald wird mail Beroe 
Vargefſenheit aus Lethes Wellen trinken, 
Die Zochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 
| Semele. 
Wie meine Gute? KRaͤthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare fpricht aus dir; - 
30 werde, (ask du, Lethes Trank nicht loſter. 
Funo. 
So ſagt ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare — Freylich Haben fie 
Noch keinen Gott beſtricket wie bie. blonden! - 
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Semele 
Verzeih der Unbefounenen! Wie wollt ich 
Der grauen Haare fpotten ? Werden wohl, 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen ? 
Was aber war's, das zwifchen deinen Zähnen 
Du murmeltft? — Ein Gott? 
Sun 
Sagt’ ih, ein Sort? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 0 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchoͤn. 
Die Götter find mo du biſt — Semele! 
Was fragft du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doch ri, 
Was führte dich von Epidaurns her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Funo, 
Beym Jupiter nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, ' 
Als ich das Jupiter ausſprach? — nidits andere 
Als jenes, meine Tochter — ſchroͤcklich rafrc- 
Die Peft zu Epidaurum, tddtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder. Athem würget, . 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
‚ Der Bräutigam, bie feuerflammenden 
Holzſtoͤße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen Heulen raftlos in die Luft, 
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Erfte Scene 


| Juno 
Cftelgt aus Ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben) 
Hinweg den geflügelten Wagen 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Cythaͤrons wolfigten Gipfel, 
(Wagen und Wolte vekichwinden ) 
Ha fey gegrüßt, Haus meines grauen Zornes 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter — Hier alfo die Stätte 
Wo wider meinen Torus Supiter 
Im Ungeficht des Feufchen Tages frevelt! .. 
Hier, wo ein Weib fich, eine Sterbliche' 
Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Geſchoͤpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu fchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
uno! uno} Einfam 
Stehft du, ſtehſt verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen bir Altäre ‚ 
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Fu uno, 
(ſteigt aus Ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben ) 

Hinweg den geflügelten Wagen 
Pfauen Junos, erwartet mein | 
Auf Cythaͤrons wolfigten Gipfel. 

(Wagen und Wolte vekſchwinden) 
Ha fey gegrüßt, Haus meines grauen Zornes 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes. Pflaſter — Hier alſo die Staͤtte 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeſicht des keuſchen Tages frevelt 
Hier, wo ein Weib ſich, eine Sterbliche ' " 
Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Gefchdpf, 

Den Donnerer aus meinem Arm. zu ſchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! | 
Juno! Juno! Einfam 
Stehft du, ſtehſt verlaffen. | 
Auf des Himmels Thron! 

Reichlich dampfen bir Altaͤre, 
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Und dir beugt fich jedes Knie, 
Was ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fleigen, 
Goͤtter bethörte 
Menſchen und Götter ir mabriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebaͤhren, 
Und vernichtet iſt dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Fuͤrſtinn der Gdtter?' 
Nicht Schwefter des Donnerers, 
Nicht die Gattinn des herrſchenden Zeus ? 
Aechzen nicht die Aren des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die Olim⸗ 
,pdiſche Krone? 
Ha ich fuͤhle mich! 
Kronos Blut in den unſterblichen Adern, 
Koͤniglich ſchwillt mein goͤttliches Herz. 
Rache! Rache! 
Soll ſie mich ungeſtraft ſchmaͤhen? 
Ungeſtraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmliſchen Salt | 
Eilte! Vergeßene! | 
Stirb und lerne am fingifchent Strom: 
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Goͤttliches unterfcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenrüftung mag dich erbrüden, 
Mieder dich fchmettern 

Deine Götterfucht! 


machegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olimpus herab. 
Suͤße, verſtrickende 
Schmeichelnde Reden 
Hab ich erſonnen, 
Tod und Verberben 
Rauren darum. 


Horch, ihre Tritte) 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verberben, 
Verhaue Di Gottheit in ſterblich Gewand! 
Be Cfie seht ab.) 
Su ele »Ceuft in die Scene). 
Die Sonne neigt fich fchon!-Fungfrauen eilt, 
Durchwuͤrzt den Saal mit fügen Ambradüften, 
Streut Rofen und Narzißen rings umher, 
Vergeßt auch nicht. das goldgewebte Polfter — 
Er kommt noch nicht — die Sonne neigt ſich ſchon — 
Rund ! 4 

Cin Geftalt einer Alten hereinſtuͤrzend). 

Gelobet ſeyen die Goͤtter! Meine Tochter! 
Semele. 

Hal Wach ich⸗ Traͤum ich? Götter | Beroe! 
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Funn. 
Sollt’ ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben ? 
Semele u 
Beroe! Beym Zend! . R 
Laß an mein Herz dich dräden — deine Tochter ! 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dich 
Hicher zu mir? Wie lebft du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter u j 
Juno 
Deine Mutter 
Eh’ nannteft du mich fo. 2 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrauk. 
Fund “ 
Bald wird oil Beroe 
Vigeffenheit aus Lethes Wellen trinken, 
Die Tor Kadmus trinkt vom Lethe nicht," —: 
Semele. 
Wie meine Gute? Taͤthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir, 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten. 
Funo. 
So ſagt ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare — Freylich haben fie 
Noch keinen Gott beſtricket wie bie. blonden! 
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Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen ? 
Mas aber- war's, das zwifchen deinen Zaͤbnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 

Juno. 

Sagt' ich, ein Ger? 

Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflchn fieht fchwachen Menſchen ſchoͤn. 
Die Götter find mo du biſt — Semele! 
Was fragft du mich? 

Semele . 

Boshaftes Herz) Doch pri, 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno, 

Beym Jupiter nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, ' 
Als ich das Jupiter außfprach ? — nichts andere 
Als jenes, meine Tochter — ſchroͤcklich raſt 
Die Peſt zu Epidaurum, tddtend Gift 
Iſt jeder Hauch, umd ‘jeder. Athem würget, . 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
. Der Bräutigam, die feuerlammenden 
Holzſtoͤße machen Tag aus Mitternacht, -- 
Und Klagen benlen raſtlos in die Luft, 


4 
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Unuͤberſchwaͤnglich iſt das Weh! — entruͤſtet 
Blickt Zen auf unſer armes Volk herab, F 
Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare ſeine Knie 
Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehen fein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus Königstochter mic) 
Mein wehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten koͤnnte feinen Grimm 
Von und zu wenden — Beroe die Amme 
Gilt viel, gebuchten fie, bey Semelen — bey Zevs 
Bilt Seele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh noch weniger, was fie bamit * 
Bedeuten: Semele vermag bey Zevs fo viel, 
Semele Cheftig, und vergeffen). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dert Wolf, 
Zevs liebt mich! ſag's! Heut muß die Peft noch weichen! 
Juno (anffahrend, mit Staunen). | 
Hal iſt es wahr? was tauſendzuͤngiges Gerücht 
Dom Ida bis zum Haͤmus hat geplaudert? 
Zevs liebt di? Zevs grüßt dich in aller Pracht, 
Worinn des Himmels Bürger ihn beſtaunen, 
Wenn in Saturhia’d Umarmungen er ſinkt? — 
Laßt Götter! laßt die grauen Haare nun 
Zum Orks ufahren — fatt hab ich gelebt — 
In feiner Obtterpracht fleigt Kronos großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einſt am diefer Wruft- 
Getrunken hat — zu ihr ⸗— RE 








. 
- 
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Semele. 
O Beroe! er kam 
Ein ſchoͤner Juͤngling reizender als keiner 
Auroras Schoos entfloſſen, paradiſiſch reiner 


Als Heſperus, wenn er balſamiſch haucht, 


In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernſt fein Gang, und majeſtaͤtiſch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen 
Die Schultern niederfchwirren, wie 
Dom Dzean fich heben Silbermogen 
Auf Mayenläften hinten nach geflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, | 
Wie Silberklang aus flieffenden Arpflallen — 
Entzüdender ald Orpheus Saiten ſchallen — 
u | Juno. 
Ha! meine Tochter! — die Begeiſterung 
Erhebt dein Herz zum helikonſchen Schwung! 
Wie muß das Hören ſeyn! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn fchon die fierbende Erinnerung 
Bon binnen ruͤckt in delfiſchem Entzüden? — 
Wie aber? fchweigft du mir 


‚Das koftbarfte? Ehronions hoͤchſte Zier, 


Die Majeſtaͤt auf rothen Donnerkeulen 

Die durch zerriffene Wolken eilen, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch) Prometheus und Deufalion 
Verlichen haben — Donner wirft nur 398! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 


N 
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Er niederwarf, die Donner ſind es nur 
Die zu der Herrlichſten auf Erden die gemacht. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — | 
Juno (lähelnd). 
Semele! auch Scherzen ſteht dir ſchdu! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 


Juno. 
Fy! Eiferfucht! 
Semele. 
Nein Beroe! beym Zevs! 
Juno. 
Du ſchwoͤrſt? 
Semele. 


Beym Zevs! Bey meinem Zevs! 
Fund (ſchrevend). 
Du ſchwoͤrſt ? 
‚ Anglädlichel . 2 
Ä Semele Cängftlih). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno. 
Sprich's noch einmal das Wort, das zur Elendeſten, 
Auf Tellus ganzem großen Rund dich macht! — 
Werlohrene! das war nicht Zevs! 
| Semele. 
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Semele. 

Micht Zevs 
Abſcheuliche? . 2 
x002 Ian Zn oo. 


| Ein liſtiger Beträger 
Aus Attifa, der unter Gottes. Larve 
Dir Ehre, Schaam und Unſchuld wegbetrog — 
(Semele ſinkt muz) 
Sa ſtuͤrz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 7. 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehoͤr ſich lagern ew'ge Stille! 


Bleib ewig hier ein Felſenzaken kleben/ c ? 
D Schande! Schande! die den. Teufchen Tag 
Zurüd in Hekate's Umarmung fchleudert! 2 


So Götter! ‚Götter! fo muß Beroe 

Nach fechözchn ſchwer Durchlebten Trennungsjahren 

Die Tochter Kadmus wicberfehn! — Froblodenn ° 2 
Zog ih von Epidaurns her, mit Schaam ' - 
Muß ich zuruͤck nach Epidaurus Fehren! — 

Verzweiflung bring’ ich mit! D Sammer! O mein Bolt 
Die Peft mag ruhig bis zur zwoten Ueberſchwemmung 
Sortwüthen, mag. mit aufgebäumten Leichen 

Den Oeta übergipfeln, mag ' 

Ganz Griechenland in.ein Gebeinhaus wandeln, ... ! 

Eh’ Semele den Grimm der Götter beugt, 

-  Betrogen ich und du und Griechinland und alles! 
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.Junn. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele. u 
Beroe! Beym Zend! . \ 
Laß an mein Herz dich dräden — deine Tochter! 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dich 
Sicher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter ? 0 
Juno, | 
Deine Wuttr! 
Eh” nannteft du mich fo. nn 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrauk. 
Fund 
Bald wird wohl Beroe 
Vageſſenheit aus Lethes Wellen trinken, 
Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie meine Gute? Mäthfelhaft war fonft 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir, 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht loſter. 
Funo. 
So ſagt ib, ja! Bas aber fpotteft du 
Der grauen Haare — Freylich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket wie die. blonden! 
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— 


Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl, 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber. war's, das zwifchen deinen Zähnen 
Du murmeltht? — Ein Gott? . 

sun, 

Sagt’ ich, ein Sort? 

Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchoͤn. 
Die Götter find wo du biſt — Semele! 
Mas fragft du mich? 

Semele - 

Boshaftes Herz} Doch pri, 
Mas führte Dich von Epibaurus her? ' u 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter. wohnen 
Um Semele? - 
: Fun, 
Beym Jupiter nur das! 

Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausiprah? — nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — ſchroͤcklich rapı: 
Die Peſt zu Epidaurum, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder. Athem würget, 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
. Der Bräutigam, die feuerflämmenden 
Holzſtoͤße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raſtlos in die Luft, 


) 
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Unuͤberſchwaͤnglich iſt das Weh! — entruͤſtet 

Blickt Zevs auf unſer armes Volk herab, F 

Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 

Zermartert am Altare ſeine Knie | 

Der Priefter, taub ift unferm Flehen fein Ohr — 

Drum fandt’ zu Kadmus Königstochter mich 

Mein wehbelaftet Vaterland, ob Ich 

Bon ihr erbitten koͤnnte feinen Grimm 

Don und zu wenden — Berde die Amme 

Gilt viel, gedachten fie, bey Semelen — bey Zeus 

BGilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 

Verſteh noch weniger, was fie damit 

Bedeuten: Semele vermag ben Zeus fo viel. 
Semele Cheftig, und vergeffen). 

Die Peft wird morgen weichen — ſag's dern Wolf, 

308 liebt mich! ſag's! Heut muß die Peſt noch weichen! 
Juno (auffahrend, mit Staunen). | 

Hal iſt es wahr? was taufendzängiges Gerücht 

Dom Ida bis zum Haͤmus hat geplauden? - 

Zevs liebt dich? Zevs grüßt dich in aller Pracht, 

MWorinn: des Himmels Bürger ihn beſtaunen, 

Menu in Saturnia's Umarmungen er finlt? — 

Laßt Götter! Laßt die grauen Haare nun 

Zum Orks ufahren — fatt hab ich gelebt — 

In feiner Goͤtterpracht fleigt Kronos großer Sohn 

Zu ihr, zu ihr, die einft am dieſer Wruft- 

Getrunken hat — zu ihr ⸗ RE 
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Semele. 
O Beroe! er kam 
Ein ſchdner Juͤngling reizender als keiner 
Auroras Schoos entfloſſen, paradiſiſch reiner 
Als Heſperus, wenn er balſamiſch haucht, | 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernſt fein Gang, und majeftätifch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen | 
Die Schultern niederfchwirren, wie 
Dom Ozean fich heben Silberwogen 
Auf Mayenlüften hinten nach geflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus flieffenden Kryſtallen  ' 
Entzuͤckender als Orpheus Saiten ſchallen — 
Juno. | 
Ha! meine Tochter! — die Vegeifterung 
Erhebt dein Herz zum belilonfchen Schwung! 
Mie muß das Hören feyn.! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn fchon die fierbende Erinnerung | 
Bon hinnen ruͤckt in delfiſchem Entzuͤcken? — 
Wie aber? ſchweigſt du mir 
Das koſtbarſte? Chronions hoͤchſte Zier, 
Die Majeſtaͤt auf rothen Donnerkeulen 
Die durch zerriſſene Wolken eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen ? — Lieberelz 
Mag auch Prometheus und Deukalion 
Verlichen haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen | 


400 \ Semele. 





Er niederwarf, die Donner ſind es nur 
Die zu der Herrlichſten auf Erden die gemacht. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — 
Fund (lähelnd). 
Semele! auch Scherzen ſteht bir kön 
Semele 
© himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts ! 


Juno 
Sy! Eiferfucht! 
Semele. 
Nein Beroe! beym Zevs! 
| Juno. 
Du ſchwoͤrſt 7 
Semele. 


Beym Zevs! Bey meinem Zevs! 
Funo (ſchrevend). 
| Dar fbwbrft? 
‚ Unglädlichel . Ä 
Ä Semele (aͤngſtlich). 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno. 
Sprich's noch einmal das Wort, das zur Elendeſten, 
Auf Telus ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! dad war nicht Zevs! 
" | Sem ele. 








Erfte Scene 401 
Semele. E 
. oe Nicht Zevs, or ! 
AHbfcheuliche? ' Fe ur 
\ ‘ Juno. | » 


| Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes. Larve 
Dir Ehre, Schaam und Unfhuld wegbetrog — 
(Semele ſinkt ame) ? 
Sa ſtuͤrz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf!: 5 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verfhlingen, IB 
Um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stillel 
Bleib ewig bier ein Felſenzaken kleben! — Be 
D Schande! Schande! die den Teufchen Tag 
Zuruͤck in Hekate's Umarmung fchleudert! 
So Götter! Götter! fo muß Beroe 
Nach ſechszehn ſchwer Durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her, mit Schaam 
Muß ich zuruͤck nach Epidaurus kehren! — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Sammer! DO mein Volk 
Die Peſt mag ruhig bis zur zwoten Ueberſchwemmung 
Fortwuͤthen, mag mit aufgebaͤumten Leichen 
Den Oeta uͤbergipfeiln, mag | 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, . 
Eh' Seele den Grimm der Götter beugt, 
Betrogen ich und du und Griechinland und alles! 
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403 Semele 


——————— —————— ——— —— —— — 


Semele. 
(richtet ſich zitternd anf, und ſtrect einen Arm nad ihr aus) 
D meine Beroe! 
Jano. u 
Ermuntre, dich, mein Hz! 
Vielleicht iſt's Zevs! Wahrfcheinlich doch wohl nicht ! 
Vielleicht iſt's dennoch Zeus! Itzt müflen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſich enthuͤllen oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, giebſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preiß. — 
Shan, theure Tochter, auf — ſchau beiner Beroe 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich oͤffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
| Semele. 
Nein, bey den Göttern! 
Ich würd’ ihn dann nicht finden — 
“ | Juno. 
Wuͤrdeſt du 
Wohl minder clend ſeyn, wenn du in bangen Zweifeln 
dorrſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre? 
— Semele. 
(verbirgt das Haupt in Juno's Schoos) 
ach! Er iſts nicht: 
Juno. 
"Und ſich in allem. Glanz, 
Worinn ihn der Olympus je gefehn 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 


+ - “ \ 


Erfte Scene 403 


- \, 


Dann folfte dich's gereuen-ihn. vefact 
Zu haben? | 
‘.6& emele Caufahrendy. 
Ha! Enthuͤllen muß er ſich! 

Juno (ſchnell). 
Ey darf er nicht. in beine Arme ſinken ı . 
Enthüllen muß er fih — drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme raͤth, 
Was Liebe wir itzt zugelifpelt,, Kiebe 
Bollbringen: wird — fprich, wird er bald’ eiſchainen? 

Semele. 
Eh' noch Hyperion in Thetis Wette Beige, 
Verſprach er zu erfcheinen —: 
Juno .(vergeffen, beitig).: - 
.Wirklich? Ha} 

Verſprach er? heut ſchon wieder? (faßt fih) Rap ihn loumen 
Und wenn er eben liebestrunken nun 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — Merk dirs — wie vom Blitz 
Geruͤhrt zuruͤck. Ha! wie er ſtaunen wird! | 
Nicht lange laͤſſeſt du, mein Kind, ihn flaunen, 
Du faͤhrſt fo fort, mit froſt'gen Eifeshlicfeg,, . . 
Ihn wegzuftoffen — wilder, feuriger- | 
Beſtuͤrmt er dich, die Sproͤdigkeit der Schoͤnen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zuruͤckepreßt, und ungeſtuͤmer prallen 
Die Fluten an — Itzt hebſt du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 


! 


9). 


7 


404 Semele 





Wenn Typheus bundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Olymp nad ſeinem Erbthron jagte - — 
Die Thraͤnen einer Schönen fällen Zeys — Ä 
Du laͤchelſt? — Gelt! die Schälerinn 

Iſt weißer bier als ihre Meifterinn? — 

Nun bitteft du den Gort, dir eine Eleine kleine 
Unſchuld'ge Bitte zu gewaͤhren, die i 

Dir feine Lieb’ und Gottheit ſiegeln ſollte — 
Er ſchwoͤrt's beym Styr! — Der Styr bat ihn gebannt! 
Entſchluͤpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 

„Eh' ſollſt du diefen Leib nicht Eoften, bis 

„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus ſteigeſt!“ 

Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

‚Die um. ihn Trachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufftellen wird, den’ Wunfch dir zu entleiden, 

Das find nur leere Schrecken, Sende, 

Die Götter thun mit diefer herrlichften 

Der Herrlichkeiten gegen Menfchen: karg — N 

Beharre du nur-flarr auf deiner Bitte, 
‚ Und Juno felbft wird neidiſch auf dich ſchielen. 

:Semele . ' 

Die dãßliche mit ihren Ochſenaugen! \ 

Er Hat mir’ oft im Augenblick ber Liebe | 
-Beklagt, "wie fie mit ihrer ihwarzen Galle 

Ihn martere ˖ — | 








4 





Juno (ergrimmt, verlegen bey- Seite). 
Ha! Burn: den. Tod für. Hiefen Hohn! 
Semele.“ 
Wie? meine Vaden— — Bas haſt du da a gemunmdir? 
oo Juno (verlegen). 
Nichts — meine Seele. . Die. —— Gall at 
Auch mid — Ein fcharfer ſtrafender Bid. : : ”- J 
Muß oft bey Buhlenden fuͤr ſchwarze Galle geſten — 
Und Ochfenaugen. find fo wuͤſte Migen nicht. 
- | 2..&emele J 
O pfni dach! Beroe! die garſtigſten. 
Die je in einem Kopfe ſtechen koͤnnen! — F— 
Und noch dazu die Wangen gelb und gruͤn 
Des gift’gen Neides fichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zevs, daß ihn die Keiferinn 
Mit ihrer eckelhaften Liebe keine Nacht: 
Verſchem und ihren eiferſuͤcht'gen Grillen 
Das muß Ixions Rad im Himmel fepn... 
Sun . 
in d der aͤußerſten Verwirrung und un auf m: ab; calat) 
Nichts mehr dayon! oo 
00: Sem ele. 
Wie? Beroe! fo bitter ° 
Hab’ ich) wohl mehr geſagt, als wahr iſ. , mehr 
Als ẽ llus iſt? Ze 7 
Juno. . 
. Mehr haft du geſag 
Als wahr iſt, mehr als klug iſt, junges Weib! 
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406 Semele 





Preif dich begluͤckt, wenn beine blauen Augen 
Dich nicht zu: fruͤh in Charond Nachen laͤcheln! 
Saturnia hat auch Altaͤr' und Tempel, 
Und wandelt unter Sterblichen — die Goͤttinn 
Raͤcht nichts ſo ſehr als hoͤhniſch Neſenrůmpfex· 
Semele - I 
Sie wandle hier, und ſey des Hohnes Zeuginn! 
Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laden? — 
Doc laß und davon ſchweigen, Beroe, 
Zeus muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, 
‚Und wenn Satumia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollteä — 
Juno (beyſeit). 
Dieſen Pfad 
Wird eine andre wohl noch vor Ihr finden, u 
Wenn je ein Blig Kronfons trift! — (zu Semele) 
Ja Semele, fie mag vor Neid zerberſten 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, ' 
Hoch jm · Triumphe zum Olympus: fleigt) — " 
|  Semele leiatlertis laͤchelnd). 
Zune Meyaſ du, 
Man werd’ in onchelem von Mabmus Tochter hören? 
| : ung, - 
Hal ob man nach von Sidon bis Athen . 
Don einem andern höret! Semele! 


Goͤtter, Götter, werden fi) vom Same neigen, 
btter vor bir nicderknien, . 





Erfte Scene. 


\ 


Sterbliche in demuͤthsvollem Schweigen 
Mor des'Mitfentddters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


u Semele, 
CEtriſch aufhuͤpfend ihr um den Hals fallend) 
Be: Beroe! 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt man Semele! 
Semele, der Frauen ſchoͤnſte, 
Die den Donnerfchleuderer 
Bom Olymp zu ihren Käffen | 
In den Staub herunter zwang.‘ 

Und auf Fama's taufendfach raufchenden Fluͤgeln 


Wird's von Meeren ſchallen, und brauſen von Huͤgeln — 


J Semele (auſſer ſich). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 

| Juno IJ 
Und auf dampfenden Altaͤren 
Werden ſie dich gottlich ehren — 
Sem el e (egelſterth. 
Und erhbren will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ahnen, 
Loſchen feinen Blitz in Thraͤnen! 
Gluͤcklich, glücklich machen will ich fie! 





- 


Werlohrene! das war nicht Zevs! 


Ungluͤckliche! 


400 Semele. 





Er niederwarf, die Donner ſind es nur 
Die zu der Herrlichſten auf Erden die gemacht. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? hier iſt von keinen Donnern 
Die Rebe, — 
Fund (lähelnd). 
Semele! auch Scherzen ſteht dir Mahn! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 


Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 


Juno 
Fy! Eiferfucht! ". 
Semele, 
Nein Beroe! beym Zevs! 
Juno. 
Du ſchwoͤrſt? 
Semele. 


Beym Bes! Beh ‚meinem 308 ! 
Juno C(ſchrevend). 
Du ſchwoͤrſt? 


Semele (aͤngſtlich). 
Wie wird dir? Beroe! 
| Juno. 
Sprich's noch einmal das Wort, das zur Elendeſten, 
Auf Tellus ganzem großen Rund dich macht! — 


Semele. 














u E€rfte Scene 80% 
ö—— — — — — 
Semele. v 

J Nicht Zevs, 
Abſcheuliche? en 
\ . Funs — v 


Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Schaam und Unſchuld wegbetrog — 
(Semele ſinkt am;) 

Ja ftürz’ nur hin! er ewig niemals auf! W 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um bein Gehör ſich lagern ew'ge Stille! Ä 
. Bleib ewig. hier ein Felſenzaken Elben! — ‚2 

D Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zuruͤck in Hekate's Umarmung ſchleudert! 7 
So Götter! Götter! fo muß Beroe 
Nach fechözchn ſchwer durchlebten Zrennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wicderfehn! — Sroploedend - 2 
Zog ih von Epidaurus ber, mit Schaam " - 
Muß ich zuräcd nach Epidaurus Fehren! — 
Verzweiflung bring’ id mit! D Sammer! O mein Boltr 
Die Peſt mag ruhig bis zur zwoten Ueberſchwemmung 
Fortwuͤthen, mag mit aufgebaͤumten keichen 
Den Oeta uͤbergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, ... ' 
Eh” Semele den Grimm. der Götter beugt, 


Beetrogen ich und du und Griechinland und ale! 
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Semele. 
(richtet ſich zitternd auf, und ſtreckt einen Arm nach ihr aus) 
O meine Beroe! 
Jano. 
Ermuntre dich, mein Harz! 
Vielleicht iſt's Zevs! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zevs! Itzt muͤſſen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſich enthuͤllen oder du 
Fliehſt ewig feine Spur, giebſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Tpebens preiß. — 


‚ Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 


Ins Ungeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich Öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verfuchen, Semele? 
| Semele. 
Nein, bey den Göttern! 
3% wärd’ ihn dann nicht finden — 
Sun 
| Wuͤrdeſt bu 
Wohl minder elend ſeyn, wenn bu in bangen Zweifeln 
dortſchmachtetteſ — und wenn er's dennoch waͤre? 
Semele. 
(verbirgt das Haupt in Juno's Schoos) 


ach! Er iſt's nicht! 


uns 
Und fich in allem, Glanz, 
Worinn ihn der Olympus je gefehn 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
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Dann follte dich's gereuen ihn vaſucht 
Zu haben? 
N Semele Caufahrend. 
"Hal Enthuͤllen muß er ſich! 
Fund (ſchnell). 
Ey darf er nicht in beine Arme ſinken ı 
Enthüllen muß er ſich — drum höre, gutes Kind! 
Mas dir die redlich treue Amme raͤth, 
Was Liebe wir igt zugeliſpelt, Liebe 
Bollbringen: wird — fprich, wird er bald’ erfeeinen? 
Semele 
Ey’ noch Hyperion in Thetis Wette ſieigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 
SUNG (Gergeſſen, beſtich— 
Wirklich? Ha} 
Verſprach er? heist fchon wieder ? Cfaßt fih) Laß ihn kommen 
Und wenn er eben liebestrunken nun 
Die Arme auseinander ſchlingt nad) dir, 
So trittft du — Merk birs — wie vom Blitz 
Gerührt zurüd, Ha! wie er flaunen wird! 
Nicht lange Läffeft du,. mein Kiud, ihn flaunen, 
Du faͤhrſt fo fort, mit froſt'gen Eiſesblicken, 
Ihn wegzuſtoſſen — wilder, feuriger 
Beſtuͤrmt er dich, die Sproͤdigkeit der Schoͤnen 
SE nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluten an — Itzt hebit du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig nicderichaun, 


! 
/ 


404 Semete 





Wenn Typheus hundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Olymp nad feinem Erbthron jagte - — 
Die Thraͤnen einer Schönen fällen Ind — 

Du lächelt? — Gelt! die Schhlerinn 

Iſt weifer bier als ihre Meifterinn? — 

Nun bitteft du den Gort, die eine Beine Eleine 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die . 

Dir feine Lieb' und Gottheit fiogeln follte — 
Er ſchwoͤrt's beym Styr! — Der Styr hat ihn. gebannt! 

Entſchluͤpfen barf er nimmermehr! Du fprichft: 

„Ch ſollſt du diefen Leib nicht koſten, id 

„In aller Kraft, worinn dich Kronos Tochter 
„Umarmt, bu zu der Tochter Kadmus fügigeft 1 

Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart , bie Feuer, 

‚Die um ihn krachen, bir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufftellen wird, den’ Wunfch die zu entleiben, on 
Das find nur leere Schreden, Semde, 

Die Götter thun mit diefer herrlichften 

Der Herrkichkeiten gegen Menfchen karg — 

Beharre du nuß-flarr auf deiner Witte, 

Und Zuno felbft wird teidifch anf dich ſchielen. 

Semete. 

Die gaßliche mit ihren Ochſenaugen! 
Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
‚Beklagte, wit fie mit ihrer fchwarzen Galle 

Ihn mariere ⸗⸗ | 
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Juno. (ergrimmt, verlegen bey. Seite). 
Ha! Wurm! den Tod für. diefen Hohn! 
| Semele. u. 
Wie? meine Beroe! — Was haft du da 2 gone 
on Jun o (verlegen). 
Nichts — meine Semele. Die ſchwarze Galle at 
Auch mid — Ein fcharfer ſtrafender Bil... ”- | 
Muß oft bey Buhlenden für. ſchwarze Galle geſten — 
Und Ochſenaugen find fo wäfte Augen richt, 
- | un... &emele - or 
O pfui duch! Beroe! die garſtigſten. 
Die je in einem Kopfe ſtecken Finnen! — u 
Und nod) dazu die Wangen gelb und grün,’ -".. 
Des gift’gen Neides fichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeve, daß ihn die. Keiferinn 
Mit ihrer eckelhaften Liebe keine Nacht:: > 
Verſchem und ihren -eiferfächt'gen Grillen, 
Das muß Ixions Rad im: Himmel fenn.. 
3 | Sun, 
Cin der aͤußerſten Verwirrung und Wuth auf md ab'raiend) 
Richie‘ mehr dayon! en 
ee Semele. 
Wie? Beroe! ſo bitte 0. 
Hab⸗ ic) wohl mehr geſagt, als wahr iſ , mon 
Als ẽllus iſt? Ze J 
Juno. 
Mehr haft du gfagt — 
als wahr An sehr als ug ift, junges Weib! . 


N‘ 





406 Semele. 





Preif dich begluͤckt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu:fräh.in Charons Nachen Lächeln? 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel, 
Und wanbelt unter Sterblichen — die Goͤttinn 
Raͤcht nichts ſo ſehr als hoͤhniſch Naſenruͤmpfen. 
Semele. — 
Sie wandle hier, und ſey des Hohnes Zeiginn! 
Was kuͤmmert's mih? — Mein Zupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Jung laiden? — 
Doc) laß und davon ſchweigen, Beroe, 
Zevs muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, 
‚Und wenn Saturnia barob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte - 
Juno (Gevſeit). 
Dieſen Pfad 
Wird eine andre wohl noch vor ihr finden , ’ 
Wenn je ein Blig Kronfons trift! — (u Semele) 
Sa Semele, fie mag vor Neid zerberften 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, ' 
Hoch im. Triumphe zum Olpmpus ſteigt! . .. 
, Semele Ceidztfertis laͤchelnd). 
Deyaf du, 
Man werd’ in 1 Orhan von Kadmus Tochter hören? 
' : Zune, -- 
Ha! ob man 1 auch von Sidon bis Athen 
Don einem andern höret! Semele! 


Goͤtter, Götter, werben ſich vom’ mmel neigen, 
Otter vor bir. nieberbnien, 3. 





' Erfte Scene | 407 


GSterbliche in demuͤthsvollem ‚Schweigen 
Bor des! Nirfentddterd Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


” . Semele. 
Efriſch aufdüpfend ihr um den Hals fallend) 
0 Beroe! 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt' man Semele! 
Semele, der Frauen ſchoͤnſte, 
Die den Donnerſchlenderer 
Vom Olymp zu ihren Kuͤſſen 
In den Staub herunter zwang, 
Und auf Fama's tauſendfach rauſchenden Fluͤgeln 
Wird's von Meeren ſchallen, und brauſen von Huͤgeln — 
Semele (auſſer ſich). | 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 
uns j 
Und auf dampfenden Altären 
Herden fie dich göttlich ehren — Ä 
Sem ele (Cegelſtert). 
Und erhbren will ich fiel 
Seinen Grimni mit Bitten fühnen, 
- Vöfchen feinen Blitz in Tränen! 
Glücklich, glücklich machen will id) fie! 
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June (or fh) " - 

Ge Armes Ding! das wirft du nie. — 
Cnachdenkend.) 

Bald zerſchmilzt — — — do —garſtig mich zu heißen! 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! (zu Semele) 
Flieh' nur! Sich’ nur, meine Liebe, \ ‚ 
Daß dich Zevs nicht merke, laß ihn lang’ 
Deiner harıen, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte - — 

Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkohren dich zu feiner Stimme. . - 
Ich Gluͤckſel'ge! vom Olompus neigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mir niederknien 
Sterbliche in. demuthsvollem Schweigen — —. 
Laß nur — laß — ich muß yon: binnen flichn 

eo (eilig ab.) 
Juno (ſi ſerihchend ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, | 


— 


ig” 


Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterfturm 


Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mdoͤgen nicht ertragen die Gegenwart 
Deß, der die Donner wirft — ‚Ka! (in raſender Entzüdung) 
Wenn nun ihr wächferner,fterhlicher Leib .. , 
Unter des Feuertriefenden Armen. | 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 

‚Hlodigter Schnee, — der Meineidige | 





3weunke Scene, 


Statt der fanften, weicharmigten Braut, V 

Seine eig'nen Schrecken umhaldt, — wie frohlogend dann 
Will ich herüber vom Zythaeron waiden mein Auge! 

Rufen heruͤber, daß in ber Hand ihm. ver Donnerkil 
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Niederbebt! — Pfui doch! umarme VE 
Nicht fo unfanft, Saturnlus! | 1— 

— nen (lie eilt davon.) 
| (Spmphonie.) VB 





.6 


Bwente Scene 


4 


(De vorige Sa | 


€ 222 


Viäplide Serien. ! 


3.08 in Sinaingägealt, ) mi e ris r (in Coitfernung ) 


16 Bes. — 
Sohn Majal — 
Merkur ai) wit gefenttem Pre — 
Zevs! 
Beni 6, | 
Auf! ı Eile! Schwing ., 
Die Flägel fort nad) des Skamanders Ufer 9 
Dort weint am Grabe feiner Schäferinn . 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen 
Wenn Sarurnus licher — 
Du die Todte in's Lehen zuruͤck. 
Merkur (aufſtehend). 
Teines Hauptes sin allmaͤchtiger Wink 


von 
.. 


N 
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Statt der fanften, weicharmagee: Zum. 
Seine tig’nen Shreden umaze: — =. - 
Will ich herüber vom Zutharer euer: 
Mufen kerüber, daß in der Daıt 
Niederbebt! — Paitadh! uumr 

Nicht fo unfanft, Saturnins 


_ (Emmmmme:. _ 
. Himmel 
Zmente 2 
Cher zur ©. t? — 
Bliklim:: - it du? — 
x Haupt 
ev 8 "Tu un u aa i 
3 GE Tyimgimgsgeit:.. « Sinnen 
2. ung eingelullt,, 
Geha Base! . weggeträumt, 
Meiir: em ergangen! 
Se: ern: füßer Taumel! 
Was HE Uranos--Blur, 
a, was iſt 
Die Flgel urz- es Himmels gold'nes Zepter, 
Art semer „keit, Unfterblichkeit, ein Gott, 
En Su ebe 
Wenns an feines Stroms Gemurnkl 
Gum ı der Sattinn Bruſt gergißt, 


x mir meine Keile nicht, 


410 Semele. 
| 
Führt mich in einem Huy dahin, zuruet 
In einem Huy — 
3.b5. 
Vrererzeuch! Als ich ob Argos flog, 

Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergoͤtzte mich, 

Daß mic, daB Volk ſo ehrt — Erhebe deinen Flug 

Zu Ceres, meiner Schweſter — ſo ſpricht Zevs, — 
Zehntauſendfach ſoll ſi e auf fuͤñfzig Jahr 

Den Argiern die Halneen wicbengeben; = 

Merkur, 

‚Mit zitternder Eile j 

Vollſtreckꝰ ich deinen Zorn — mit jauchzender, 

Alvater, beine Huld; denn, Wolluſt iſt's 

Den Göttern Menfchen zu begluͤcken, zu verderben 

Die Menfchen iſt den Gottern Schmerz — Gebeut! 

Mo foll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen ‚ 

Nieden im Staub, ober droben im Götterfig? 
300 8. 

Nieden im Gdtterfi itz! — Im Vallaſte | 
Meiner Semele! Zleuh! (Merkur geht ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 

Den Koͤnig des Olympus zu empfangen? 

Warum kommt meine Semele mir nicht 

Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht rings umher im einſamen Pallaſt, 
Der ſouſt ſo wild und ſo bachantiſch lermte _ 
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Kein Luͤftchen regt ſich — auf Zythaͤrons Gipfel 
Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zevs 
Bil Semele nicht mehr entgegen eilen — — — 
(Paufe, ex fährt. auf.) 
Ha! follte wohl die Frevlerinn gemagt 
In meiner Kiebe Heiligthum fich haben? — 
Saturnia — Zythaͤron — ihr Triumph — 
Entſetzen, Ahndung! — Semele — — Getroſt! — 
Getroſt! Ich bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! Sch bin dein Zevs! 
Wo ift die Luft, die fich erfrechen wollte: 
Raub anzuwehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Raͤnke fpott’ ich — Semele, wo bift du? — 
Lang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
Un deinen Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden-Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu'r, und Wagen weggetraͤumt, 
Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbft. Gottern ſuͤßer Tanmel! 
Gluͤckſelege Trunkenheit? — Was iſt Uranos-Wlut, 
Was Nektar und Ambroſia, was iſt 
Der Thron- Diymps, des Himmels gold'nes Zepter, 
Mas Allmacht, Ewigkeit, Unfebliäte, ein Ser, 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der. Lämmer an der Gattinn Bruſt yergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht, 
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Juno (vor ſich·: ” 
Armes Ding! das wirft du nie. -— 
(nachdenkend.) 

Bald zerſchmilzt — — — doch —garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! (zu Semele) 
Flieh' nur! Sich’ nur, meine Liebe, R , 
Daß dich Zevs nicht merke, laß ihn lang’ 
Deiner harren, daß er feuriger | 
Nach dir ſchmachte — 

Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkohren dich zu feiner Stimme ‚ 
Ich Glüdfel’ge! vom Olympus neigen 
Werden fich die Götter, -vor.mir niederfnien  . 
Sterbliche in demuthovollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich u. von hinnen fchn! 

W (eilig ab.) 
Juno (ſi egiauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 


— 


[a8 2 


Mögen nicht ertragen Die Gegenwart 


Deß, der die Donner wirft — Ha! (in raſender Entzädung) 
Wenn nun ihr wächferner; ‚fterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flockigter Schnee, — der Meineidige 


zZwerte Scene 4609 





Statt der ſanften, weicharmigten Braut, J 

Seine eig'nen Schrecken umhalst, — wie frohloeend dann. 
Will ich herüber vom Zythaeron waiden mein Auge! 

Rufen heruͤber, daß in der Hand ihm; ver Donnerkeil 
Niederbebt! — Pfui do! umarme ee 


Nicht fo anf Saturnlus! u? 
(ſie eilt davon.) 


D N 


_ Shmpbonie » 





Bmeyte Scene. 


r\ J 


(De vorige Sail.) 


u... 


Biöpliee Kbarhest, : 


3008 N Singfngägealt,) mi e rin r in Citfernung > 


1-: nn Bes. . 
Sohn Maja! U 


M erkur iend it gefenktem Haupt) 
Zevs! 


» 
Un AN, 


Beni 6, on 
auf! I Eile! Schwing _ 
Die dluͤgel fort nad) des Skamanders Me 
Dort weint am Grabe feiner Schäferinn . 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen _ .. 
Wenn Saturnus lieber — 

Buf die Todte in's Leben zuräd, 
Merkur (aufftchend). 
Teines Hauptes sin allmächtiger. Wink 


N 


406 Ä Semel:e 





Preiſ' dich begluͤckt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu: fruͤh in Charous Nachen laͤchelu! 
Saturnia hat auch Altaͤr' und Tempel, 
Und wandelt unter Sterblichen — die Goͤttinn 
Racht nichts ſo ſehr als hoͤhniſch Naſenruͤmpfen. 
| Semele. a 
Sie wandle hier, und ſey des Hohnes Zeuginn l 
Mas kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? — 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe, 
208 muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, 
‚Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Sum Drkus finden follte — -. 
Fund (epſeit). 
‚Diefen Pfad 
Wird eine andre wohl noch vor Ihr finden, ; 
Wenn je ein Blig Kronfons trift! — (zu Semele) 
Sa Semele, fie mag vor Meid- zerberfien 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, ' 
Hoch jm · Tiumphe zum Olympus. feige! — .... 
| Semele Ceichtfertig laͤchelnd). 
nl Deyaf Du, 
Man werd’ in 2 Orhan von Kabmus Tochter hören? 
: Zunge, “ 
Ha! ob man 1 au von Sivon_bi Athen . 
Don einem andern hörer! Semele! 


Goͤtter, Götter, werden fih :oone Simmel neigen, 
Götter vor dir nieberfnien, 7 ©. 














\ 
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Sterbliche in demuͤthsvollem Schweigen 
Vor des Rieſentoͤdters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


u | Semele 
— auſbiwfend ihr um den Hals fallend) 
Beroe! 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt man Semele! 
Semele, der Frauen ſchoͤnſte, 

‚Die den Donnerfchleuderer 
Bom Olymp zu ihren Köffen | 
In den Staub herunter zwang, 

Und auf Fama's tauſendfach rauſchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fchallen, und braufen von Hügeln — 
“ Semele (auſſer fi). 

Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erichiene ! | 
| Fund, 
| Und auf dampfenben Altären 
erben fie dich göttlich 'chren — 
Semele (egeiftert). 
Und erhoͤren will ich fie! 
Seinn Grimm mit Bitten fühnen, 
Löfchen feinen Blitz in Thränen! 
Glädlich, glücklich machen will ich fie! 
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” 


Juno (vor fih). * ” 
0 Armes Ding! das wirft du nie — 
(nachdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — dech — garſtig mic) zu heißen! — | 
Nein! Das. Mitleid in dein Tartarus! (zu Semele) 
Flieh' nur! Sich’ nur, meine Liebe, \ . 
Daß dich Zevs nicht merke, laß ihn lang’ 
Deiner harren, daß er feyriger 
Nach bie ſchmachte — 
Semele 
Beroe! der Himmel 
Hat erlohren dich zu feiner Stimme!- 
Ich Gluͤckſel'ge! vom Olympys weigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mis niederknien 
Sterbliche ‚in. demuthssvollem Schweigen —— 
sus aur — laß — ich wu von hinnen flchn! 
W 1 (eilig ab.) 

Jun o (ſiegiauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leibe 
Mögen nicht ertragen ‚Die Gegenwart 
Dig, ber Die Donner wirft — Ha! Cin raſender Entzüdung) 
Wenn nun ihr wächferner ‚fterhlicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen. 
Nicederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 

‚Slodigter Schnee, — der Meineidige 


— 
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Statt der fanften, weicharmigten Braut, 

Seine eig’nen Schreden umbalst, — wie frohloend dann 

Will ich heruͤber vom Zythaeron waiden mein Auge! 

Rufen heruͤber, daß in der Hand ihm. ber Donnerkeit 
Niederbebt! — T Pfui doch! umarme Kae En 


Nicht ſo — Saturnius! RE 
Ciie eilt davon.) 


R N 


_ Eompbonie ). 





Bmeyte Scen«. 


f\ L 


Se vorige Sa) | 


. u. 


Blögliße Biszsem. 1 


Ze v s Gi Singlingdgealt,) mi e r ku r Un kutſernuns. >» 


1 pirs. 
Sohn Maja un — no 
Merkur aid m mit gefenttem PROF | 
. Zevs! | Ä 
Zeys. — 
— Auf! ! Eile! Schwingt 
Die Flügel fort nach des Skamanders Ufer .. 
Dort weint am Grabe feiner Schäferinn . 
Ein Schäfer — Niemand foll. weinen 
Wenn Saturnus lieber — 
Huf die Todtt in's Leben zuruͤck. B 
Merkur (aufſtehend). 
Teines Hauptes sin allmaͤchtiger Wink 


N 
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Führt mich in einem Huy dabia, — 
In einem Huy — 
eo; . 
Bein! Als Ach ob Argos flog, 

Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen. 
Aus meinen Zempeln — das ergoͤtzte mic), 

Daß mic) das Volk fo ehrt — Erhebe deinen Flug 

Zu Ceres, meiner Schweſter — fo ſpricht Zevs, — 
Zehntaufendfach foll fie auf Tüngzig Fahr 

Den Argiern die Halmen wiegen : 

Merkur, 

‚Mit zitternder Eile j 

Vollſtreckꝰ ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Alvater, beine Huld; denn, Wolluft iſt's F 
Den Göttern Menfchen zu begluͤcken, zu verberben 

Die Menfchen ift den Gottern Schmerz — Gebeut! 

Mo foll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Goͤtterſitz? 
3108, 
Mieden im Gdtterfi tz! — Im Vallaſte 
Meiner Semele! Bleu! nn (Merkur gebt ab.) 
— — — — — — — Ge kommt mir nicht entgegen 
Wie ſonſt, an ihre woliuſtſchwellende Bruſt 

Den König des Olympus zu empfangen ? 

Warum kommt meine Semele mir nicht 

Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht rings umher im einfamen Pallaft, - 
Der fonft fo wild und fo bachantiſch lermte — 





| | 
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Kein Luͤftchen regt fih — auf Zythaͤrons Gipfel - 

Stand fiegfrohlodend Juno: — ihrem Zeus - = - 

Will Semele nicht mehr entgegen eilen — —— — 
(Pauſe/ er fährt. auf.) 

Hal follte wohl die Frevlerinn gemagt ö 

In meiner Liebe Heiligthum ſich Haben? — 

Saturnia — Zythaͤron — ihr Triumph — 

Entfeßen, Ahndung! — Semele — — Getroſt! — 

Getroſt! Ich bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 

Soll's lernen: Semele! Ich bin dein Zens!.. - 

Wo iſt die Luft, die ſich erfrechen wollte 

Rauh anzuwehn, die Zebvs die Seine nennt? — 

Der Raͤnke ſpott' ich — Semele, wo biſt du? — 

Lang' ſchmachtet' ich, mein weltbelaſtet Haupt 

An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 

Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, — 

Und Zügel, Steu'r, und Wagen weggetraͤumt, 

Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 

9 Wonnorauſch! Selbſt Göttern: füßer Taumel! 

Glaͤckſelꝰge Trunkenheit? — Was iſt Uranos- Blut, 

Was Nektar und Ambrofia‘, was ift = ZZ 

Der Thron- Dlymps, des Himmels gold'nes Zepter, 

Was Allmacht, Ewigkeit, Unfeblicte, «i ein vo 

Ohne Liebe 

Der Schaͤfer, der an ſeines Stroms Gemurmel 

Der Laͤmmer an der Gattinn Bruſt vergißt, 

WBeneidete mir meine Keile nicht, 
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Sie naht — Sie kommt — D Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bir’ mich an, > 


Zevs betet an vor Zevs, der dich erſchuf! 


Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mich ?:— Wie. unbemerkt, verächtlich. 
Verſchwinden meine Welten ‚..meine ſtrahlenquillenden 
Geftirne, weine tanzenden Syſtrme, 
Mein: ganzes großes Saitenſ piel, wie eßs 
Die Weiſen namen, wie das alles todt zu.zz. 
Gegen eine Sede! 
S mele (tovamE ner: * € nufsnfhanen). 
—- Ben 
Mein St! Men <hren ein Staub! ©. Sande! 
(Riegt ihr entgegen, fie will Birken.) 


-Du füehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehſt? 


Semele pn when). un 
Hinweg! , 
Zevos Mad nee Hefe on Sehne) 
‚räumt Zupiger? Mill die Natun- Y 


Zu Grunde ftärzen? — fo fpricht Semele? —.. 


Die, Feine Antwort? — Gierig firedt mein Arm . 


. Nach his ſich aus — fa pochte nie mein Herz 


Der Tochter Ugenors entgegen, fo 

Schlug's nie an Keba's Beuſt, fo. brannten. meine Bon 
Nah Danae's verſchloßnen Sören nie 

Als jetzo — — 





Zwepte Scene | . 413 
R - ' " " — 
Semele. “ 


Schweig, Berräther! 
Ze vs (unwillig zaͤrtlich.. . 
| Semele! un 
Semele. 
Fleuch! 
3e08 (mit Dajefät | fie anſchend). 
Ichb bin Zevs! 
Semele. 
Du Zevs? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfodern den geſtohl'nen Schmuck, 
Den du gelaͤſtert haft — Du biſt nicht Zevs! 
Zevs (gu), 
Der Weltbau dreht im Wirbel fih um mich 
Und nennt mich ſo — 
Semele. 
Ha! Gotteslaͤſterung! 
| Zevs (ſanftey. 
Wie, meine Gbttliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer iſt der Wurm, der mir dein Herz entwendet 3 
Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Goͤtterlarve 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Bus! \ 
Zen . - 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 


414 Semele. 





Sem ele (wehmuͤthig). 
Waͤrſt du Zeys! Kein Sohn 
Des Morgennimmer ſeyns ſoll dieſen Mund beruͤhren, 


Des iſt dieß Herz: geweiht — — — D wärft du Zevs! 


geus. 
Du weineft? Zevs if da, und Semele foll weinen? 
(niederfallend.) 
Sprich, fodre und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor ber Tochter Kadmus liegen! - ' 
Geheut! und Ströme machen. gählings Halt! 
Und Heliton, und: Kaufafus mp: Cynthus 
Und Athos, Mykale, und Rhodope und pindus, 
Don meines Winkes Mgewalt: 
Entfeſſelt, kuͤſſen Thal und Triften 
Und tanzen Flocken gleich in: den verfinſterten Lüften. 
Gebeut, und Nords und Ofts und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, | 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empdret fleigt daS Meer Geftad? und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel 
krachen, 
Der Donner bruͤllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir floͤtet der, Orkan ein. Siegeslied entgegen, 
Gebeut— 
Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 











3 


Zwepte Scene. | 415 
Mie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der. Künftler Inien vor feingr Statue? 
Ze v 6. B* 
Pygmalion beugt ſich vor ſeinem Meiſterſtucke — | 
Zevs betet an vor feiner Sende! 
Semele Cheftiger weinend). 
Steh auf — Steh auf — D weh! mir ammen Maͤdchen? 
Zevs hat mein Herz, nur Götter kann ich Tichen. 
Und Götter lachen mein, und: 368 verachtet mich! 
300%, 
Zevs, der zu deinen Füßen liegt — — 
Semele, .: | 
EEE 77) 7: 1 
ges chroner über höh’ren Donnerkeilen, 
Und fpottet eines Wurms in Juno’ Armen, 
0,3608 (mit Heftigkeit). 
Hal — Semele unb Juno! — Wer 
Ein Wurm? | | 
Semele. 
O unausſprechlich gluͤcklich tod’ 
| Dir Tochter Kadmus — wärft du Zevs — 5 weh 
Du biſt nicht Zeus! 
| 3e os (ſteht MM. 
Sch bin's! | 
Credt die Hand ans, ein Regenbogen fteht im Saal, Die 
Muſil begleitet die Erſcheinung.) 
| Kennſt du mich nun? 


116 Semele 





> 


Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Goͤtter n Rügen 
Die) licht Saturnius — Nir Götter Tann 
Ich lieben —— 7 J 
Zer s. * 
Noch! Noch zweifelſt du . . 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborger - 
Nicht gottgebohren ſey? — Die Goͤtter, Semele, 
Berliih’n den Menfchen oft wohlthaͤtige Kräfte, 
Doc ihre Schreifen leihen Götter nie — 
Tod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 
(er reckt die Hand and. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. 
Muſik begleitet bier und in Zulunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh deine Sand zuruͤck! — O Gnade! Gnade! 
Dem armen Bolt! — Dich Hat Saturnius 
Gezeuget — | | 
3008, . 
Sm! Leichtfertige! 
Sol Zevs dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten dreh’n, und Sonnen ftillfich'n heißen ? 
398 wird ed thun! — Oft hat sin-Götterfohn 
Den feuerihwangern Bauch der Helfen aufgerigt, 
Doc) feine Kraft erlahmt in Tellus Schranken; 3 
‚Das kann nur Zevs! . | 
(ex redt bie Hand ans, die Sonne verſchwindet, es wird ploͤtz⸗ 


vo Naqht) Semele 





gwente Scene 417 
Sem ele (ſtuͤrzt vor ihm nieder). 
Allmaͤchtiger! — O wenn 
Du lieben Eönnteft! | Ä 
(e8 wird wiederum Tag) A 
3008, 
Ha! die Tochter Kadmus fragt. 
Eyronlon, ob Chronion lieben koͤnnte? 
Ein Wort, und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut, und ſtirbt und wird gelicht, 
‘ Semele. 
Das thaͤte Zevs? 
Zevs. 
Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſey Entzuͤcken 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir Ich bin's! 
Semele ffaͤllt ihm um den Hals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurum ſchelten 
Ein thoͤricht Maͤdchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Von ihm erbitten kann — 
| | 3008 (heftig). 
Erroͤthen follen 
Die Weiber Epidaurum! — Bitte! Bitte nur! 
Und bey dem Styr, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter felavifch beugt — Wenn Zevs dir zaudert, 


So foll der Gott in einem einz’gen Ru "; 
Hinunter mich in die Vernichtung dounern! 
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48. Semele 





& eme el e (froh aufſpringend). 
Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat es gehoͤrt! 
So laß mich dann nie anders dich umarmen 
Als wie ur 
: 3608 (erſchrocken ſchrevend). 
Ungluͤckliche! Halt ein! 


Semele. 
Saturnin —⸗ | 9 
Zevs (will ihr den Mund zuhalten). 
Verſtumme! 
Semele. 


Dich umarmt! 
Zevs (bleih, von ihr weggewandt). 
Zu ſpaͤt! Der Laut entram! Der Str! Dn haft ben Tod 
Erbeten,- Semele! — 
Semele. 
Hal So liebt Jupiter? 
Zeos. 
Den Himmel gaͤb' ich drum, haͤtt' ich dich minder nur 
| Geliebt! (mit kaltem Entſetzen fie anſtarrend) Du biſt verloren — 
Semebe. 
Jupiter! 
| Zevs (grimmig vor fi hinredend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwuͤnſchte Eiferſucht! — S dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchͤn — O weh! Zu keſtbar für den Acheron! 


u ———. J 


Zwepte Scene 419 
gen 
| Semele. 


Du geiteft nur mit deiner Herrlichkeit! 

3608, 
Fluch über meine Herrlichkeit, die Dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, x 
Die dich zerſchmettert! Fluch! Fluch über mich! 

- Daß ich mein Gluͤck auf morfchen Stanb gebaut! 
Semele. 
Das ſind nur leere Schrecken, Zevs, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 

| 2008 
L Berhörtes Kind! 
Sch — nimm das Tehte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein a 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele. 
| Neidiſcher! der Styr! 
Du wirft mir nicht entſchluͤpfen. 
| \ (fie gebt ab.) 
3evs. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht — Erzittern | 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den fchrofften Zelfen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmicden, 
Auch biefen Schwur — 


* 





420 Semele 





Merkur erfceint in Entfernung. 
Was will dein rafcher Klug? 
J Merkur 
Feurigen gefligelten weinenden Dant 
Der Sdihen — Ä 
u Zevs. | 
Verderbe fie wieder! | 


Merkur (erftaunt). 


L 


3008! | 
308, 


Gluͤcklich fol niemand fern! 


Sie ſtirbt — 
(Dei Vorhang faͤllt.) 
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